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Madhusüdana-Sarasvaiis encyclopädische Ueber- 
sicht der orthodoxen brahmanischen Litteratur. 



Die Bibliothek des E. I. H. in London besitzt zwei ziemlich gute Hand- 
schriften dieser kleinen, vonColebrooke vielfach benutzten, Abhandlung: 
Nr. 1568 (A.) und 2098 (B.). B ist sehr sorgfältig von anderer Hand (B2.) 
corrigirt und tragt das Datum Samvat 1709, also 1653 p. Chr. Viel früher 
wird der Verfasser schwerlich zu setzen sein, da er alle 18 Upäpura/ia auf- 
zählt: siehe Lassen Einleit. zur Bhag. Gilä p.XVII (der von Säyana citirte 
Grammatiker Madhusüdana ist also wol eine andere Person). Er ist Schü- 
ler des Vicvecvara-Sarasvati und Autor eines Commentars zum Bhagavata 
Pura/ja, sowie zur Bhagavadgita und hat ausserdem noch mehre kleine auf 
dieVedäntalehre bezügliche Schriften geschrieben, so denVedänta-Siddhänta- 
vindu (Chambers, coli. 309. 52 Blätler, wozu auch ein Commentar von Brah- 
mänanda, Schüler des Naraya/ia-Tirlha, verfasst ist, siehe Colebrooke mi- 
scell. essays I, 337) und die Vedäntakalpala/ikä (Chamb. 344. 23 Blätter. 
Fragment?): ausführlich handelt von ihm Lassen a. a. O. Dass er ein sehr 
eifriger Anhänger der Vedäntalehre war, giebt sich mehrfach auch in diesem 
Schriftchen zu erkennen. In der nachstehenden Paraphrase habe ich hie und 
da Etwas ausgelassen, doch natürlich nichts Wesentliches. Ob ich überall 
das Richtige getroffen, vor Allem beim Schluss, wage ich nicht mit Be- 
stimmtheit zu behaupten, doch hoffe ich es : die Sache ist übrigens nicht so 
leicht, wie sie aussieht. Termini technici sind noch ein ziemlich wunder 
Fleck in der Sanskiit-Lexicographie. 



Alle Lehrbücher lehren den Glauben an Gott (bhagavat) theils di- 
rect, theils indirect: die verschiedenen Grundlagen derselben sollen 
im Folgenden kurz dargestellt werden. — 

Es sind dieser Grundlagen vierzehn; l) die vier Ve da, 2) die 
sechs Vedangga (Glieder des Veda), 3) die 4 Upängga (Neben- 
glieder, nämlich die Geschichte (Puräna), die Logik (nya*ya), 
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die Religions - Philosophie (Mimänsä) und die Rechtsbücher 
(dharma^s tra), wobei man die Upapurana zu der Ge- 
schichte, die Lehre der Vai^eshika zur Logik, die Ved an ta- 
lehre zur Religions -Philosophie, Mahäbhärata aber und Ra- 
mäyana, sowie die Sankhyalehre, die Lehre des Patanjali 
(Yoga), und die Lehrbücher der Q i vaitischen und Vishnuiti- 
schen Secten zu den Rechtsbüchern zahlt: diese l4 Grundlagen sind 
es, die Yäjna valkya ( Yogic.a) in seiner smriti (I, 3) meint, wenn 
er sagt: „Zusammen mit Geschichte, Logik, Religions - Philosophie, t 
Rechtsbüchern und den Veda- Glieder genannten Werken bilden 
die Veda vierzehn Grundlagen für die Wissenschaften und das 
Recht." Rechnet man hiezu noch 4) die vier Up a veda (Neben- 
veda), Medicin (Ayurveda), Kriegskunst (dhanurveda), Musik (Gän- 
dharvaveda) und Lebenskünste (arthac/istram), so erhalten wir für die 
Orthodoxen (astikaA, welcher Name schon gekannt ist im ga/ia 
purohita zu Pänini V, 1, 128) achtzehn Grundlagen ihrer Lehr- 
bücher, in welchen sämmtliche Modifikationen derselben inbegriffen 
sind (siehe Wilson Vishmipurima p. 251). — 

Was aber die Heterodoxen (nästikaÄ, ebenfalls im g. puro- 
hita gekannt) betrifft, so haben dieselben andre Grundlagen, die man 
für sich aufzuzahlen hat, da sie unter jenen nicht einbegriffen sind : 
so theilen sich die Buddhisten (Saugata) in vier Secten (cf. Bur- 
nouf introd. a l'hist. de Bouddh. «Vii. Csoma de Körös As. Res. XX, 
298. Colebr. miscell. ess. I, 391), von denen die eine, die Ma- 
dhyamikä/j, den Satz von der Leere des Alls festhält, eine andere, 
die YogäcäraA, die geistige Erkenntniss allein als das Ursprüng- 
liche betrachtet, eine dritte, die Sa u tränt ika/t, auch äussere 
Objccte, wenn auch nur durch geistige Induction, anerkennt, eine 
vierte endlich, die Vai b häsh ikäA, denselben wirkliche unmittel- 
bare Existenz zuspricht. Eine andere Classe von Heterodoxen, die 
Cärvä*käA (cf. Colebr. I, 402, die Laukay atikäA, eine Secte 
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derselben, sind gekannt im gana Uktlia zu PaVi. IV, 2, 60 und getadelt 
Rämäy. II, 109, 29- 30), hält an dein Zusammen- Bestehen und 
-Vergehen von Körper und Seele, wahrend die DigambaraA (bei 
Colebr. I, 3S0 = JainaVi) der Seele auch eine körperliche Existenz 
zugestehen. — Da diese Lehren der Heterodoxen aber nicht auf die 
Veda begründet sind, und also, ebenso wie die Lehren der Mlecha 
(Nicht-Inder), sich nicht auf Gott beziehen (oder wollen die Worte 
sagen: „nicht fiir die Menschen brauchbar sind"?), so sehen wir 
hier von ihnen ab. — Es wird übrigens im Folgenden stets zu- 
gleich mit der äussern Gestalt eines Lehrbuchs auch sein Behuf an- 
gegeben werden. 

I. Die Veda. Veda heisst der geo ffen barte heilige Text, 
dureb den die religiösen Pflichten und der Glaube an Gott festgestellt 
sind. Er besteht aus zwei Theilen: den Gebeten (m antra), 
und dem theologischen Commentar darüber (hrähmana). 

Die Gebete feiern die Gottheit der Ceremonie: sie sind drei- 
fach: ricaÄ, in nach Versen gemessenen Metren, sämäni, wenn 
sie fiir den Gesang eingerichtet, yajunshi, wenn sie keines von 
beiden sind. Zu letzteren, den Yajus, rechnet man auch noch die 
NigadAA, d. i. Aufforderungen an die Priester, das ihnen grade 
Obliegende auszuführen (die sich indess hauptsächlich in den Brün- 
nl a na finden). — 

Das Brähmana, der theologische Commentar über die Gebete, 
theilt sich ebenfalls dreifach (cf. Colebr. I, 19): es enthält: 1. Vor- 
schriften für das Ceremoniell (vidhi, liturgisch), Erläuterungen 
des demselben zu Grunde liegenden Sinnes (?arthavada, exege- 
tisch), 3) Stellen, die keines von Beiden sind (sondern mehr dogma- 
tisch). Die Vorschriften nun sind wieder vierfach getheilt. Theils 
wird nur einfach die Ceremonie angegeben, z. B. „eine dem Agni 
geweihte Gabe in acht Schalen wird geopfert", oder es wird auch 
die Veranlassung genannt, z.B. mit dem Neumonds- und Vollmonds- 

1* 
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Opfer opfre, wer nach dem Himmel strebt", oder die Mittel, z. B. 
„mit Reis möge er opfern", „Holzscheite opfert er", oder endlich es 
wird die ganze Handlung geschildert. — Die Ceremonien selbst 
aber theilen sich ihrerseits wieder zwiefach, in atlributäre (guna- 
karma) und in wesentliche (arthakarma). Die attributären Ce- 
remonien sind sämmtlich nur Glieder der Haupt Handlung, sie be- 
ziehen sich auf die Vorbereitungen dazu, wie die Anordnung der 
Feuer, das Fällen des zur Opfersäule bestimmten Baumes, das Lesen 
der Schrift, das Melken der Kühe, das Auspressen der Somastengel, 
das Abtheilen des Reises, das Schmelzen der Opferbutter, das Be- 
sprengen der Reiskörner, das Anschauen derselben durch die Gattin 
des Opfernden etc. Wesentliche Ceremonien dagegen sind die 
Haupthandlungen sowol, als die zu ihnen gehörigen Glieder, welche 
theils auf die augenblickliche Ausführung derselben, theils auf ihre 
zukünftige Frucht hinwirken. — Die Erläuterungen, der 
zweite in einem Brahmana behandelte Gegenstand, sind theils sonst 
Bestreitbares rechtfertigend, theils auch anderweitig Anerkanntes 
anführend, theils endlich anderweitig weder Bestrittenes noch An- 
erkanntes auf eigne Autorität hin meldend. — Drittens endlich die 
Stellen in einem Brdhma/za, in denen das Verhältniss der Dinge zu 
Gott betrachtet wird, heissen vedäntaväkyam, d. i. Lehre von 
dem Endziel der Vedas. — 

Der solcher Art aus einem Werketheil (karmakänJa) und 
aus einem Andachtstheil ( brahmakanrfa ) bestehende Veda 
dient zur endlichen Befreiung der Seele von allen irdischen Ver- 
hältnissen: in Bezug auf seine Anwendung beim Opfer ist er drei- 
fach gespalten: des Hotri (Anrufers) Obliegenheiten werden im 
Rigveda, die des Adhvaryu (Opferpriesters) im Yajurveda, die 
des Udgätri (Sängers) im Sämaveda gelehrt: die des Brahman 
(Oberpriesters) und des opfernden Hausherrn sind in allen dreien 
verstreut. Der Atharvaveda wird beim Opfer nicht gebraucht 
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(cf. Colebr. I, 1.3): sein Inhalt Ist äusserst verschieden von dem der 
übrigen Veda, da er sich auf Reinigungs-, Besänftigungs-, Verflu- 
chungs- u. dgl. Ceremonieen bezieht. Jeder Veda ist in verschiedene 
£äkhas (Zweige, Schulen, Recensionen) getheilt: die Verschieden- 
heit derselben bezieht sich aber nur auf den Werke-Theil, nicht auf 
den Andachts-Theii. — 

II. Die Glieder der Veda (Vedängga, siehe Roth Einleitung 
zur Nirukti p. XIV folg.). l) Die Qlxü (Lehre) handelt von den 
Accenten, der Quantität und der Aussprache der Laute. Ohne die 
richtige Kenntniss dieser Punkte recitirt, verliert jeder mantra 
(Vers) seine Bedeutung (siehe Roth, p. XIX) und wendet sich 
zum Nachtheil des Recitirenden, wie es dem Indragatru ging, der 
als „Feind (Besieger) des Iiidra" erfleht war, durch falsche Accen- 
tuation bei diesem Gebet aber als „den Indra zum Feinde (Be- 
sieger) habend" geboren ward (die Geschichte ist erzählt im £atap. 
Brahmaria. I. 6, 3, 8). Die in 5 Capiteln von Pänini verfasste 
(^ixä bezieht sich auf sämmtliche Veda gemeinschaftlich, die Eigen - 
thümlichkeilen jedes Veda für sich dagegen in seinen verschiedenen 
£äkhäs werden in den von verschiedenen Weisen (muni) verfassten 
Prätic,äkhyas abgehandelt (siehe Roth Zur Gesch. d. Lit. des 
Veda p. 55: und besser in seiner Einleitung zur Nirukti p. XLII). 

2) Vy a* k a r a n a m, die Grammatik, das zweite, mahe^varam (von 
Mahecvara, £iva herrührend) genannte vedänggam, besteht aus drei 
Theiien, zunächst aus dem in acht Büchern durch Mahecvara's Gnade 
verfassten Lehrbuch des PA n in i, dann aus Kätyäyana's Anmer- 
kungen (värtikäs) dazu, und endlich aus dem grossen Commentare 
des Pa tan jali. Die andern Grammatiken, z.B. die vonKumära 
herrührende etc., gehören nicht zu den Veddnggas, da sie sich nur 
auf die gewöhnliche Sprache, nicht auch auf die v e d i s c h e ein- 
lassen. 

3. Zum Verständniss des Sinnes der durch (Jixa* und Vyäkara- 
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mm nach Laut und Bildung richtig erkannten vedischen Worte 
verfassle Yäska einNiruktam (Auslegung) in 13 Büchern, und 
als einen Auszug daraus in fünf Büchern eine Nighan/u (kurze 
Synonymik). 

4. Das Chan das, metrische Lehrbuch, verfasst von Pingala, be- 
handelt in den 3 ersten Büchern die vedischen Metra mit ihren 
Unterabtheilungen, in den fünf letzten die in den It.ih.isa (Epos) 
und Puränas gebräuchlichen Metra. — 

5. Zur Belehrung über die bei den vedischen Ceremonien zu be- 
obachtenden Zeitverhältnisse dienen die Jyautisha, astronomi- 

A 

sehe Lehrbücher, von dem heiligen Aditya (Sonne) und von 
Garga und Anderen verfasst. — 

6. Zur Kenntniss der angemessenen Feier der verschiedenen Ce- 
remonieen und der bei den einzelnen Schulen sich hiebei ergebenden 
Verschiedenheiten dienen die K a I p a s iU r a (Ausführungs-Lehrbü- 
cher): die Obliegenheiten des Ho tri werden gelehrt in den Sutra 
desA^valäyana, fänkhäyana*) etc.: die des Adhvaryu in 
den Sütra des Baudhäyana, Apastamba, Katyäyana etc., 
die des U d g ä t r i in denen des Lä/yäyana, Drähyäyana etc. 

III. Die Upangga, Nebenglieder der Vedas. 1) Die von dem 
heiligen Bädaräyana verfassten Purina behandeln die Schöpfun- 
gen und Zerstörungen der Welt, die Genealogieen der Götter, die 
Regierungen der in den einzelnen Weltperioden herrschenden Ma- 
nus und die Thaten ihrer Nachkommen (siehe Wilson: Vishmi- 
purana preface p. V). Es sind ihrer 18 mit folgenden Namen (siehe 
Wilson ebend. pag. XIV): Brahmapurana, Padmapurärca, Vishnu- 
puraVia, £ivapuräna, BhägavatapuräVia, Naradiyapur., Märkanrfeyap., 
Agnip., Bhavishyap., Brahmavaivartap., Linggap., Varahap., Skandap., 

* ) So und nicht Sankhyayana oder Sankhyayana ist der Name des Sütra- 
verfassers. Ein Sankhyayana ist genannt im Taitt. Aranyaka, daher wol 
die Verwechslung. 
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Vamanap., Kurmap., Matsyap., Garurfap., BrahmanrfapuraVia. An sie 
schüessen sich IS Upapuräna (siehe Wilson a.a.O. p. LV) : 
l) das von Sanatkumara verfasste, 2) das Närasinham, 3) das Nän- 
dam (? Nandim cod.), 4) givadharmam, 5) Daurväsam, 6) Nära 
diyam, 7) Käpilam, 8) M;inavam, 9) das von Ucanas verfasste, 
10) Brahmanrfam, 11) Varuwam, 12) das von Vacish/ha verfasste ki- 
lipuraTiam, U) das von demselben verfasste, Lainggam genannte, 
jNMhecvaram, 14) das Sambapurünam, 15) das Saurani, 16) das Pära- 
caram, 17) das Maricam, 18) das Bhargavam. — 

2) Die Logik (Nyäya) ist in Gautama's Änvixiki (Uebersicht) in 
5 Büchern dargestellt Sie lehrt die Erkenntniss der Wahrheit durch 
Darweisung, Definirung und Erforschung folgender 16 Categorieen 
(s. Colebr. I, 26h. 265): Beweis, Gegenstand des Beweises, Zweifel, 
Ursache, Beispiel, Schluss, Schlussglied, Deductio ad absurdum, Ver- 
gewisserung, Aufstellung, Bestreitung, Einwurf, Scheingrund, Ver- 
drehung, Floskeln (?) und Verweisung. Verwandt ist das von 
Kanada in 10 Büchern verfasste Vai^eshika- (Unterschieds-) 
Lehrbuch: es behandelt die 6 Categorieen: Substanz, Accidenz, 
Handlung, Gemeinsamkeit, Besonderheit, Zusammenfiigung, wozu 
andere noch als siebente die Negation gesellen. 

3) Die Mimaiisa (Beligions-Philosophie) theilt sich zwiefach, 
in einen We r k e - T h e i 1 und in einen Speculations-Theil. 

1. Die k a r m a m i m a n s a , der Werke-Thcil, handelt von den 

') Die hier folgende, etwas abrupt angeschlossene, Aufzählung der Upa- 
pnrä/ia ist in gloka und scheint daher aus einem dieser Werke selbst 
entnommen. Da codex B. 165 1 datirt ist, so kann man ohne Weiteres 
die Abfassu ng dieser damals schon anerkann I en Werke minde- 
stens um 100 Jahre zurückschieben: sonach würde keines Falls ir- 
gend eines der Upapurä/ia später als 1550 zu setzen sein: diese Pe- 
riode muss aber offenbar noch weiter hinausgeschoben werden, da es ja 
ganz unbestimmt ist, welcher Zeitraum zwischen der Abfassung dieses 
Schriftchens durch Madhusüdana und der 1653 gemachten Abschrift da- 
von verflossen war. 
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religiösen Pflichten. Das Lehrbuch derselben ist in 12 Buchern von 
J a i m i n i abgefasst : das erste Buch belehrt (siehe Colebr. I, 304. 
305.) über die Auctorität der religiösen Pflichten, das 2te bis 4te 
über ihre Verschiedenheiten, Theile und ihre Absicht, das 5te 
über die Reihenfolge ihrer Ausführung, das 6te über die Quali- 
ficirung zu dieser, das 7te giebt allgemeine, das Ste specielle Vor- 
schriften, das 9te handelt von Modificationen, das tote von Ausnah- 
men, das tlte von gleichzeitiger Ausübung mehrer Nebenhandlun- 
gen zu einem Zwecke, das 12te endlich von zufalligem Zusammen- 
treffen mit einer anderen Handlung. An dieses Lehrbuch des Jaimini 
schliesst sich noch ein anderes desselben Weisen in vier Büchern, 
Samkarsha/iakänrfam oder auch DevatakanJam genannt, 
welches die Bedienung (der Götter?) zum Gegenstande hat. — 

2, Die £ ärira kam imä nsa, der Speculations-Theil, handelt 
von Gott und von der Welt als der Incarnation Gottes. Das Lehr- 
buch derselben ist in 4 Büchern von Bädaräyana (sonst auch 
Vyäsa genannt) abgefasst (und trägtdie Namen Vyäsasütra, Brahma- 
sütra, Vedäntasutra). Das erste Buch (cf. Colebr. I, 337 flg.) lehrt, 
dass alle Stellen in den Vedas direct oder indirect auf den einen, un- 
heilbaren Gott (das brahman) sich beziehen, dessen Attribute aus- 
führlich discutirt werden. Die von andern Lehrbüchern, wie denen der 
S ä n k h y a lehre, der Y o g a lehre, des K a n & d a dagegen erhobenen 
Einwände und aufgestellten Ansichten werden im zweiten Buche 
widerlegt, besonders aber der scheinbare Widerspruch vieler Stellen 
der Vedas aufzulösen gesucht Das dritte Buch handelt von dem 
Wege zur Vollkommenheit, zunächst von Tod und Wiedergeburt 
der Einzel-Seele, dann von ihrem Zustande während der Verkörpe- 
rung und von der Natur Gottes (der All-Seele), und endlich von 
den äusseren (Einsiedelei, Opfer etc.) und inneren (Busse, Medi- 
tation etc.) Mitteln zur richtigen Erkenntniss des göttlichen Wesens. 
Das vierte Buch bespricht die durch diese Erkenntniss erlangte 
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Erlösung der Seele von der individuellen Existenz schon im Leben 
und dann weiter nach dem Tode ihre Absorption in Gott, bei wel- 
cher verschiedene Grade unterschieden werden, je nach der Inten- 
sität der Erkenntniss. — Dieses Lehrbuch ist das Hauptwerk, alle 
andern Lehrbücher dienen nur zu seiner Ergänzung, drum ist es 
vorzüglich hoch zu achten, und zwar in der von dem verehrungswür- 
digen C a ii k a r a (in seinem Commentar dazu) gegebenen Auffassung. 

4. Die dharma^ästra, Gesetzbücher, beschäftigen sich mit den 
Pflichten der verschiedenen Kasten und Lebensstufen: sie rühren 
von verschiedenen Verfassern her, wie Manu, Yäjnavalkya, Vislmu, 
Yama, Angiras, Vasish/ha, Daxa, Samvarta, ^ätätapa, Pardcara, Gau- 
tama, (Jankha, Likhita, Ilarita, Apastamba, Uc.anas, V yasa, Kdtyäyana, 
ßrihaspati, Devala, Ndrada, Pai/hinasi u. s. w. — Ihnen ist zuzu- 
rechnen das von Vydsa verfasste Maha-Bhärata und Valmiki's 
KämAyana: ebenso die Sankhya lehre und Andere, von denen 
aber unten besonders und für sich die Rede sein wird. — 

IV. Die Upavedas. l) Der Ayurveda (Lebenskunde, Heil- 
kunde) in 8 sthäWs (Abtheilungen) ist von Brahman, Prajapati, den 
Agvins, Dhanvantari, Indra, Bharadvdja, Atreya, Agnivaicya u. s. w. 
gelehrt und von Caraka zusammengestellt worden: Sugruta hat 
ein andres Lehrbuch in 5 Abtheilungen verfasst: ebenso Vag- 
bha//a und Andre, doch ohne besondre Unterschiede (??). Auch 
ein kämac.ästram, von dem Liebesgenusse handelnd, gehört zum 
Ayurveda, das des Suc,ruta ist genannt von den Stimulantia: Vä- 
tsyäyana hat ein besonderes kämac.ästra in 5 Büchern geschrieben : 
es soll dasselbe Gleichgültigkeit gegen den sinnlichen Genuss pre- 
digen, da, selbst wenn man auf dem durch Lehrbücher erhellten 
Wege demselben fröhnt, doch nur Schmerz allein das Ende bleibt. 
Das eikitsde^stram (Heilkunde) handelt von den Krankheiten und 
ihrer Heilung. — 

2) Der Dhanurveda (Bogenkunde, Kriegskunst) ist in vier 
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Büchern von Vi$vämitra verfasst. Das erste Buch handelt von 
den Waffen und den Kriegern. Die Waffen sind vierartig, ge- 
worfene wie Wurfscheiben (astram genannt), nicht geworfene 
wie Schwerter (^astram heissend), geschwungene wie Wurf- 
speck, geschossene wie Pfeile. Die Krieger sind zu Fuss, Wagen, 
Elephant oder Boss. Königsweihe, Augurien und Omina werden 
ferner noch in dem ersten Buche behandelt Die 3 andern Bücher 
geben über geheim niss volle, verschiedenen Göttern geweihte Waf- 
fen Auskunft, deren Gebrauch mit Zaubersprüchen verknüpft ist 
Dieser Upaveda ist für die Kriegerkaste bestimmt, deren Pflicht es 
ist, die Leute vor Feinden und Käubern zu schützen, ebenso auch 
das von Brahman, Prajäpati u. s. w. durch Vicjvimitra her ge- 
leitete dharma^astram. — 

3) Der Gandharvaveda von Bharata verfasst lehrt Gesang, 
Musik und Tanz, und dient zur Erfreuung der Götter. 

4) Das artha$ästram (Gegenstandslehrbuch) ist sehr mannig- 
fach: so giebt es Lehrbücher für die Lebensklugheit, für Veterinär- 
kunst, für Handwerker, für Köche, für das Schachspiel (hier soll 
doch wol auch die Mathematik her gehören!) u. s. w. — 

Diese 18 Wissenschaften zusammen sind es, die man mit dem 
Namen trayi, Dreiheit, benennt. *) 

Das Sankhyalehrbuch, in 6 Büchern von dem heiligen Ka- 
pila verfasst, behandelt den Unterschied zwischen Natur und Geist: 
Das erste Buch (siehe Colebr. I, 232) spricht von den sinnlichen 

•) Das Wort trayi bezieht sich stets nur auf die drei ersten Vedas. — 
Ebenso seltsam ist es, dass Madhusüdana, nachdem er so eigentlich sein 
Resume beschlossen hat, auf einmal wieder erst noch zu den nun fol- 
genden Werken zurückkehrt, die er ja doch eigentlich, der im Eingänge 
gegebenen Eintheilung gemäss, schon oben bei den Rechtsbüchern hätte 
besprechen sollen, wo er aber ausdrücklich auf seinen Schluss verweist. 
Hält er etwa die nun folgenden Werke nicht für orthodox genug (cf. 
Colebr. I, 228.), um sie in einer Reihe mit den bisherigen aufzuführen, 
und für nicht heterodox genug, um sie ganz zn übergehen? 
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Objecten, das zweite von den Wirkungen der Materie, das dritte 
von der Gleichgültigkeit gegen die sinnlichen Objecte, das vierte 
von hierher gehörigen Legenden, das fünfte ist zur Widerlegung 
der Gegner bestimmt, und das sechste fasst das bisher Gelehrte 
nochmals zusammen. — Eng verbunden ist das von Patau ja Ii in 
4 Büchern verfasste Yoga -Lehrbuch, welches die tiefe Versenkung 
in die Meditation (über die Natur des Geistes) zum Gegenstande 
hat, und die äusseren Mittel dazu, sowie die dadurch erlangten 
übernatürlichen Kräfte und geistige Isolirung behandelt (siehe Co- 
lebr. I, 2 J5). — Hieran schliesst sich das (angeblich) von Pagupati 
(^iva) in 5 Büchern zusammengestellte und nach ihm Pacupatam 
benannte Lehrbuch an, welches die Befreiung der lebenden Seele 
(hier pac,u, „gebunden", genannt) aus den Banden des Irrthums 
(Schmerzes) bezweckt (siehe Colebr. I, A06 folg.): die individuelle 
Seele als Wirkung, Gott als Ursache, die tiefe Meditation (yoga) 
an ihn den Herrn der Seelen (Paeupati), die dabei vorgeschriebenen 
heiligen Ceremonien (vidhi) und endlich jene Befreiung werden in 
diesem Buche behandelt. — Ebenso ist verwandt das Vis hnui ti- 
sche von Ndrada und Andern verfasste P an cardtram- Lehr- 
buch (siehe Colebr. I, 413 folg.), in welchem folgende 4 Principien 
dargestellt sind: Väsudeva (Vishnu)als Urheber des Alls, als höch- 
ster Herr, aus ihm hervorgehend die Samkarshana genannte ein- 
zel-lebendige Seele, aus dieser folgend Pradyumna, das sinnliche 
Wahrnehmungsvermögen, und endlich das An i rud dh a genannte 
Selbstbewusstsein : diese letzteren drei sind nur Theile (Emanatio- 
nen) des heiligen Väsudeva, und von ihm ungetrennt in ihm lebend 
und wehend. — 

Somit sind die verschiedenen Grundlagen übersichtlich darge- 
stellt Fasst man Alles zusammen, so giebt es drei Grundprinci- 
pien, nämlich die Lehre von der Entstehung der Welt l) durch 
einen atomistischen Anfang, 2) durch Veränderung eines Urstofies, 
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3) durch eine Verwirrung (Täuschung) Goltes. Erde-, Wasser-, 
Licht- und Luft-Atome, sich zu zwei vereinend und so stufenweise 
bis zum Brahma-Ei (Schöpfungspunkte) verdichtend, beginnen die 
Welt: die bisher nicht- seiende Wirkung entsteht durch 
die Thätigkeit der Faktoren, dies ist die erste Ansicht, die der Lo- 
giker und Speculativen. Die Materie wandelt sich als Geist, 
dann als Bewusstsein u. s. w. stufenweise zur Welt: die vorher 
schon, in äusserst feiner Gestalt, sei ende Wirkung entfaltet 
sich durch die Thätigkeit der Ursache: dies ist die zweite Ansicht, 
die der Sänkhyalehre, der Yogalehre, der Lehre des Patan- 
ja Ii (warum diese Wiederholung? die Yogalehre ist ja doch eben 
die des Patanjalü), und der Lehre des Pa^upati. Die Welt ist 
eine Umwandlung Gottes, sagen die Vish/iuiten. Der durch sich 
selbst allein leuchtende, ewig selige, zwcitlose Gott nimmt kraft 
eigner Täuschung, nur zum Schein, Weltgestalt an: dies ist die 
dritte Ansicht, die der Theisten. — Dieser dritten Ansicht*), 
dass die Welt nur eine Täuschung ist, gemäss, glauben nun alle 
Weisen, welche Verfasser von Grundlehren sind (auch die, welche 
darin die erste und zweite Ansicht vertreten), an einen zweitlosen 
höchsten Herrn, denn diese Weisen sind nicht (so) bethört (dass 
sie nicht die alleinige Wahrheit jener Ansicht erkennen sollten), 
da sie ja Alles wissen, jedoch um dem Unglauben derer, welche 
den äusseren Dingen ergeben sind, abzuwehren, dass man nämlich 
nicht alsbald in das Wesen des Geistes (?) Eingang finde, haben sie 
verschiedene Wege dazu dargestellt Wer aber diesen ihren Glau- 
ben verkennend, ihn sogar bei mit dem Veda nicht übereinstimmen- 
den Punkten übersehend die von ihnen dargestellten Ansichten als 
gültig annimmt, der wandelt auf verschiedenem Wege als sie (?). 
Sie selbst aber sind alle tadellos. — 

*) Dieser Ansicht huldigt Madhusüdana selbst und sucht sie darum wol 
nun auch allen Uebrigen unterzuschieben (?). 
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irr ä«*j*wi<: tsmt oAiich^ur f^m ?%f?r- 

«idigjtiiäifr i ^iq^iuinrniq gfrifcwfiör: Säiiqctr 

&t: MMgid^qiyiqd^u i ci i <CHi W5n# mf^r ^ 
wi: ii <w (<niyd^ 0 1. v) 

y^iuif^wiJlHl^wUiüWi^lMl^di: i 
ä^T: ^mim ioujwi tnfer ^ Tig^rm ii 
^T^sr ^gfn>q^: ^%ttt mi^s rasrr Herrn i 

sr^ri xiii^d^HiMdic<?5l6j un^q^wiM t^qmtli- 

^^UIHWdÖcil-HHi^frL 0 II 

önr^iJIUlßl^yfadlR l fMll ^ildl^W^T OTT 
^Mi^i^t4H^|Tj|chdl^|^T^TFcr7 HI^IH^MTTLnrZT- 

^Mcri^ui^iuicti^i^iycii^Hiq^ SvniwnJTiTL ^öf 

dhhlüllH^cr ^Hdl7fh^q^mHr^olKH (*•) ftr?W 

«iMUH i mfa chuu^iT^ i i ä^öTT^mmqT 

^l^q^Hcirq^q^Tfq ^q i ^i^qZjiUMliq^uTl^ - 

« 

(*) °£*r£%°? oder °^%°? 
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g: (3.) iräijwlta; WH «immi cgfcn# h 

?jt: i ?tt ^ srtffriorfwr: mwi(h i ?tivrjic|^uii(h 

JTg^T^TT qöT l rT^cf M-clfqdl II 

täuiig ii ?re jug^hicot rafaiiTrr vr^cr: (4.) fo- 
OrftT forf^lf^frT OTMT^TT: (5.) 4^NHrll ramf^TH rTT- 

fcffa: ^TT^WJMI Hddl^lK: l HIH^dc^lHI*^ 

Hi^q^H^My^mcwäi^r: ^cfi^i^fy^^M^Hiq: q- 
STirram: h ^ %r m^aj jrmj h c^fe- 
ictf ftrawL ipri^nf srefanf ^ h c& shfj* 4*1^1- 

U^lf^öU lolferl JpTMR i rRjq- ^TjfäVtL I 3rq72TT- 

qrj dTdrTlötll^l ^Hd^Ullf^HI ^^l{fa5lqlolßlfcl- 
m^l^rqM: l ^TWT%- r ^rT5?T: JTT qift ^TT^TKT 
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J^fe^TL ^H^lrf Sn^lTKT ftraWL HMqrÜl- 

^$\m*\f$ ferTRTR. II ^cf ^ufi^Mfem fefu: sr- 

ft<(ßF$m: ii ^om^r^wH. ' rf^sf Mifadi färfir- 
httt: ii ii gr^i^H^i^id^TjiuCT femMr^jrf (6.) , 
öiiww;: i xt fsrfäw ijuioii^uMciiir vjcrra- 
oii^id i y^iuiM^dHitfäN^i gynenap snfä:- 

c^T ^ 4rAll(^: I yHluiiri^yiHiy%W^g^R:: mu- . 
Gfn*H ^qsIWrillfe; l «MIU||r|^fcijiyrtr«llviyfer1lrfäh 
^dlrfc^K: ^% (7.) BI5ig^ß7«ll6p l 

*id I fcf c< 1 < 5 rt u H I \ Viel 1 Rsj VJFR rT ^TrT H 
M^lMdl^?raT^vnyT: II II foJW4«fo||^IH^Iol^U| g J 



Digitized by Google 



16 



^nsr: n ii rT^öf [h-inh ßricrö arapuL » 

fvr^r i trasräßl (8.) ^ä^f qg- 

TrT^ fvr^T vjZJ^r: STTW: (9.) I ^cf ^ WWI Ö2TT- 
QTpri^fa Möfwl ä^WmHTW^q^Tör ^ehiu2 II II 

d^Hlol ^^lUimH^plIrLrTSrr (%° k*.) 

1 oiuoiäi ranF* ferftri aiö^i^: ^t^tt^^ttht- 

feTrT " rT5T ^d^Nl^uTt fei ES" fSTWT qd^W> 
r^ll^q^U^lk^l qilUlfHRT UchlHüfil i ErffT - 

«kßudl II 

^ef ÖK^q^iy^tiHHi^iK^ oiiich^ui^ti vdm- 

RR. c^M^I^Nr^l^^lill^^lrM«* H^^MI^H H- 
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M^rtiMI^MdH^ I WZ Hmi^ldlHMldiNMir^H ^T~ 
graM 1 q^TTrf §(Vt^q<^Hwtf: R^n%rT: i 

jj^rtnf (f^° *v h.) Mctii^iT^uiitf^M^ i ^v rgrgftagff- 

3" M £ci M^u^c^fq (10.) ^ ^^oM^dlr^^q^h 
^RTO^TrW (H^lrüffTT (^0 ^cT l rT^Tfq fr- 
m^m^l q^TVLIWIcH<*il 5F% Hilc<d l?Tr ^h^c< ^TrT: ii 

ui^ji^ct)i^oLi?iHiw4iii^iiui nRngfermggG^ff) q^-- 

l 5TCT ?IM^^mr^l^?TT^IIi|q^^H g^fitfrT^FTRJ- 

2 
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rrrf^r Sii^N«2|iAi«irtqK*i(H di&^WHtftMWUiil^y- 

^cf Mlfad: <snniu$Mi MW;: » tjcjuiiyqi$|- 
sqrag^raft « rre ^ i fy i dMi fcUiw^oM* cwi - 

ifä vrra^f «a^oid ^ cn*R %rtf 

förfftf HliRf^M rJTTRT Hk<Hd (13.) ^ 11 

w ^nr fers « 

Wrf *iracf Rl^ dd5iWMÖ(tdH. ■ 

Hrr: fehivilyiiuinstf cmw yiny^i: i 

TTHTTSIT ( l5 0 fTrT: OM' Hl {HM rTfT: q^J 
, (^dU4l$dlHIM«crtsil(dPli4^HlisAIHl ^TX5T q^fr" 
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rrsr ^HyMiuiii vnf^Kw% £)qiifaHTor: ^Hfg^nrf- 

rfrfRöT II II (TOT ^W?Tt 3mfl^^MHlW?TT ^^T- 
^dUlli^fa^qidqU i^ (17.) h- 

* 

iet^ört: R^ftfrT: i rra; tT q^ qr^ sq- 

^W^Tg^TM cHcfcJlfa fcH^n7dl(H l ferfö qi^ 

s^m^im m^är^s^ qmftr (18.) i ^ qi^r- 

MI^MMIr^o^rnmil^q^lM (19.) fcjMHlfa I 

^luii^ii^jfafir: MMif\yy^rH!*j f^rw ^ft- 

^m^oR^T qWrT i fefTÄ qT^ ^Mll^MrtHi T2ä 
yfdqiM ^q^^|qHq<qw(Hcll^i|^qqcfe<MIM^M|- 

2* 
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v 

ferner O 20 -) l rJHW ^ WTHH^lMrilHT q^- 
WWl i ^rjtfqi^ ^^fawsjrtlH! qff- 

^tt: n 7j?rfäw«Tr& snvMMiquiH^ i rra crem qra; stt- 
nfä q^; göfvrr?FT m^m: Snftnr: ^huih dcq^i- 

tf: l rJTTW qr^ N£Ä ^MliW^iqßdiy^rti- 
q^iq^p (220 HJJuifai£uifa*JI*J jrn- 

^ *\dwm\di?m (240 fam 

^(U^IUI^Ir^lPriqchl^Md: l rjrffä QT^ ^TipiT- 
&mmj ^^IchkyiH^frT « <<Hc< Mcf^ll^lUIT 

crdTTTTTTr^^ 

rTTf^T duNMyM r rcj^q|U|f ravTTli^ qfdqi^lM II ^cf 
^nrfHT^srqTi: ScnOe^öT M^llr^lilcl 4H)|fdoT|x^| Ii ii 
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fer^RTR T^fic?q: THfijtrTfT I ^y^lMoMfll^^rl^- 

^rfq- (26.) s^ttt (27.) ^ wm^^ l ^mm i ^n - : „- 

M CraTqr^: Hi^qi<V rJTTRT: 

fsyti ^ Hofufq q^m QT^ MlfqdH. ' ^foi ST^fToT- 

d: fefTtoOK 1 ( 32 0 ^Hq^lillHc-iHi wfoäqiuii 
(33.) g^ye^uiHI ^^dlHU^ctiyUlMiq Ml^fi 
ftdWqi^ l ^cf ^cjdl4HIW4IMl(\(vr: Rh^HI^IcI^- 
QTTJTf U5jli|4arj^qi^ M^fad: I wf^rFITT ^FöTMMMfUi 
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* ■ 

2pT 3W zju: %fTf^v?j: (34.) ystmM-i xT vigä- 
^ OTm^TfL l ^ ä^MilWrAII^ÖUl (35.) fö- 

^owafaiM ^ asrfewsu jftfTnmsrosrcn^l ßu<?qj*ii«M 

57rL » <W ^TteTOT^f HJTcTTTT ehiq<?M yufidii. ^ 
ß^cHI^^J^Hmi^lRl^i: (36.) q^vT«TW O^ra- 

f^nra: w McfiüW^iq: i y^idy^qfaä<*öM wm- • 

fHUNdlM i rfTTfö qr^ ^Ulf^^dü: i 3r 
c^fafd l rF?T rT ^ldi<My^(^iy^nT (37.) fa- 

(TOT qujqfdMd qiyqd qyqf>HI qüjquufeh 
TOM ^JTtT: qiüjqd ^UllolRf »HU^IUIIH ScAlllV 

q^TW4 fe^TrFL i d^il^wq^Wliq ^fjqr 
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qg: (38.) ^xrf qf^fl^r: ^m: qgq^T I^UHMIV^t^L 
Mcfchi^uf qjW8{: d^MlicqMd H«h<Jui|lsij! ?ft- 

Id^rfojl^dlii: l q i l^lOMdflMcti^^ q- 

flK^Mui rni^TRiFr (410 qQuiMr) i qefaftl *JW£- 

QUT ST^cT ^i^lc^iqQuiMHoOsTfTvr^TrT 1%T?t2T: ^' 
MM5)mqM^qiyqdMIH. 1 ^WT: qf^uilMl (42.) 
sfTTT^frT otoiraTsqTTL 1 wq*HM^l&fTUf $rgr 

^HI<Mlc^||fcH$cl (^3.) sUKI^i^UI ^crqd^^lTT rJTTt" 

fc<c{d r c<KqifciMHHIKdia q^^^öT qfaqw rOrq- 
zfrL^T % H Br^T vm: McfäMläqiH. färj dfefaV 
^qdUlHIMiqidd: y^qiiy ^VTcJrTtfrT ^rferT- ^ 

^raiFTPT q^Wj: q^(¥di: l rT5* ?Tqt dlrq^M- 
g^T d^fa^ra^ dl^B^HIUlkd^dHäiqi^il- 
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stow « » 

i.) femft 0 A. 2.) 0 q^pm° A. 3.) $g: A. 4.) HT^- 

ttt: a. 5.) 3ht° B 4 « 6 -) °mm forfatta 0 a. 7.) sr- 
g^F?T: gfc?: B2 - 8 ) trsr 0 B - 9 -) H?^ 1 IiraT: B * 10 ) 

qu^fa A. n.) (^gffimrf?! A. 12.) °hMuW|(V 

B. sitelPT^ 0 A- 13.) HNA^cj A.B. 14.) cnfä^ B. cfl- 
A. 15.) q^T 0 A. B. 16.) A. 17.) Vlfaoll 0 B. 

i8.)°5rT§?T 0 A.B. 19.) ^f^MlHM I Wm 0 A-Bi- 20.)°^- 
cfijfö 0 A.B. 21.) (jcfHTJfrT fehlt A. Bi. 22.) °qftrTT° A - 
23.) °jptrq^T A.B1. 24.) cjjgr A.B. 25.) ° t|£lHfa 0 B - 
26.) 0 VR7T° A. 27.) OTFfoCifrgtfo A. Bl. 28.) 

A.Bi. 29.) w$rQ\° B2 - ° ollri^^l(\ B - 30 -> «Tg 0 - ^JH 

fehlt A.B1. 31.) ^ fehlt A. 32.) a^fijcf: I ABl. 33.) °^IT 

cpr: a. 34.) °^ut 3^rg%° A. °fuf g^f 301^3% B *• 
35.) a.b. 36.) °wtf$° A - Bl - 37 -> °soro° feWt a. 

38.) qg: fehlt A.B1. 39.) %iHiqU | ^| A. 4o.) °^H^H% 
A. 41.) A. 42.) A.B. 43.) ° W W ° A - 44.) V 

g^jy Bl. siehe Bhart/ih; I, 59. — 

A.JT. 
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Ueber die Literatur des Sämaveda 

mit specieUer Beziehung auf: 

Die Hymnen des Säma-Veda, herausgegeben, übersetzt und 
mit Glossar versehen von Theodor Benfey. LXVI. 256. 308. 
Leipzig. F. A. Brockbaus. 1848. 10 Thlr. 

(Dieser Aufsatz war ursprünglich für die Hallische Allg. Lit Z. bestimmt. ) 



Es ist nunmehr schon 60 Jahre her, seit zuerst das Sanskrit die 
Wissbegier der Europäer erregte, 30 Jahre, seit die deutsche Wis- 
senschaft sich diesem Studium zuwandte. Die Stellung der soge- 
nannten klassischen Philologie ist seit dieser Zeit eine ganz ver- 
änderte geworden, die Sprachvergleichung hat ihr den historischen 
Boden unter den Fussen weggeräumt und sie hinübergeführt auf ein 
ferneres Gebiet naher der Quelle zu. Für Grammatik und Lexicon 
ist kein Heil, keine Heimath zu finden ausser durch Hülfe des San- 
skrit, man tappt sonst überall im Dunkeln; zwar wird man auch so 
noch oft genug von dem klaren Lichte der Gewissheit verlassen, 
aber es hellt sich doch vor unseren Tritten und, e i n Punkt erklärt, 
flammt es gleich auf an vielen andern. Dies verdanken wir dem 

* 

Studium der Sanskritsprache: bei weitem weniger erfolgreich 
war lange Zeit das Studium der Sanskritliteratur. Die Indiani- 
sten konnten nur späte Werke ihren Arbeiten zu Grunde legen, 
die, wenn sie auch hie und da in ästhetischer Beziehung von ziem- 
lichem Werthe, doch allmälig dem Studium dieser Litteratur den 
Charakter literarischer Curiosität aulzudrücken drohten, insofern 
sie, weil theils zur Zeit der schon völlig eingetretenen Consolidi- 
rung des specifisch indischen Elements theils und zwar grössten 
Theils zur Zeit der gänzlichen Entartung desselben geschrieben, 
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dem allgemeinen wissenschaftlichen Interesse für die Entwicklungs- 
geschichte des menschlichen Geistes darum im Ganzen sehr wenig 
Genüge darboten, weil jenes specifisch indische Element eigentlich 
ein ziemlich unerquickliches ist, und das Studium desselben nur 
dann erst Bedeutsamkeit erhält, wenn es nicht schon ab Fertiges, 
Gewordenes, Entartetes uns entgegentritt, sondern bis in seine in 
allgemein menschlichen ( und speciell indogermanischen ) Verhält- 
nissen uud Ideen begründeten Ursprünge zurückverfblgt werden 
kann. Da that vor 12 Jahren Friedrich Rosen, ungeirrt durch 
die grossen Schwierigkeiten, die sich ihm entgegenstellten, den küh- 
nen Schritt und ging an eine Herausgabe der ältesten heiligen 
Schriften der Inder, des Rigve da. Leider war es ihm nicht ver- 
gönnt, lange daran zu arbeiten, aber von dem nach seinem frühen 
Tode i 838 erfolgten Erscheinen des ersten Bandes des Rigveda da- 
tirt sich eine neue Periode in dem Studium der Sanskritliteratur. 
Die Kräfte der Sanskritphilologen richteten sich immer entschiede- 
ner auf die Vedas, jene heiligen Denkmäler altindischer und zum 
Theil sogar noch indogermanischer Vorzeit, besonders seit durch 
die grossartige Liberalität des jetzigen Königs auf Vermittelung des 
Geheimerath Bunsen die Berliner Bibliothek einen reichen Schatz 
darauf bezüglicher Manuscripte erlangt hatte. Auch in Indien selbst 
begann man ziemlich gleichzeitig an die Herausgabe vedischer Texte 
zu gehen, und zwar — im Interesse der Mission: denn nicht nur 
für das allgemein wissenschaftliche Interesse ist die Herausgabe der 
Vedas von hoher Bedeutung, sondern sie ist auch von der grössten 
prac tischen Wichtigkeit Während die Jesuiten früher den In- 
dern ihre Vedas verdächtigt, oder gar, unterstützt durch die all- 
gemeine Unkenntniss derselben, ihnen selbstgemachte Tractate 
unterzuschieben gesucht hatten *), während die protestantischen 

*) Zu dergleichen apukryphischen, von christlichen Verfassern herrüh- 
renden, aber indischen Ursprung vorgebenden Werken möchte ich 
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Missionäre bisher hauptsächlich durch Bibelübersetzungen zu wir- 
ken strebten, fing man nunmehr an, den Feind im eignen Lager auf- 
zusuchen. Das ganze jetzige Religion»- und Cultus- Gebäude der 
Inder beruht nämlich angeblich auf den Vedas : sobald nun diese 
nicht mehr in ihr bisheriges mysteriöses Dunkel gehüllt sind, son- 
dern offen und frei für Jedermanns Einsicht darliegen, muss tbeils 
das Falsche jener angeblichen Begründung sich herausstellen, theils 
überhanpt der Geist der religiösen Critik geweckt werden und so 
mit der Zeit dem traurigen Zustande religiöser Versumpfung in 
Indien die Richterstunde schlagen. Ob dabei die christliche Mission 
gewinnen wird, wie die Missionare glauben, ist eine Frage für sich. 
Jedenfalls aber muss und wird die critische, vorurteilslose Heraus- 
gabe und Erklärung der vedischen Texte den Indern gegenüber 
einst eine der Lutherschen Bibelübersetzung analoge Stellung ein- 
nehmen. Und es wird tüchtig gearbeitet an Publication dieser Texte. 
Von Dr. M. Müller 1 s Ausgabe der R i gvedahymnen erscheinen 
bald die ersten 80 Bogen. Der Text von Yäska's sich eng daran an- 
schliessender N i r u k t i ist von Prof. Roth mit einer sehr werthvollen 
Einleitung herausgegeben. Die beiden ersten Hefte meiner Edition 

• 

des weissen Ya jus, der Va*jasaneyi Sanhita sowol als des £ata- 

- « 

patha Brahma na, sind bereits erschienen. Der schwarze Ya jus 
oder Taittiriya-Veda (so genannt von der bunten •) Mischung von 

auch die Kur a/ des TiruvaÄuvar rechnen, welche Herr Ariel in Pon- 
dichery im Novemberheft des Journal asiatique 1S48 in sehr lobprei- 
senden Worten, und zwar als echt indisches Werk, bespricht 
•) Diese meine Erklärung wird gerechtfertigt durch die Auctorität Vidya- 
ranya's (Colebrooke m. e. I, 59), welche der durch seine Belesenheit 
ausgezeichnete Ramakrishna im Beginn seines vortrefflichen Com- 
mentares (Samskäraga/iapati) zu Päraskara's grihyasütra (E. I. H. 
440. 577. 912.) citirt, nachdem er über den höheren Werth des weissen 
Yajus, den geringeren des. schwarzen Yajus ausfuhrlich sich verbreitet 
hat: seine Worte lauten- Vidyara/iya $ripädair vyakhyatatvena adh- 
varyavam kvacid dhautram kvacid ity avyavasthayä buddhimalinyahe- 
tutvad tad yajuA krish/iam iryate. 
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Mischung von Mantras, hymnenartigen, und ßrähmartas, prosaischen, 
Stücken, wird hoffentlich durch Dr. K.Ron- in Calcutta, den Her- 
ausgeber der daselbst unter der Aegide der asiatischen Gesellschaft 
erscheinenden neuen bibliotheca Indica, in dieser ausschliess- 
lich fiir Texte bestimmten Zeitschrift ans Tageslicht gefordert wer- 
den. In Europa ist wegen Mangels an Handschriften an eine Edi- 
tion desselben nicht zu denken. An der A tharvavedasanhiU 
arbeiten die Herren Dr. S. Th. Aufrecht in Berlin und Guis. 
Bardel Ii in Pisa, leider mit getrennten Hülfsmitteln, die nur ver- 
einigt zu einer Ausgabe hinreichen werden. Die Sanhita 4 des Sä- 
ma ve da endlich ward schon 18'l2 durch den Missionar J. Steven- 
son mit einer sich peinlich genau an den indischen Commentar an- 
lehnenden Uebersetzung edirt und ist nunmehr durch Herrn Pro- 
fessor B e n f e y in Göttingen in einer der deutschen Wissenschaft 
würdigen Weise neu bearbeitet erschienen ; an diese neue Ausgabe 
der Samaveda- Hymnen seh Hessen sich die folgenden Bemerkun- 
gen an. 

Nachdem Hr. B. auf den ersten XII Seiten die ihm zu Gebote 
stehenden critischen Hülfsmittel beschrieben hat, wendet er sich 
p. XIII — XV zu einer allgemeinen, sehr kurzen Discussion über den 
Samaveda und die ihm zugehörige Literatur : dies ist offenbar der 
schwächste, mangelhafteste Theil in der ganzen Ausgabe, und ich 
sehe mich dadurch veranlasst, meine eignen Untersuchungen auf die- 
sem Gebiet mitzutheilen, so viel dieselben auch noch zu wünschen 
übrig lassen. 

Der Name Saman (nach Hn. B.'s wol richtiger Erklärung: 
Composition, Melodie, Gesang, j/sam ) kommt sehr häufig in den 
Vedas selbst (und im Text des Pamni) vor, neben den Namen R ik 
und Ya jus (siehe mein spec. Väj. S. II, p. I i 4. 207). Auch die Be- 
nennung Sdmaveda neben /figveda und Yajurveda findet sich 
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in dem zweiten Theile des ^atapatha-Brähmana (XI, 5, S, 3 
etc.) und im Sha Jvittca-Bräiimana I, 5. V, i. Oh man dabei 
schon an geordnete Texte denken darf, ist mindestens zweifelhaft, 
und bedarf erst genauerer Untersuchung. Dass die Veda sich gegen- 
seitig nennen, auch selbst ihren eignen Namen anführen, ist eine in 
Indien sehr gewöhnliehe Erscheinung, die sich wol nur so erklären 
I'asst, dass nach langem mündlichen traditionellen Aufbewahrtsein 
die endliche schriftliche Reduction ziemlich gleichzeitig stattfand. 
Der Name, mit welchem in allen, älteren wie späteren Schriften, 
Citate aus der S3mavedaliteratur eingeleitet werden, ist: Chan- 
dogä/i *) (cf. £at. Br. X, 5, 4, 29 neben AdhvaryavaA und Bahvri- 
cä7*), „die Gebetsänger" und Chändogyam (Pan. IV, 3, 129). Der 
Name uktha (Pärc. IV, 2, 60 n. Väj. S. spec. II, 88) erscheint sehr 
häufig als Name einzelner Säma's, doch gehört er nicht ausschliess- 
lich dem S. V. zu: Cat. Br. X, 5, i, 20 steht er sogar dem yajus 

* 

und säma gegenüber als ric vertretend. — Die Grundlage des S.V. 
nun bilden 1 472 ric (von denen 71 noch nicht im Rigveda nachge-* ' * 
wiesen sind, die theils in ihrer R i c - Gestalt, nur mitSäma-Ac- 
centen versehen auftretend die Sanhita des S. V. bilden **), theils 
nach bestimmten Gesetzen modificirt und in Säma umgeschmolzen 

*) Aus Pa/iini ergiebt sich für die Bedeutung des Wortes chandas fol- 
gende Reihenfolge: 1) Wunsch, icha IV, 4, 93, siehe Wilson sub v. 
2) Wunschlied, Gebet, mantra, gegenüber den Brahma/ms IV, 2, 66: 
dann ausgedehnter selbst b rahmanartham 111,2, 73 (oder soll dies ge- 
rade umgekehrt heissen : brähmananiräsartham?) : und endlich im wei- 
testen Sinne überhaupt für vede, gegenüber von loke, bhäshayjtm und 
deren giokas (IV, 3, 102 n.). 3) Metrum III, 3, 34. IV, 2, 55. VHI, 3, 94. 

*•) Welche wiederum in zwei besondere Theile zerfällt, in das äreikam 
(cf. Pä/i. IV, 3, 72), wo die einzelnen ric in dagat Decaden (cf. 
Pä/i. V, 1, 60. gat Br. X, 1, 2, 2. 9. XIII, 3, 1, t4. 4, 1, 3. Väj. S. Sp. 
II, 207). Dagati ist ursprünglich Locativ) eingctheilt sind, und in das 
staubhikam (auch uttaräreikam), wo mehre derselben, gewöhnlich 
drei, in einen stob ha zusammengefasst werden. 
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vier gana, Gesangbücher, für die Ceremonien beim Somaopfer, 
formen, von denen zwei, das Grämagey agänam *), und das 
Aranyagänam, sich auf das Ärcikam, die beiden andren, das Uha- 
ganam und Uhyaganam **), sich auf das Staubhikam beziehen. 
— Die einzelnen Äic kehren in diesen Gäna mehrfach, einige zehn- 
mal und öfter wieder, jedesmal mit verschiedenen in den codieibus 
selbst angemerkten und für das Arci kam ausserdem noch in einem 
besonderen Werke, dem sogenannten Üishibrähmauam, auf- 
gezeichneten Namen benannt, die theils den Namen ihrer jedes- 
maligen Verfasser entlehnt, theils anderen, oft dunklen Ursprunges 
sind. Die Bildung einzelner dieser Namen lehrt Pän. V, 2. 59- 
Einige derselben finden sich in hohen Ehren schon in der Väjasa- 
neyi-Sanhita (cf. Väj. S. spec. II, 111 seq.), sehr viele mehr im £a- 
tap. Br. (ibid. 207.) Aus der häufigen Wiederholung der in s ä m a 
umgewandelten ric erklärt sich die sonst bei der geringen Zahl 
dieser (l47l) auffallend grosse, übrigens doch noch dunkle Anzahl 

•) So muss es wol jedenfalls heissen, statt des sinnlosen Veyagana, Ve- 
gäna der Handschriften. Aehnliche Verstümmelungen finden sich bei 
den Benennungen der Bücher des ^atapatha Brähma/ia, z. B. Havyana 
für Haviryajna, Ekavai für Ekapädikä, Sämci für Samciti. 

•*) Eine sehr seltsame, völlig unbegründete Vermuthung äussert Hr. B. 
p. VIII, wenn er in den Schlussworten von Ch. 200 — samäptam tri- 
pä/higivar; amkarena svaritam „den berühmten Vedäntisten £ankara 
als denjenigen bezeichnet sieht, welcher die (musikalische) Accentuation 
zum Uhyagäna, vielleicht auch den übrigen, bezeichnet habe." Tripa- 
/hin (/hi ist Schreibfehler) ist ein sehr häufiger Titel bei Sehr eibern 
von zum S.V. gehörigen Stücken: worauf er sich bezieht, ist mir unklar: 
jedenfalls hat er keinen besonderen Bezug auf den berühmten £an- 
kara: dieser nun wird in Unterschriften nie ohne einen grossen Schwall 
von ehrenden Beinamen , wie crimatparamahansaparivräjakäcarya etc., 
genannt: svaritam endlich bedeutet gar nicht die Feststellung der 
Accentuation, sondern nur das Malen der Accente. Sehr häufig nämlich 
werden die Accente nicht von dem Schreiber des Textes, sondern erst 
später (oft erst 60 Jahre spater) von gelehrter Hand zugefügt, was 
auch in Chamb. 200 der Fall ist. 



Digitized by Google 



31 

von sämäni, die das £atap. Br. (4000 in X, 4, t, 24) oder der Ca- 
ranavyüha (8014 in 890 dacat) aufzählt. — , 

Den zweiten Theil des S.V. bilden die Brähmana. Hier hat 
Hr. B., wie sein Vorgänger Colebrooke und dessen Uebersetzer 
Poley, sehr schwer gesündigt, indem er Tan<2ya- und Panca- 
vi«$a-, Sharfvinc.a- und Adbhuta-Brähmana trennt und als 
einzelne 4 Brähmana aufzählt , während es doch in der That nur 
zwei sind: das Tänrfyam Pancavin<;am in 25 Capiteln und das 
gleichsam das 26ste Capitel dazu bildende (Tanrfyam) S h a d v i n c. a m 
in 5 Capiteln, deren letztes den Separattitel Adbhutabr rührt. 
Der Name Tändya ist von dem gelehrten (!) Verfasser der in 
Chamb. 158 (B. p. XIV. Note) gegebenen Liste der angeblich in 
der Chambers'schen Sammlung befindlichen S. V. Codices in Tän- 
rfava (Tänzer) verwandelt worden: wol aus Unwissenheit für Ta n- 
rfaka. Ich finde wenigstens nur: Tändina/« (conC Pan. IV, 2, 66, 
schol.), Tanrfibrähmane, Tändake, Tändye citirt Im gana 
Garga zu Pa/i. IV, i, 105 wird gelehrt, wie aus tanrfa Tändya zu 
bilden. Die T a n rfa- Va ta n d\ h finden sich im gana Kärtakaujapa 
zu Pan. VI, 2, 37. Vätan dyz erhellt aus Pan. IV, 1, 108 als Angira- 
siden-Name, während bei andern Geschlechtern das Patronymicum 
von Vatamfc (aus Avata/irfa) Vätandya oderVätanda lautet Nach 
dem gana kathi zu Pän. IV, 4, 102 bildet sich vaitanrfika, ein homo 
disputax, aus vi tan Ja refutatio, Zurückschlagung (cf. [tat/). Ein 
Tändya endlich wird £at. VI, 1, 2, 25 seiner abweichenden Mei- 
nung wegen citirt. Nach dem schol. zu Pä*n. IV, 3, 104 gehörte 
T.i nd\ v,w den Schülern des Vaicampäyana, würde also dem Yajur- 
Veda, nicht dem S. V. zufallen. Ob man aus dem Umstände, dass 
PaVi. V, l, 62 zwar ausdrücklich lehrt, wie der Name eines Brahmana 
zn bilden sei, wenn es dreissig Capitel (also wie das £ankhayana- 
Brälimana Chamb. 718 -f- 790 d., in welchem [24, 9 — 29, 2 fehlt] 
häufig iti Kaushitakam iti Paingyam citirt wird, oder wie 
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dies Kaus h itakam selbst Chamb. 253) oder vierzig Capitel (also 
wie das Aitareya-Brahmana ) enthalt, nicht aber lehrt, wie derselbe 
bei fünf und zwanzig Capiteln lauten solle, schliessen kann, dass 
das Pancavincam zu PäninPs Zeit noch nicht existirte, ist jedenfalls 
eine kitzliche Frage. — 

Der Inhalt des (wie alle Brähmana, mit Ausnahme des £ata- 
patha, accentzeichenlosen), Pancavirc<*a (Chamb. 90. 91. 271. Brit 
Mus. 53 46, 3. E. L H. 2130. Bodl. Wils. 373) in seinen 345 anuväka 
(so werden die kleineren Abschnitte in den sütra des S. V. citirl). 
ist im Allgemeinen ein sehr unerquicklicher (als Probe diene Väj. S. 
spec. II, 11 4 seq.) und dreht sich nur um die verschiedenen Cere- 
monien des Somaopfers in seinen zahlreichen Modifikationen, 
hauptsächlich um die Recitation der Sama. Hie und da verstreut 
sind Itihäsa (Erzählungen), meist mythisch, theilweise historisch, 
über die ersten Vollbringer einer Ceremonie und über den Ur- 
sprung der Namen der verschiedenen Säma: so wird 20, 12 Citra- 
ratha und seine Priester, die Käpeya, erwähnt, 20, 13 Kapivana 
Baudhäyana, 13, 11 Gaupävanänäm vai satram asinänam k irata- 
kulyäv asuramäye etc. (cf. £at. Br. I, 1, 4, 14 Kilatakuli, wol das 
älteste Vorkommen des Namens kirata), l4, 12 U<*anä vai Kavyo 
'kAmayata yävän itareshäm kavyanäm lokas tüvantam sprinuyam iti: 
21, 11 Vasish/haÄ putrahataÄ — ., 2 1 , 12 Vi$va*mitro JähnavaA, 
21, l4 Ekayäva" Gändamo Vetasvati, 22, 17 Xemadhritvä Paun- 
Jarika ish/vä Sudämnas (sonst auch Berg cf. schol. P. IV, 3, 112, 
M. Bh. II, 1020) tira uttare: 24, 18 ein cl oka über Budha Saumä- 
yana, den sthapati der Götter, 25, 6 Naimicjy ä7i, 25, 10 Nami 
Sapyo Vaideho rajd, 25, 16 Para A/naras (cf. Väj. spec. II, 208), 
T rasa das yu// Paurukutso, Vitahavy a/< Qrifyasa/*, Kaxiva 1 n Auci- 
jaÄ, 25, 18 ein cjoka über Vicvasrijäm satram. — Ungleich 
wichtiger und wirklich bedeutend für die Feststellung der Abfas- 
fassungszeit sind dagegen die folgenden Stellen: 16, 6 aranye tisro 
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vasati (nämlich r*trfo) khanitre/ia jivaty, ubhayataÄxnud abhrir bha- 
vati, Nishädeshu tisro vasati, jane t. v., samänajane tisra/* : „drei 
Nächte weilt er im Walde, von Wurzeln lebend, drei bei Nishä- 
da's (nicht-ärischen Ur-Ein wohnern), drei bei fremden (aber brah- 
manisch lebenden), drei bei seinen eignen Leuten", eine feind- 
liche Beziehung zu den Nishäda fand also nicht Statt; 17, 1 wer- 
den die vrätyastomäÄ (cf. Wilsons, v.), d. i. die Ceremonieen 
abgehandelt, durch welche frische, aber nicht brahmanisch le- 
bende, Inder in den brahmanischen Verband Eintritt gewinnen; 
dieselben werden so geschildert: hin Iva 1 ete hiyanteye vrltyäm pra- 
vasanti, na hi brahmacaryam caranti na krishim na vamjyäm (sehr 
trübe nämlich geht es denen, die nomadisch leben : denn sie richten 
sich nicht nach brahmanischer Ordnung, treiben weder Ackerbau 
noch Handel) — I garagiro vä ete ye brahmädyam janyam annam 
adanty (sie essen alle möglichen, auch verbotene, Speisen) adurukta- 
väkyam duruktam ähur (leicht verständliche Worte nennen sie schwer 
verständlich [bezieht sich dies etwa auf die schwierige Aussprache 
der Consonantengruppen? liebten sie etwa Assimilation, die cere- 
bralen Laute u. dergl. den präkriti sehen Sprachen eigene Ge- 
setze?]), adanrfyam danJena ghnantac. caranty (sie bestrafen Un- 
schuldige) ad ix Ha dixitaväcam vadanti (obwol nicht brahmanisch 
geweiht, reden sie doch dieselbe Sprache mit den brahmanisch Ge- 
weihten) — I ushnisham (Turban) ca pratodac. (Lanze) ca jyähro- 
dac. (Bogen) ca vipathac, ca phalaBstirnaA (unbedeckter Streit- 
wagen) krishnacam väsaA (braunes Gewand) krishnabalaxe ajine 
(schwarz-weisse Schaffelle) rajato nishkas (silberner Halsschmuck) 
tad grihapater (bilden den Anzug des bei diesem Opfer den Haus- 
herrn machenden Vornehmsten unter ihnen), balakantani damatü- 
shämtarcsliaiii (roth gesäumte Gewänder mit flatternden Zipfeln tra- 
gen die andern vrätya) dve dve dämani (mit je zwei Zipfeln am 
Gewände) dve dve upänahau (je zwei Schuhen) dvishamhita*ny aji- 

3 
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näny eUd vai vrätyadhanam — I *). Wenn wir schon hienach 
schliessen können, dass noch sehr lebendiger Verkehr zwischen den 
brahmanischen Indern und ihren später (im M. Bhärata) so verach- 
teten, unbrahmanischen Stammesgenossen stattfand, so finden wir 
auch noch ausdrücklich den Wohnsitz des Priestervolkes an die 
Sarasvati verlegt: 15, 10 Sarasvatya* vinacane dixante (da wo 
die S. in der Erde verschwindet, findet die Weihe statt) — Dri- 
shadvatyä apyay e ( yadi sodaka* syät fügt L a / y a y a n a zu: yadi 
tasmin dece s. s. Agnisv.) 'ponaptriyam carum nirupyd 'thätiyanti 
(beim Einfluss der Drishadvati opfern sie dem Aponaptri, setzen 
dann über) catu£catvarin£ad a£vinäni (a day's journey, for a horse) 
Sarasvatya vinacanät PlaxaÄPräsravanas (U Tagereisen von 
dem Verschwinden derS. ist ihre Quelle : prasrava/ie bhava/* Agnisv. 
zu L. cf. M/Bh. I, 6455 Plaxajdta SarasvaÜ) — ~ Plaxam Prdsra- 
vanam ägamyägnaye kamayesh/im nirvapante — Karapacavam 
prati Yamunäm avabhritham abhyavayanti II J Oll 25, 12 samvatsaram 
vyarne (wasserlos) Naitandhave (Naitandhavä nämärmäTi Saras- 
vatya^ LaVyay. hradaV* Agnisv. zu L.) 'gnim indhita, samvatsäre Pa- 
rin ah y (cf. Taitt. Arany. V, 1, 1. parioannäma sthali Kuruxetre 
Lä/y. bhümer unnatapradeca/* A g n i s v. zu L.) agnin ädadhlta, sa 
daxinena Ürena Drishadvatyä ägneyenäsh/äkapälena camya(/t) 
parasiyäd (!), indrac caRu^amä (=sarama?) c;Wam prasyetäm 
yataro nau pürvo bhumim paryeti sa jayatiti, bhumim indraA paryait, 
Kuruxetram Ku^ama, sa'bravid ajaisham tvety, aham eva tvim 
ajaisham itindro 'bravit, tau deveshv aprichetam, te deva" abruvann 

•) Ich kann nicht umhin, hier auch noch 1 7, 4 anzufügen ; athaisha cama- 
nka-merfAra/iam (sthaviräd apetaprajanana ye Lä/yäy. $amän nicibhü- 
tam meJhram yeshäm Agnisv. zu L.) Storno, ye jyesh/AaA santo vrä- 
tyam pravaseyus ta etena yajerann, agrad agram rohanty, urdhva Stoma* 
yanty anapabhran^ayaitena vai {lamanicamectfra ayajanta teshäm Ku- 
s hitaka/i üamacravasu grihapatir äsit tan Lucä KapiÄ (oder Lu- 
cäkapi/i?) Khärjalir anuvyaharad avalurshata kaniyänsau stomäv upä- 
gur iti lasmät Kaushitakinämna kaccanäti va jihite yajnavakir/ta hi 1 |4| | . 
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etavati väva prajäpater vedir yävat Kuruxetram iti, tan na vyaja- 
yetdrn, sa ya ägneyenäsh/äkapälena daxine na tirena DrishadvatyäA 
camyä/* paräsyeti (!) Trip lax än prati ( Triplaxavaharanam prati 
L a / y. t . .:■•<: 1 1 i p. Ag. zu L. ) Yamun^m avabhritham abhyavaiti, 
tad eva manushyebhyas tiro Bhavati (svargam lokam äkramate La7y) 
M12H. — Alle diese Stellen finden ihren Platz in den S.V. sütra f 
und auch in den Rigvedasutra finde ich Anklänge daran: die 
vratyastomüÄ werden von £ankhäyana 1 4, 64—72 behandelt (der 
vipatha/i aber ist in einen viprithuÄ 14, 72 verändert), ebend. 
13, 29 die Opfer an der S ar as vati, wo, ebenso wie Acvaläy. XII, 
6,1, aus dem Plaxa Präsravana ein PI äxaÄ Pra sravanaÄ (loke 
prasiddha/t Co mm.) und aus den TriplaxäA eine TriAplaxä (Tri- 
plawxakhyam tirtham Comm.) geworden ist *) — Bemerkenswerth 
ist endlich eine Aulzählung der verschiedenen Priester bei einem 
Opfer, durch welches die Schlangen den Tod besiegten, „sarpä 
apamrityum ajayann": 25, 15 Jarvaro grihapatir, Dhritaräsh- 
/ra Airavato brahmä, P r i t h u c; r a v a Daurecravasa udgätä, GU- 
vag cAjagavac, ca prastotripratihartärau, Dattas Täpaso hoti, 
Cit iprish/ho maiträvarunas, Taxako Vaicäleyo brähmanächansi, 
£ ikhanncikhau nesh/apotardv, Aruna A*o 'chäväkas, Timir- 
gho Daurecruto 'gnit, Kautastdv adhvaryü Arimejayac ca Jana- n 
mejayac c,-Arbudo grävastud, AjiraA subrahmanyac, Cakka- 
picangav unnetarau, S h a n Ja k u s h an Ja v abhigaräpagarau. — 
Poley's Vermuthung ( in der Note pag. 70 seiner Uebersetzung von 
Coleb r oo ke's Abhandlung über die Vedas), dass die Ka/haka-Upa- 
nishad einen Theil des Pancavmcabrähma/ia bilde, ist völlig unbe- 

A 

•) Ein Plaxi wird genannt Taitt. Ar. I, 7, 2, Tai«. Prärie. I, 5 und zu- 
gleich mit Pläxaya/ia ebend. I, 9. II, 2 bis 6. cf. schol. zu Pan. IV. 1,95. 
2, 112 (Plaxäh). £at Br. XI, 5, 1, 4 sa adhya jalpan kuruxetram sa- 
maya cacara, 'nyata/rplaxeti bisavati, tasyai hädhyantena vavraja. 
plaxa im ga/ia narfa zu Pa/i. IV, 2 ,91 (plaxakiya) und PÄA IV, 3, 164 
(plaxam) bezieht Bich blos auf die Frucht. 

3* 
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gründet Wol aber entspricht Taitt Brähm. III, 11, 8 (E. I. H. 
11 45) der Ka/haka-Upanishad. — Säyana's Commentar zum Tdn- 
rfyabrähmana vom I lten bis 25sten prapä/Aaka findet sich Bodl. 
Wils. 396. 397 auf 515 Blättern von guter Hand. — 

Zu dem zweiten, das erste ergänzenden Bnthmana des S. V., dem 
Sha<*vin$a (Chamb. 219.268. Bodl. Wilson. 451. 504), enthält 
Chamb. 447 den vortrefflichen Commentar Säyana's. Es heisst 
daselbst im Anfange: vyäkhyätav Äigyajurvedau Sämavede'pi sam- 
hita I vyäkhyäü brähmanam cädyam prorfham vyäkhyätam ädarät I 
atha dvitiyam shadvm^am brähmanam vyAcikirshati II asmins Tä(n)- 
<*yac,eshabrähmane pürväViy anuktani karmani uktänäm api ye bhe- 
däs te ca pa/hyante I tatra prathamam subrahmanyocyate I, 1. 2., 
tataÄ savanatraye'pi jneyam I, 3, t. vicvarupäganam I, 4, t brahma 
kartavyam I, 5, t vydhritihomädikam naimittikam präyac,cittam I, 6, 
t. saumyacaruvidhiA I, 7, t. bahishpavamänadharmäA II, 1 — 3, t. kira- 
cit prakirnakam IL 4, t. hoträdyupahaväV* (nämlich camasabhaxane) 
II, 5 — 7, t. ärtvijyeshu ritvigädividbinam II, 8, t. naimittika homäA 
II, 9, t. Mhvaryupra<;ansä II, 10, t devayajane vijneyam ibid., t 'va- 
bhritha/i III, 1, tato 'bhicärasamsrita* vish/utayaA (nämlich trivrida- 
dayaA trinavaparyantüÄ conf. Väj. S. spec. II, 115 seq.) III, 2—6, 
t. dvädacähastutiÄ IV, 1 (Silvana theilt nämlich den dritten prapä- 
*haka in zwei Adhyaya), t. cjenädividhiA (nämlich 2 cjenaA, 3 tri- 
vridagnish/omaÄ, 4 samdanc,aA, 5 vajraÄ) IV, 2 — 5, t. vaicvadevam 
satram IV, 6 — V, 1, ityevam pratipadyamän.IrthdnAm anukramanikä. 
Es folgen nun aber noch mehrere, den p ari c, ish/a- Charakter 
recht deutlich tragende Capitel : agnihotrasya sarvakratutl V, 2, au- 
dumbari V, 3, yupaÄ V, 4, sandhya* V, 5, candrasya xayavriddhi V, 6, 
sväha* V, 7. Hierauf folgt dann der den Specialtitel Adbhuta- 
Brdhmana tragende 5te prapä/haka (= 6te adhyaya) beginnend: 
athäto 'dbhutänäm karmanam cAntim vyäkyäsyämah : allgemeine Be- 
stimmungen VI, 1. 2, dann der Reihe nach die aindräni (Ost), ya- 



Digitized by Google 



37 

mani (Sud), vnru/iäni (West), dhänadänt (Nord), ägneyäni (Erde), 
väyavyani (antarixam), saumyäni (divam), vaishnaväni (param divam) 
adbhutani VI, 3 — 10, woran sich im Text noch zwei Abschnitte 9 
adhastaddi^am VI, 11 und sarväm diram VI, 12 behandelnd, an- 
schliessen, die von Saiyana nicht erwähnt werden, also wol dem 
Adbhuta-Brähmana zugehören, wenn dasselbe für sich, nicht ab 
Theil des Sha</vinca erscheint — In 'diesem Commentar nun citirt 
Saya/ia sehr häufig den Drahyäyana, und da dieser zur Qikte der 
Ränayaniya gehört, so könnte man einerseits zu dem Glauben 
verfuhrt werden, dass der NameTäntfya, TändinaA nicht eine £akhä 
bezeichne, sondern überhaupt einen Sämaveda-Theologen, da Säyana 
sonst doch wol ein der T a* n d y a c a k h A zugehöriges sutra citiren 
würde, indessen ist es durchaus nicht nöthig, dass eine £äkhä sich 
auf Sanhitä, Brähmana, Sütra oder selbst nur auf zwei derselben 
zugleich erstreckt; andererseits aber wird es wahrscheinlich, dass 
Säyana bei seinem Commentar zur S. V. Sanhitä dieselbe Qakhä" 
zu Grunde legte, deren sütra er beim S.V. Brdhmana gebrauchte: 
es wäre demnach also die (Jäkhä der Ranayaniya diejenige, wel- 
cher die in der Stevenson'schen und B.'schen Ausgabe vorliegende 
Recension der S. V. Sanhitä angehört (B. p. XV.), natürlich würde 
aber dieser Schluss ebenfalls an der eben erwähnten Ungewissheit 
leiden, ob die Qikhl der Ränäyaniy a sich wirklich auch auf die 
Sanhitä erstrecke, wenn dies nicht durch Colebrooke's Worte 
(m. e. I, 18 und nach I, 326 auch fiir die Upanishad) ziemlich 
glaublich würde. — Das ShaJvincam nun trägt einen sehr 
ausgebildet brahmaniseben, spätere Zeit verrathenden Charakter: 
es steht auf ziemlich gleicher Stufe mit dem Taitt. Aranyaka 
(siehe unten). Schon im Beginn treffen wir auf eine Erklärung 
alter, aber zum Theil noch der epischen Zeit bekannter Mythen. In- 
dra wird angerufen (ebenso £atap. Br. III, 3, 4, 15. Taittir. Arany. 
I, 12, 3, 4 und auch im Brähmana der£ä/yäyaninaÄ muss diese 
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Stelle sich finden cf. Say. zu 51, 13): Medhätither mesheti Me- 
dhätithim ha Kanvyäyanam mesho bhutva jahära (Kanvasya yuvapa- 
patyam [Pin. IV, 1. 101. 105 garga] ninäya küa I tathä Bahvrici 
ämananti I itthä dhlca/itam [ : dhivantam, fischen?] adrivaA ka/ivam 
Medhyätithim [!] I mesho bhüto 3 'bhiyarm ara iti [cf. Nir. III, 16 
yan nayafc!] Say. Man könnte sich hier für versucht halten, an den 
Raub des Gany-medes zudenken: indessen giebt Säyana zu R.V. 
51, 1 eine ganz andere Erklärung: kanvaputram Medhätithim yaja- 
raanam indro mesharüpenagatya tadiyam somam papau, sa rishiA 
tarn mesha ity [3 pers. coni.?] avocat, ata idänim api mesha itindro 
'bhidhiyate ; er citirt dann unsere Stelle und erklärt das „ jahära" durch 
»ägatya somam apahritavän"), Vrishanac,vasya Mena iti Vri- 
shanacrasya ha Menasya Menaka nama duhitisa tarn hendrac. cakame 
(cf. R. V. 51, 13 menäkhyasya V. ity aparanamadheyasya [Pan. I, 4, 
18 n.] Rajarsher duhitaram kämitavan Säy. v. mend bhütvä maghava 
kule uvasa tarn ca präptayauvanäm svayam evendrag cakame Säy. zu 
51, 1), ga u ra vaskandinn iti gauramrigo ha sma bhutva Vaskandyära- 
wydd rajanam pibaty (somam papau, gauro Vaskandi ceti karmadhä- 
rayasamasena Siy.), Ahalyäyai järety Ahalyaya ha Maitreyyd jdra 
äsa (mitrayä duhitd Maitreyi, tasyä upapatir babhüva), Kaugika 
brähmaneti Kauciko ha smainam brähmana upanyeti (tasya* jdra/t sau 
tadbhartristhäne t&m upayeme Sdy., anders Säy. zu R.V. 10, 11). 
Gautama bruväneti devasurä ha samyattä asans tan antarena Gota- 
ma/« cacrama (cramam upävicat) tarn indra upetyovaceha no bha- 
vant spasac, (cäro bhütvd) caratv iti, naham utsaha ity, athäham 
bhavato rupena cardmti, yathä manyasa iti, sa yattad Gotamo va 
bruvänac, (Gotamo 'ham iti svayam vadan, cf. £at I, 6", 1, 8, asya 
samäno bruvänaA, 6, 4, 1 abaliyän manyamäna/t) cacara Gotama- 
rupc/ja (Gautama iti janair ucy amano) vä, tad etad aha Gautameti. 
— Genannt werden ferner Glävo MaitreyaA I, 4, cf. oben Pancav. 
25, 15 und Chandogya Up. 3, 12; die AsitamrigäÄ Ka$yapU 
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(cf. Roth zur Lit p. Ii 8, wo zu andern) mit Kusurubi nda Aud- 
dälaki I, 4; Uddälaka Arum I, 6 (dessen soma Indra als Vogel 
markaia stiehlt); Munja Sämacravasa und Väsishfha Caikitaneya 
IV, 1; indro ha Vi cv äm i tra" yoktham uväca, Vasish/häya brahma, 
v% uktham ity eva VigvÄmiträya mano brahma Vasish/häya, tad y& 
etad Väsish/ham brahmä, 'p? haivamvidam vä Väsish/ham vä brahmä- 
nam kurvita I, 5 ; tasmät (eva loke) purushäya-purushäyä (sarvasmai 
mritaya) 'nustarani kriyate ( Vaitaraninadyuttärikä gaur diyate! 
Säy.). Besonders wichtig ist die folgende Stelle im cloka (also 
spät?), in welcher die vier Yuga (siehe unten), ob auch mit an- 
dern, als den gewöhnlichen Namen, erscheinen : V, 6 (a n umatyadi- 
parvacatush/ayam yugacatush/ayasambandhitvena pracansati) Pu- 
shye (pushyaty asmin dharmän iti [sie! pushyaty adharmän coni.] 
P. Kaliyuge) cänumatir (cresh/heti) jneyä, Sinivaliti Dväpare I 
Khlrväyäm (khaväsamau [kha-väsinau 2te Hand] dharmddharmau 
yasyäm tretäyäm sä khärvä, kharva hebst der Zwerg, cf. Pärc. II, 3, 
62 n = Taitt S. II, 5, 1, 7 ) tu bhaved Räkä, kritaparve kuhur 
bhavet (ich fasse diese 4 Worte als Appellativa des Mondes, der so- 
nach hier noch Feminin ist) II nyüne cänumatim vidyad (zweites 
Viertel), yasmin driejeta sä Sinivali (erstes Viertel), Räkäyäm tu 
sampürnac, (Vollmond), candras tu kuhur na driejeta (Neumond) 
H 6 II conf. Niruk. XI, 29— 33. — Das Ad bhuta-Brähmana trägt 
einen sehr eigenlhumlichen, grihyas A tra-ähnlichen Charakter, da 
es sich auf böse Zufälligkeiten des gewöhnlichen Lebens, auf 
omina und portenta bezieht, wodurch uns Gelegenheit wird, einen 
Blick in die Culturverhältnisse jener Zeit zu thun, der uns dieselben 
auf einer schon ziemlich ausgebildeten Stufe zeigt; es werden die 
Ceremonieen angegeben, die zu vollbringen sind — beiAerger: 
yadi mam-mamka-kumbha-sthälidararzam, äyäso (cittapirfä), räjakula- 
vivädo vä , y äna-chattra-cayyä-"sanä-Vasatha-dhvaja-patäkä-grihaika- 
decaprabhanjaneshu (yänam ändolikä tadädishu bhagneshu), gaja- 
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väjimukhyä vä 'pramiyäA pramiyante (yadi) VI, 3 ; bei Krankhei- 
ten von Menschen und Vieh: atisvapnam asvapnam, atibhojanam 
abhojanam, älasyavranam, ajirnanidrani VI, 4; bei Getreide schaden 
auf dem Felde oder in der Scheuer (itaya/*) durch äkhu-patanga-pi- 
pilika-madhvaka-bhaumaka (xudrajantavaA, Gewürm) - cnka-sara- 
bhaka-sauxmakaTi (Maden? suxmasambandbinaÄ) VI, 5; hei Verlust 
an Kostbarkeiten etc. : yada* T sya kanaka-rajata-varavastra-va jra- 
VaiVurya-muktd-mamviyogo bhavaty, ärarabha 1 va* vipadyante, 'thavä 
'nyani krürani ( PlficAdidarfailidini ) , miträm (suhrido) vA vira- 
jyante, rish/äni va vayänsi (kakadlni) griham adhyäsante, välmika- 
bhaumäni va jayante (grihe) , chatrakam (Pilz) vopajäyate (grihe), 
madhüni (saraghani) va* niliyante (svagrihe) VI, 6; bei Erd-Er- 
schütterungenu. dergl. : yada* 'sya prithivi ta/ati (ta/ata/eti c,ab- 
dam karoti) sphu/ati (bhidyate) kujati kampati jvalati (dies Wort 
fehlt bei Säy.) rudaü (roditi) dhumayaty, akasmät salilam udgirati, 
plavam nimajjati nimagnam utplavaty, akäle ca pushpaphalam abhi- 
nivartatity (tathäsati) acvatarigarbho jäyate (a^vataryäÄ pra jäpatinä 
aretaskatvad garbhäbhävaA), yada majjati hastini (karini nirnimittam 
udake nim.), bhukampo jäyate, prasädam bhinatti (diese beiden Worte 
fehlen in der Erklärung des Sa y. und sind auch da, wo er den Text 
citirt, nur von zweiter Hand nachgefiigt) yatra tatra raja* vinacjati, 
gaur griham ärohet grämamahishi (aranyakamanushyagriharoha/ilyl- 
sanibhaväd gramamahishiti vi^esharcani) VI, 6 ; bei Erscheinungen 
in der L u f t u. dgl. : yadä 'sya viväta 4 väta* väyante (mänädhikä atic,a- 
yitäÄ), 'bhreshu cäparüpäni dricjante, kliara - karabha(kramelaka/ t )- 
mandha(man th o mrigavic. eshaA)-kanka - kapoto - luka - kaka - gridhra- 
^yena-bhasa-vAyasa-gomAyusamsthAny (griham pravish/ani dri- 
c,yante ) , upari pänsu - mänsapecy (mansakhanr/a/t) - asthi - rudhira- 
varshäm pravarUnte, käkamithunäni dricjante, ratrau mamdhanum 
(tylondregenbogen) pacjc-, cha^akA grämam pravicanti, vrixäÄ 
sravanti rudhirany, akage räjakulam vasati (gandharvanagaradikam 
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avasthitam dritte, also FaU Morgana) VI, 8; bei II i mm eis - 
Erscheinungen: yada 's ya tarn va rsha/i i (naxatravrish/aya//, Stern- 
schnuppen) colkaVi patanti nipatanti, dhumäyanti dic/> dahyanti, keta- 
vac (dhilmaketavaA, Kometen) cottish/Aanti, gavam £ringeshu dhiitno 
jayate, gaväm staneshu rudhira/zi sravaty, atyartham himam nipa- 
tati* VI, 9; bei Erscheinungen an Altären und Götterbildern (!): 
yada* 'sya* 'yuktüni yänäni pravartante (ayogyäni kharamahishaMint 
p ra v. svapna vasthayam), deva tay a ta n .i 1 1 i kampante, daivatapratimä ha- 
sanü rudanti gayanti nrityanti sphu/anti (ekadecata/t sphu/anam prä- 
pnuvanti) svidyanty (kh? vidiryante!) unmilanti nimilanti, pratipra- 
yanti nady a/i (vaiparityena pravahanti), kabandham (cirorahi tarn cart- 
ram) äditye (tapati sati) dn'^yate (svachäyayä), vijale (avrish/ikaJe) ca 
parivishyate(candradityayoApariyesho [Hof] driejate), ketu (dhvaja)- 
paüka-chattra-yajra-yishanani prajvalanty, acvana*m ca v.i ladh ishvan- 
garaA xaranty, ahatini marmäm (so auch, wo S.ly. den Text auffuhrt) 
kanikrante (tani dandadibhir a t.Wi ta n i v a rmam c a rmayuktani bheryä- 
dini kantkrandante cabdam kurvanti) VI, 10; bei Miss geburten: 
yada 'sya gavam mänusha-mahishy-ajAc, cosh/raV* prastlyante, hinän- 
gany atiriktangäni vikritarüpäm vä jüyante, 'sambhaväni sambhavanty, 
aealani calanti VI, 11 ; nochmals bei Erdbewegungen: yada 'sya 
mänushä/ia'm atidhritimaüvidu/ikham (!) va, parvata sphu/anti nipa- 
tanty aitäcäd, bhiimtA kampate, mahadruma' unmülanty, aemünafi pla- 
vanii, ta/;\kani prajvalanti, catushpadam pancapädam va hhavati VI, 
12. Es kann nicht fehlen, dass sich hiezu viele Analogieen in dem 
Aberglauben der verwandten Völker finden werden. 

Das dritte Brähmana des S. V. ist dasjenige, dessen 3tes bis 
lOtes Capitel durch die Chändogya-Upanishad gebildet wird : siehe 
Colebrooke I, 83 ; dieselbe beginnt : om ity etad axaram udgitham. 
Chamb. 135 und 136 feh 1 en leider: sowol deshalb als weil die von 
W indischmann schon so lange versprochene Ausgabe dieser 
Upanishad hoffentlich bald mal ans Tageslicht kömmt, enthalte ich 



Digitized by Google 



42 

mich hier jedes speciellen Eingehens auf den an Itihasa so überaus 
reichen Inhalt derselben. Chamb. 269 enthalt den zehnten (achten) 
adhyaya des daselbst upanishadbrähmana genannten Werkes. 
Ch. 396 den 3ten (iten) bis Anfang des 6ten (4ten). Ch. 397 enthält 
eine Glosse zu (Jankara's Commentar, die im letzten adhyaya 
abbricht British Mus. 5347. findet sich der Text von Cap. III— X; 
die Commentare von Anandajnäna Bodl. Wils. 76 und Can- 
kara ebend. 77. 401. 480. Sollte etwa das im Brit. Mus. 5347g. be- 
findliche Fragment, beginnend : agnir indraA prajapatiA, im zweiten 
Capitel einen vanca enthaltend (-carvadatüd Gärgyä-, Charvadatto 
Gärgyo-), welches am Schluss durch Samhitopanishadbrähmanam 
samaptam bezeichnet wird , die beiden ersten Capitel dieses Brah- 
mana enthalten ? •) 

Das vierte Brähmana des S.V. ist das der Talavakära (ein 
mir übrigens nur aus späten Citaten bekannter Name), dessen 9ten 
adhyaya die Kena-Upanishad bildet: Colebr. I, 88; Chamb. 137 mit 
gankara's Comment, Bodl. Wils. 94. 4QI.477.484. — Als fünftes 
der vorhandenen Brahmana kann man allenfalls das Arsheya- 
brähmanam betrachten, Ch. 270, Bodl. Wils. 451, da es, wenn 
auch wenig einem Brahmana, eher einer Anukramani, ähnlich, in 
den codd. diesen Namen trägt — , 

Wir kommen nunmehr zu der dritten Abstufung, welche die Li- 
teratur jedes Veda durchlaufen hat, zu den s il tra, mit welchen der 
S.V. besonders reich gesegnet ist; unter ihnen sind wieder beson- 
ders zu trennen die kalpa-crauta- und die grihya-sütra. 

Das kalpasütram des Magaka (Gärgya) Chamb. 100. 93., 
in den andern sütra als drsheyakalpa citirt, ist dem arsheya- 
brähmana sehr verwandt : es enthält in 11 prapä//taka (adhyaya, 

*) Beiläufig, mit Bezug auf Herrn B.'s Vermuthung pag. XIV, bemerke ich, 
dass Chamb. 471 Cankara's Comm. zum zweiten und dritten T heile des 

A 

Aitareya Araviyaka (E. I. H. 1355. a. b.) enthält. 
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oder pa/afa), die in 119 kleinere Abschnitte, khanrfa, getheilt sind, 
eine anukramam-artige Vertheilung der nach ihren R i s h i oder mit 
anderen Compositions-Namen benannten, mit ihren Anfangsworten 
citirten Sama auf die einzelnen Sorna Opfer- Ceremonieen, in ge- 
nauer Beobachtung der Reihenfolge des T ä* n dy a b r. I— V behan- 
delt die ekahaÄ: VI — IX die ahtna/* (ahnam samüho TiinaÄ), 
X — XI die saträni. Ein Commentar hiezu, verfasst von Varada- 
räja, Sohn des Vämanäcärya aus dem Geschlechte des Kauc,ika, 
findet sich Bodl.Wils. 509 auf 181 foll. Samv. 1601. Nach dem, was 
ich mir darüber notirt, umfasst er aber nur 9 adhyäya. — Dem 
Namen Mac,aka bin ich sonst noch nicht begegnet; denn was Co- 
lebr. I, 298 von der Feindschaft des KumürilaBha//a gegen zwei 
Ketzer, Bodhäyana und M a c, a k a erzählt, hat doch wol kaum Be- 
zug auf diesen unsern Mac,aka, ebenso wenig als der Name Bodh. 
sich auf den berühmten Verfasser des Taittiriyasütra beziehen wird. 
Der Name des Flusses Ma^akävati Pän. IV, 2, 85 hat ebenfalb 
schwerlich Bezug. Wol aber möchte ich in dem im Takt. Präti$. 
1,40 citirten Grammatiker Mäcäkiya (Wechsel von c und c?) 
einen Verwandten erkennen. 

In Chamb. 100, einem S. 1657 geschriebenen, ausgezeichnet 
schönen codex finden sich folgende, c,loka sein sollende Verse, vom 
Schreiber in seinen Schlussworten angeführt: LäVyäyanam Anu- 
padam Nidanam kalpam eva ca I Upagranthäc, ca xudrac, ca Tancfäla- 
xanam eva ca || 1 n sütram pancavidheyam kalpänupadam eva ca I anu- 
stotram ca vijneyam dacasütränäm parikirtitam || 2 || Kauthumänäm 
U/yayanaprabhriti daca stu (!) crautasutränlti I Ränäyaniyanäm Drä- 
hyäyanaprabhriti da£ac,rautasuträniti II. — 

Das Anupa da- sütram Ch. 96. (S. 154l) 97. in 10 prapä/Äaka 
begleitet das T ä n d y a b r. und, wie es scheint, auch dasShadvinga 
Schritt für Schritt, die dunklen Ausdrücke erklärend: z. B. IV, 12 
jane tisrafc samänajane tisra iti lokavad vaisyo jano räjanyo 
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jana iti; V, 4 vipathaA phalakästlrwo ratho lingät; krishna- 
balaxe ajine iti krislma^ukle , cuklam balaxäkhyam; VII, 1 Dri- 
shadvatyä apyaye; VIII, 1 subrahmanyä ; X, 6 präya^citUnu Da- 
bei werden Meinungen nicht mehr einzelner Lehrer, sondern 
schon der verschiedensten Ca kha aus allen Veda citirt, so: Aita- 
reyinäm VIII, 1; Paingindm I, 8. II, 4. 10. VI, 11 (vom Schol. 
zu P. IV, 3, 105 [ob aus Patanjali ?] zu den alten kalpa gerechnet); 
Kaushitakam II, 7. VII, 11. VIII, 5; £ä/yäyaninäm (vom * 
Schol. zu P. IV, 3, 105 zu den alten Brahmaraa gerechnet); I, 8. 
II, 9. VII, 10. VIII, 1. 3; Adhvaryünam (Taitt?); Vn, 10. 
VIII, 1; Taittiriyänäm II, 6. VII, 7. 10; Khä<iäy(an)inäm 
II, 10; Kä/Äakam III, 11. VII, 11? Vä j asa ney in dm VII, 12. 
VIII, i; £ambuvinam II, 10. VIII, 1. Kdlaba vi ndm VIII, 4 ; 
Bhdllavindm II, t. VII, 12 (vom schol. zu P. IV, 3, 105 zu den 
alten Brahma/ia gerechnet). B hdl lavi- kalabavina m VII, 10; 
cruti-smriti-drish/a-sampannaiA II, 10. — Das Wort anupada 
findet sich, und wol in der Thal, wenigstens in den beiden ersten 
Fällen, zur Bezeichnung eines diesem ähnlichen Werkes dienend, 
im garaa upaka P. II, 4, 69 (AnupaddÄ), g. uktha IV, 2, 60 (dnu- 
padika), g. parimukha IV, 3, 58 n. (dnupadyam). Ob es auch in 
Pdnini's ganapä7/*a sich wirklich scfion gefunden habe, kann na- 
türlich nicht entschieden werden. — In Ch. 46 fehlen p. 26 — 29. 
Ch. 97 ist nur eine Abschrift von 96. — 

Das NidinastUram Ch.95 (S. 1600: schtiesst iti nidanam ndma 
tritiyam sütram samäptam). 94 (Abschrift von 95). behandelt in 10 
prapd/haka (auch eine Eintheilung in pa/ala ist hie und da be- 
merkt) die metra und Stoma, beginnt: athätacchandasäm vi- 
cayam vydkhydsyamaA ; bis III, 5 bei den ekdhdÄ; III, 6 — IX, 9 
bei den ahindA: von IX, 10 ab bei den satrdni. Der zweite pra- 
pd/Aaka beginnt mit der Untersuchung: rishikrita svid uhä 3 anri- 
shikrita iti. Auch in diesem sütra werden die Meinungen einer 
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Menge verschiedener CAU\ citirt und geprüft, aber noch oder 
schon (denn beides kann man hier vertheidigen) untermischt mit 
denen einzelner Lehrer: Bahvrica/i I, 3. II, 12. III, 2; Däc,a- 
taye nddhyäyena täm Bahvrica 1 adhiyante II, 11; PainginaA 
IV, 7; £a/y lyaninaÄ VI, 3 (gekannt im gana tika P. IV, 1, 154 
und im £at Br., wo z. B. VIII, 1, 4, 9 als Udica bezeichnet); Bhd U 
lavina/t V, 1 (im Qat Br. oft angefochten); KälabavinaA VI, 7; 
ÄtharvanikäAlI, 12 (P. IV, 3, 133. VI, 4, 178); TaittiriyaV* 
IX, 3 ; anuhrähmamnaA öfter cf. PäVi. IV, 2, 62; tad apy evam eva 
brähmanam bhavati öfter; eke öfter; ärsheyakalpaÄ II, 12. 
III, 3; äcäryakalpe II, 1; acaryasmri tin äm II, 1; yäjnikäÄ 
smritau II, 1 ; tad apy ete cjokau II, 1. Besonders häufig genannt 
sind hier, wie bei Lä/yäyana und Drähyayana die drei Lehrer 
Dhananjayya (gekannt im gana Garga P. IV, 1, 106), £än<*i- 
lya (ebendas. und sehr viel genannt im ^atapatha Br.) und Gau- 
tama (ein überaus häufiger Name *)). Dhananjayya citirt V, 5 ein 
pur an am äcäryavacah und VI, 12 heisst es akuralan u vy aha tan 
Kaushitakin manya iti Dh-Ä. Daneben werden genannt £ au- 
civrixi (£ambüputra IX, l) oder °xa. sehr häufig, den schon Pa- 
nini kennt im sutra IV, 1, 81. Rä/iäyinip utra IX, 1 (RAnäyana 
ist gekannt im g. nada P. IV, 1, 99 als brahmana und Väsish/Äa!) ; 

A 

Kautsa II, 9. V, 9 (auch bei Acvaläyana); £ a ndi 1 y a y an a öfter 
(auch gekannt im gana arihana P. IV, 2, 80 und mehrfach im £at. 
Br.); Lämakäyana III, 12. 13 (gekannt im gana nacte P. IV, 1, 99 
und im g. upaka P. II, 4, 69, cf. Colebr. I, 296 ? das brälimanam L-\- 

A 

") Auch citirt von A^välayana $r. s. V, 6, VII, 1, der ausserdem noch 
(cf.Both z. G. 46) erwähnt: Taulvali V, 6 (gekannt von Pä/i. 11,4, 61 

als zu den praVicas gehörig): Alekhana (gekannt im gana civa, Pan. 

IV, 1, 112); Kautsa VII, 1; Gä«ag?ri V, 6. 12. XII, 10; Äcmara- 

thya V, 13. VI, 10. gekannt im g. garga, Pä«. IV, 1, 105, dessen kalna 
aber vom schol. (ob aus Patanjali?) zu PsU. IV, 3, 105 nicht mehr zu 
den alteu kalpa's gerechnet wird. 
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makäyaninäm wird citirt schon im Ka/Aakam nach Yäjnikadeva 
zu Kätyäy. V, 2, 21). Värshaganya II, 9, VI, 7 (gekannt im ga*a 
Garga P. IV, 1, 105, wonach Väj. S. spec. II, 60 ult. zu corrigiren). 
— Der Name des Nidänakära ist eben so wenig bekannt, als der 
des Anupadakä ra. Die NaidänäA werden übrigens schon von 
Yäska citirt: Nir. VT, 11. VII, 1 4 welche Stellen ich indess nicht 
im sütra gefunden habe. Es ist jedenfalls ein gar reicher Schatz Li- 
terarhistorischer Notizen in diesem sütra enthalten, der speciell 
durchforscht zu werden verdient 

Ein drittes sütra von unbekanntem Verfasser ist das pushpa- 
sütram: von unbekanntem Verfasser — denn wenn auch an und 
für sich Pushpa sehr gut nomen proprium sein könnte, da wir im 
gana tau Iva Ii P. II, 4, 61 einen Paushpi (und resp. auch Paus h- 
päyana) finden, so wie auch Paushpaya/* vom schol. zu P. II, 4, 
66 und PaushpiydÄ schol. zu P. IV, 2, 113 als prdcyäA erwähnt 
werden (Paushpinji B. p. XV setzt wol ein push-pinja voraus?), so 
ist doch hier die Angabe des Commentars, der den Verfasser ein- 
mal (zu VI, 2) pushpakära nennt, entscheidend. Das Werk be- 
handelt in 10 prapaVÄaka die Art und Weise, wie die ric zu sama 
gemacht werden, was ich als ein pushpikaranam fassen und so 

• 

den Titel des Buches erklären möchte, cf. den Sämanamen arka- 
pushpa II, 1, 1, 9. Der Text findet sich Ch. 98 (S. 1684). 99 (Ab- 
schrift von 98). 220 (S. 1711). Bodl. Wils. 3S5. 466; ohne Commen- 
tar ist er völlig unverständlich, da die Namen der Sama sowol als 
andre Worte in einer ganz abgestutzten Form erscheinen, z. B. ca- 
mam = pancamam, härädiA = pratihärädiA, bhät = stobhät, sye 
= raAasye, dadau = pädadau, däntye = päddntye, liye = rohita- 
kuliye, xite =s saindhuxite, tare = rathantare, cme = pärthuracme, 
phe = Saphe, vane = cyAvane, macve = säkamacve, priye = Va- 
sish/Aapriye, ture = vdrtrature u. s. w. Glücklicher Weise findet 
sich nun ein recht guter Comm. Ch. 295 (402 Abschrift) von Upä- 
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dhyäya Ajäta$atru *), der aber leider erst im 2ten prapä/Äaka be- 
ginnt (das erste Blatt fehlt, pr. V — VII sind in den Unterschriften 
gezählt als I — III, VIII — X aber dann richtig ab VIII — X.). Die 
Benennung der Buchstaben stimmt im Allgemeinen zu der in den 
Prati<;äkbyen, ausserdem finden sich jedoch auch viele andere gram- 
matische tennini, besonders für die Accente. Von VIII, 5 ab wird 
das Uhagänam behandelt. Am St hl uns von VIII, 8 finden sich 
erwähnt die KälabavinaÄ und die £a/yä yaninaÄ: die Stelle 
lautet: K-nam api pravacanavihita/t svaraA svädhya'ye (prava- 
cana£abdena bräbmanam ucyate I procyata iti pravacanam I svä- 
dhyäye übe) I tathä Q-ntm (Q-nim api pr-taÄ sv.sv. Tin- 
d\ atra [!] brahmanadir brabma/iavihitaA [-di/i I brahm. 2teHand] 
svaraA svädhyäye Uhagane). — IX, 2 ist ein Capitel in cjoka, worin 
das bisher Gesagte und Neues kurz zusammengefasst wird, gleich- 
sam eine Karikä: atha bhavän (Modificationen) pravaxyäma/t pragä- 
nam (ganam) yair vidhiyate I ärcikam staubhikam caiva padam vi- 
kriyate tu yaiA II III äyitvam (Verwandlung in a*yi III, 1, l) prakri- 
ilm (IV, i, 2) caiva vriddham cävriddbam eva ca (bis V, 4) I gata*ga- 
tam ca stobhänäm (V, 5—8) uccanicam (V, 9—12) tathaiva ca II2H 
samdhivatpadavadgänam (VI, 1 — 4) atvam (VI, 5) ärbhävam (VI, 6. 7) 
eva ca I pracleshäc. cütha vigleshä (VI, 8—10) Uhe tv eva nibodhata 
Hill sa#wk/ish/am ca vikrish/am ca (VI, 1 1 — VII, 2) vyanjanam luptara 
(VII,.}— 6) atihritam v (VU,7— 10) I äbhävänc. ca (VII, 11— VIII, 4) 
vikärän$ ca (VIII, 5 — 10: schliesst: etena pradegen o h y a h sämaga- 
na/< kalpayitavyaA, IX, 1 folgen vikalpäA) bhavän Uhe 'bhilaxayet 

') Dieser Co mm. erwähnt zu 7, 10 einen Vahüka (Bahvrica?) „bhashya- 
kära", dem er „asmadguravaA" genüberstellt; zu VIII, 5,9 citirt er: grä- 
megeyam ca Langahl nam eveka (evaika?) iti vacanat; zn VIII, 8 fin. 
die Ra'/iäyaniya; zu X, 10, 1 sütrakärapäncavidhyopagran- 
th akaradibhin — upagranthakärena — sütre pancavidhye ca; zu 
VT, 2 pushpakaravacanäd vä — s ütrakäravacanäd vä — upagran- 
thakäravacanac ca. 
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II 4 II etair bhdvais tu gayanti bhuy ish//*ani (samani folgt Im Accus.) 
svareshu (prathamAdishu) tu I samani, sha/su cänyäni, saptasu 
dve tu Kauthumä/i (dve samani I mo shu tri vä [I, 3, 2, 5, 2. Uh. 
15, 18] käh vavaü) I u.s. w. Es bezieht sich diese letztere Bestim- 
mung wol eben nur auf den Uhagäna, da sie sich sonst im grellen 
Widerspruche befindet gegen die Praxis, cf. B. p. LXVI. 

Eng dem Inhalt wie der Form nach schliesst sich an dieses sütram 
ein anderes an, samatantram genannt: in 13 prapa7/*aka, die sich in 
durchschnittlich je 10 dacaka zertheilen: Bodl. Wils. 504 b. — Ch. 
290 enthält auf 97 Blättern denCommentar eines Ungenannten dazu 
(fol. 1—4. 8 — 11. 31. 32 u. s. w. fehlen). Auch dieses Werk ist 
ohne den Comm. völlig unverständlich. Es behandelt den Accent 
und die Betonung der Silben in den einzelnen Versen. Der Comm. 
schliesst: samäptam idam Chandogasambandhikam S a mal antra - 
bhidhänam vyäkaranam 1 1 s varamä trakra malaxane na prasiddhaheto(A) 
svararatnakocam I vicärya castram svararatnabhänrfam <;rutangalaxam 
pariiaxitavyam II. 

Wir kommen nunmehr zu dem sutra des Lä/ylyana (dessen 
Namen ich aus Pämni oder dem garcapaVha nicht nachweisen kann 
cf. aber Vrih. Ar. K. III, 1 La* hy ayani Bhujyu?), der im ga/ia karta 
zu P. VI, 2, 37 gekannten und in den schol. zu Pa*n. häufig erwähn- 
ten £;ikhä der Kauthuma (cf. oben) angehörig. Der Text findet 
sich aliein Bodl. Wils. 385. 467. 510 (? fragm., in welchem Bhan- 
rfitäyana citirt, cf. unten) in 10 prapä7Aaka, die wiederum in pa/ala 
und kanttika zerfallen ; und mit dem vortrefflichen Commentare des 
Agnisvämin ib. 384. (A. D. l477); E. L H. 287. 371 ; Chamb. 436. 
prap. I — VII umfassen die gemeinsamen Bestimmungen über die 
Somaopfer (er beginnt atha vidhyavyapade$e sarvakratvadhikä- 
ra//); prap. VIII, 1 — IX, 4 behandelt speciell die einzelnen ekaha/» 
(Väjapeya VIII, 11. 1 2. Rajasüya IX, 1 — 3); IX, 5 — 12 die einzel- 
nen ahinäÄ (acvamedha IX, 9—11; cf. Väj. S. spec. II, 20S seq.); 
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X, 1 — 20 die einzelnen saträni. Läty. schliesst sich ganz eng, 
obwol nicht der Reihenfolge nach, an das Pancavinca und Sha</- 
vin$a an, auf welche er sehr oft durch: tad uktam brlhmanena, 
oder iti b rahm an am hhavati und einmal (VII, 10) durch: tathä pu- 
r am Tänt/a m (ye brahmanävacbedäs tan puränam Tändam ity 
upacaranti. Agnisv.) hinweist. Citirt werden sehr häufig C.in di- 
lya, 0 :\ n d\ I y a ya n a , Gautama, Dhänanjayya, der kalpa 
oder ärsheyakalpa (stets auf Macaka bezogen von Agnisvämin), 
einmal auch wirklich Macako GärgyaÄ VII, 9 alt; £aucivrixi 
(EX, 5 yathaivärsheyakalpena kritam iti C.); ferner Xaira- 
kalambhi (X, 10. 13. yathai värsheyakalpen oktam iti X.); 
Ränay<iniputra VI,9; Lämakäyana VI, 9. VIII, 5.11; Vaiyä- 
ghrapadyaVI, 9 (gekannt im g. Garga P. IV, 2, 105; £at. Br. 
X- 6, 11 heisst so Budila : also Taitt.?); Cä/ySyana- 

kam I, 2 (citirt auch von Apastamba bei Yäjnikadeva zu Kätyäy. 
VII, 5, 7. £ä/yäyanaÄ selbst citirt den Gautama und £ändilya bei 
Yljn. zu Katyay. XI, 1, 16; gehört diese £äkha also etwa zum 
S.V.? nicht zu den TaittiriyakäA, wie im Caranavyuha behauptet 
wird?); g a /yayaninaÄ IV, 5; Kautsa X, 2; Värshaganya 
X, 9; Bhänditäyana III, 9, 1 (gekannt im gana agva, P. IV, i, 
110); die £alankäyaninaA (fal-yana und die Gegend £äl-ya- 
naka ist gekannt im gana räjanya P. IV, 2, 53; die cäl-yanäA ge- 
boren beim schol. P. V, 3, 112 zu den äyudhajivinaA bei den Väh!- 
käÄ, welche die Kasteneintheilung anerkennen. C .1 1 a n k i findet 
sich im g. paila II, 4, 59. gehört also auch darum nicht zu den 
prawcaÄ) IV, 8; endlich ein zweiter Gautama II, 9. VI, l 
zweimal: unterschieden von dem obigen durch den Beinamen stha- 
vira (cf. Taitt. Prätic^ II, 5. Aitar. Arar/y. III, 2 sthaviraA £äka- 
lyaÄ), welcher Titel nach Burnouf sur le Bouddh. 288 besondere 
Geltung bei den Buddhisten erhielt. Oft erwähnt La/yäyana seine 
äcäryä/i, natürlich ein sehr vager Begriff: so 6, 1 tisrishv äcä- 

4 
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ryäft smrite/i (Agnisv. t. rixu ä. gänam manyante prayoge, kas- 
mat, smritcA I evam hi acäryair gitam I smrtiÄ UhagitiÄ I smritis 
tu naÄ paramam pramaViam). Ueber L.'s Verhältniss zu Ma$aka 
giebt der Comm. zu VI, % 1 folgendes: anubrähmanikdnam abaryo- 
gam grihitva stotravidbiÄ kalpito Ma^akena, tatra ye Tändake 
pravacane ämnatas, teshäm stotravidhi/* kalpita/*, xudrak/iptic ca I 
asya tväcäryasya (desLä/y.) pratijna sarvakratvadhikdra (I, 1, l) 
Hi, tad ye c,akhdntare drish/aÄ bhüsarvamedhacaturthasarasvatd- 
dayas tesham stotravidhi/* kalpayitavyaÄ. — Der Comm. lässt sieb 
übrigens auf Citate niebt viel ein, einmal erwähnt er das Dr d- 
hydyarcakam 31 b., einmal R änd yaniye 201a., einmal denNi- 
ddnakdra 199b. — Zu den oben angeführten Stellen aus demPan- 
cavin^a füge ich hier die wichtigeren Erläuterungen und Veränderun- 
gen in den entsprechenden Regeln aus La/ydyana: VIII, 2 (Pancav. 
16, 6) Nishadeshu tisro vasatiti parevato Nishdda grämasya vaset 
I teshdm kdmam (nach Belieben) dranyam bhunjita naivdram cjdma- 
kam märgram iti I j ane tisro vasatiti rdjanyabandhur j a n o (karmd- 
nyatvät, vamdntaratvdt Ag.), brahmana/* saradnajana (svajatiya- 
tvat Ag.) iti £andily a/* I vivdhyo janaÄ (svasminn eva varrce yo 
vivdhyo na gotre/ia sambadhyate), sagotraÄ (avivahyaA: worüber sehr 
specielle Gesetze Acval. er. XII, 10—15, im pravaradhydya und in 
den grihya)samdna jana iti DhänanjayyaÄ I prativeco janapado 
(samipo janapado yatha Yaudheya Ärjunayand [gawa rajanya P. IV, 
2, 53] iti Ag. cf. PaVi. V, 3, 117) jano, yatra (svayam) vaset sa sa- 
mdnajana iti £andilydy anaA I. Zugleich bemerke ich hier, 
dass die Anwesenheit der $üdra bei den Ceremonien, jedoch 
ausserhalb der Opferstätte, gestattet war, was aus dem Gebot 
hervorgeht, dass man währendderdixd nicht mit ihnen sprechen 
solle III, 3. Hie und da tritt ein eudra auch handelnd auf, obwol 
stets in verächtlicher Stellung: cf. IV, 3, 5 aryo (vaicyo Ag.) an- 
tarvedi — bahirvedi $udraÄ I aryabhäve yaA kac ca'Yyo var//aÄ 
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(brähmano vä xatriyo vä Ag.). Auch ihre Lage also, gleich wie die 
der N i s h ä d a , war damals noch nicht s o grausam, als später. To- 
leranz war noch nöthig : war ja doch das streng brahmanische Prin- 
cip noch nicht einmal bei den nächsten frischen Stämmen überall 
anerkannt. Dies ergiebt sich deutlich genug aus dem Folgenden. 
Vor den vratyastomä* /* wird von Lä/y. VIII, 5 eine Verwün- 
schungs-Ceremonie behandelt, $y ena Falke genannt, die nicht im 
Pancavin^a, wol aber im Sharfvin^a (IV, 2) gelehrt ist. Es werden 
dabei die von Pä/i. V, 3, 112 seq. erwähnten Stämme geschildert: 
vrätinänä'm yaudhanam puträn anucdnän ritvijo (zu Priestern) 
vri/iita cjenasya^rhatam eveti C ä n d\ 1 y aÄ ( nanäj.-Uiya" aniyatavrit- 
taya utsedhajivinaÄ sa/ighä vr;Uä*Ä, siehe Vaj. S. spec. II, 107, vra- 
tanam karma(nä?) vrätakarmanA jivanti vrätinaÄ, siehe P. V, 2, 21, I 
arhatam eva varanam kartavyam iti Q. Agn.). Während im Be- 
ginn des Sutra an den ritvij die 9 Foderungen gestellt wurden, dass 
er sein müsse: ärsheyaÄ (ä dacam&t purushäd avyavachinnam 
arsham yasya), anticänaA (cishyebhyo vidyäsampradänam ya/i kri- 
tavän) , sädhucararcaA (sha/su brähmanakarmasv avasthita/i, pra- 
castakarma) vagmi, anyunängo 'natiriktängo, dvesatac, ca (andre 
Lesart, die Agn. selbst angenommen, ist dvayasatac ca, pramä- 
natac cd 'nyünaZ» ; pramäne pramä/ie dvayam, dvayam samam yasya ; 
er citirt dann die Kärikä : adhac. cordhvam ca näbhes tu samo yaft 
syät pramanataÄ I pädangush/hägravish/abdhaÄ sa vai dvesata 
ucydte iti), anatikrishno 'naticvetaÄ (nätibäio, nativriddhaÄ), be- 
gnügt Lä*/y. sich hier damit, eine einzige, die zweite, Forderung 
als wesentlich herauszuheben *). Der Titel arhat für Lehrer, spä- 
ter ausschliesslich buddhistisch, conf. Burn. Buddh. 290. 294. 

•) Woraus übrigens ersichtlich, dass auch bei den nichtbrahmanischen in- 
dischen Ariern die Tradition der vorväterlichen Lieder und Gebräuche 
in Ehren stand (von Geheimlehren der brahmanischen Xatriya berichtet 
der Comm. zu Vrih. Atmy. Mä. V, 2, 10. 11. VI, 2, 8 Pol.). 

4* 
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findet sich im £at Brahm., Taitt Ärany., und ist gekannt im gana 
brähma/iaP.V, 1, 124. Die yaudhaÄ und die arhantaÄ sind die 
Vorgänger der räjanyäÄ und brähmanäÄ. Nach Angabe einiger Ver- 
schiedenheiten von den brahmanischen Opfergebrauchen, auch in 
Bezug auf die Säma, fahrt Lä/yäyana dann mit den Worten des 
Shadvinca fort: lohitoshnishä loliitaväsaso niviU (kan/fcUambitasü- 
träÄ) ritvija/* pracareyur upotaparushä (upota/i kancukinac ca paru- 
shac. ca) ujjyadhanvänaÄ: Die Rinder, die der Priester als Opferlohn 
erhält, müssen irgend einen Fehler haben, kana an den Augen, khora 
an den Fussen, ku/a an den Hörnern, oder baiWa am Schwänze. — 
Aus dem Capitel über dievrätyastoma VIII, 6, das sich im Gan- 
zen auf eine getreue Erklärung des Pancavin^a beschrankt, hebe 
ich Folgendes aus. Es beginnt: vra 1 tyastomair yaxyamäwäÄ prithag 
agnin ädhaya (agnyädhanäni kritvä) yajnopakaranäni cesh/vä (yajna- 
sädhanäni dravyäm arjayitvä) ya es harn adhyayane 'bhikrdntitama/i 
syäd (abhikranta adhyayanena sarva ime abhikräntina/*), abhijanena 
vä (kulena vä adhika/t syät), tadabhäve 'pi bhogalabhena (dravyavat- 
tama/i syät), tasya gärhapate dixeran bhaxä/ic, cänubhaxayeyuÄ I Das 
Wort jyähroda wird erklärt: dhanushkenä 'nishunä (akänrfena al- 
pakena dhanushä) vrätyaV* prascdhamänä (lokam träsayanta/*) yanti 
sa jydhrorfaA. Das Wort vipatha ferner: Präcyaratho 'nästimo 
vipathaA (utkramya panthänam yati vipatha// Agn.). Nach Auf- 
zählung der einzelnen vratyadhanani heisst es dann: te (grihapati- 
mukhyä vrätyäA) trayastrwc,ata(gäA?) ritvigbhyo dadyuÄ I vrätyebhyo 
vrätyadhanäni ye vrätyacaryäyä aviratäV* (anavasitaÄ) syur, brahma- 
bandhave väMägadhade c^yäya (bandhushv asya brahma avasthitam 
na tasminna [smin mit virama?] so 'yam brahm abandhu/* [das Wort 
räjanyabandhuA wird auch öfters in einem verächtlichen Sinne ge- 
braucht], Mag ad ha d. magadho näma gayanaA, vandi sütamägadha- 
vandina ity ucyante [ucyate?], ishat magadho magadhadec,iya/i [P. V, 
3, 67], asampayanaÄ [?] nodgha7ita$iräs tu [?], magadham ca karoti, sa 
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ucyate mägadhadec.iyaA I apare bruvate Magadho deca iti tasmin ya ut- 
panna/* sa Md-yaÄ I pürva eva tv arthaA), yasmd etad dadaü tasminn eva 
(yat kimcit kalmasham tat) mrij.ina yantiti hy aha I. Man ist wol be- 
rechtigt, aus dieser Gleichsetzung der Mägadha -Brahmanen (denn 
sicher ist nur diese Bedeutung festzuhalten) mit den unverbesserli- 
chen yrätya zu schliessen, dass damals in Magadlia der Buddhismus 
mit seinen antibrahmanischen Tendenzen blühte. Es ist dies also 
die frühste Erwähnung desselben. Das Fehlen dieser beiden Worte 
im Pancavinca ist bezeichnend für den Zeitraum, der zwischen ihm 
und dem sütra des La7y. verfloss. — L. fahrt fort: vrätyastomair 
ish/vä traividyavrittiw samätish/heyu/t (dvijäna'm adhyayanam ijya" dl- 
nam ity etadädi), teshäm (ish/avrätyastomdn^m) tata urdhvam bhun- 
jiti 'pi cainan kamam yäjayet. — Die Verschiedenheiten bei den 
Opfern an der Sa ras vati und Drishadva ti sind schon oben be- 
merkt worden. 

Nur cakhä-artig verschieden von dem sutra des Lä/yayana ist das 
des D r I h y & y a n a , der Schule des R I n a" y a n i y a zugehörig, also 
der Familie des Vasish/ha (cf. g. narfa P. IV, 1, 99); auf sein sutra 
möchte ich daher die Worte des R ämakrish na beziehen, wenn er 
in dem Beginn seines schon früher erwähnten vortrefflichen Com- 
mentars zu des Päraskara grihya- sutra (E. I. H. 44o. p. 58 a.) neben 
den lUtyäyanasulränucärina/i VäjasaneyinaÄ die Vä s i s h / h a suträ- 
nucari//a/i ChandogaVi erwähnt: es ist mir wenigstens sonst kein die- 
sen Namen tragendes S.V. sutra bekannt. Die Verschiedenheit von 
La/yayana beschränkt sich fast nur auf die andere Eintheilung des 
im Ganzen völlig gleichen und in gleichen Worten dargestellten 
Stoffes. Einen vollständigen codex des Textes habe ich noch nicht 
gefunden, wol aber Anfang und Ende in zwei verschiedenen Com- 
mentaren. Bodl. Wils. 398 (4i fol.) und 403 (50 fol.) enthalten 
beide eine Audgätrasarasamgraha genannte Bearbeitung von Ma- 
ghasvämin's (Makhasv. 3te Hand, Madhvasv. 2tc Hand auf 
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ii a. in 398) Commentarc zu den beiden ersten Adhyäya (in 6 pa- 
/ala, 24 khanrfa), ein Werk des Rudraskanda. 4o4 schliesst mit 
dem 6ten pa/ala, wahrend 398 noch den ersten (also 25sten) khant/a 
des dritten Adhyäya erklärt; sein Verbal In iss zum sulra und zu Ma- 
ghasvämin gLebtR. so an : pancavincabrähmanavachäkhoktäm ärsheya- 
kalpoktam kiiptim cd '/igikritya tadapexärthopade<;äya Drähyäya- 
uiyac,ästram pramtam atliäto vidhj<n>japade$c savvakratvadJükdra 
ityärabhya I asmint sülre kvacit samdehavishaye nirnayaA kriyate, 
kvacid arthapratibhäse avirodhena nirvähaA, kvacit punaruktaprati- 
bhäse upayogaviceshakathanam, kvacid anuktopasamhäraA, atra sar- 
vatra tathä tathä darc,ayishyäma/* I tatra bhagavatä bhäshyakärena 
Srutyarthänugäminä sütroktärthamätram eva vivritam, na kritsna/* 
prayogaA pradar^itaÄ I ato vyäkhyänam kriyate sukhävabodhärtham I. 

— Zu den letzten 6 pa/ala (26 — 31, oder IX, 2 — X, 4, entsprechend 
Lä/y. IX, 5 bis X, 20) findet sich Chamb. 551 (auf 58 fol.) der vor- 
treffliche Comm. des Dhanvin aus dem Geschlecht des Kacjapa 
(schliesst: NidänaKalpagranthädi sütränäm dagakam! cayat, tatra 
Drähyäyane Dhanvi dipam aropay.it sphu/am), in welchem derNidä- 
nakära, Kaipakära, Upagranthakära (!), Acraläyana, Kätyäyana u.s. w. 
tüchtig citirt werden. Ueber die Topographie an der Sarasvati giebt 
er Folgendes : Sarasvati pratyaksrotaA pravahati, tasj \h prägbhägä- 
parab Hagau sarvatokapratyaxau, madhyamas tu bhägo bhumyäm 
antarmtamagnaA pravahati — Plaxaprasrava/ianäma Sarasvatunülam 

— armä näma ciramtanagrämaniväsä/t — tirthavi<;eshaA Triplaxäva- 
haranam iti. — Adhyäya III, I, 2 (pa/ala 7, 2) — IX, 1 (pa/ala 25, 4) 
fehlen also. 

Weit bedeutender ist der Unterschied des Lä/yäyana von Kä- 
tyäyana*), der in seinem dem weissen Yajus gewidmeten sütra von 

•) Die Lehrer, welche K. citirt, sind die folgenden: Kä^akritsni IV, 3, 
17 (citirt von Bädaräya/ia Colebr. I, 328; gekannt im ga/rn upaka P. II, 
4, 69, und im g. arihana P. IV, 2, 80); Bädari IV, 3, 18 (citirt von Bä- 
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XXII, 1, 1 bis XXIV, 7, 37 die ekähäA (bis XXII, Ii, 35), ahinÄA 
(bis XXIII, 5, 35) und die 1 a 1 r a n i behandelt, wie sie C h a n d o - 
gyavedavihitani. Text E. L H. 2844. Chamb. 732. Ein kurzer 
Commentar Chamb. 6 ü ). Karkopädhyäya's Comm. (= M) in 
einem sehr guten Manuscript aus der nunmehr in die Bodleiana 
übergegangenen, sehr werthvollen Sanskrithandschriften-Sammlung 
des Rev. Dr. W. H. Mi II. Y ä j n i k a d e va 1 s Comm. zu XXII fehlt : 
zu XXIII E. L H. 1362 (Fol. 13.). 2671 ? zu XXIV E. L H. 752. (p. 
68.). 1362 (p. 40.). — Ich hebe hier nur dasjenige heraus, was sich 
auf die obeu herbeigebrachten Stellen aus dem Pancavinca bezieht: 
also XXII, 1, 29 vaicjo jano, räjanya/* samänajanaA c,ruteÄ (was sich 
wol auf das Cat. Br. beziehen soll, wo mir eine dergl. Stelle aber 
nicht bekannt. Im Pancavinca steht nichts davon.). 30 grämyä- 
bhojanam Nishadanam mrinmay.ipä'nam ca (conf. oben nach L. 
teshäm ärauyam darf er essen). Bei dem Opferlohne des ▼ic.vaji- 
chilpa giebt K. folgende nähere Bestimmungen: XXII, 2, 24 äja"- 
neyän (ac, vdn) A p a r ajane (dadyät), P r a c y e s h u hastina/t, agvata- 
rirathan Udicyeshu. — Zu dem Anzüge der Priester beim eye na 
fügt K. XXII, 3, 18 noch k a 1 ä p I n a/i (bhastravantaÄ Karka) hinzu. 
(vrätyäV* tripurusham patitasavitrikäh Karka). — jyähroda wird 
erklärt XXII, 4, 1 1 ayogyam dhanus tadäkhyam (jyähräsena yad ayo- 
gyam dhanuÄ Ut Karka). Ibid. 22 M;lgadhade<;iyäya brahma- 

daräya/ja Colebr. I, 328 und von Jaimini Colebr. I, 296); Vatsya (ge- 
nannt im gat Br. und im g. garga P. IV, 1, 104 ) I, 1, 12. 3, 6. 5, 13. IV, 
3, 18. IX, 5, 27; Karsh/iajini (cilirt von Badaraya/ta [der seinerseits 
gekannt im g. narfa P. IV, 1, 99], Colebr. I, 328, zu vergleichen sind die 
krish/iajina-k/ishnasnndaraA g. tika und g. npaka P. 11,4, 68. 69) 
], 6, 23; Jatükarnya (gekannt im g. garga P. IV, 1, 105. Vrih. A'r. 
Ka/iv. II, 6, 3, Schüler des Yäska) IV, 1, 29- XX, 3, 17. XXV, 7, 34. et 
Colebr. I, 144. Roth zur Lit.65; Bhäradvaja 1,6, 21. Verfasser eines 
Tai ttiriyasütra ; Laugäxi I, 6, 24, ebenfalls Verfasser eines Taittiriya- 
sütra; citirt im Kä/hakam bei Yäjn. zu Käty. IX, 9, 6, auch LoAäxi ge- 
nannt, conf. KauthumalaukaxäÄ g. karta P. VI, 2, 37. Colebr. I, 17 (znm 
S.V.!). 144. 
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bandhave daxinakale vrätyadhanäni dadyuÄ ( Mägadhadeganiväsi yaÄ 
sa brahmabandhubhir jayate tasmai I apare tu Mägadham geyam ähuA, 
talra yo de^iya ishad asamäptau de$iya ity ucyate tasmai I Karka). — 
Die Opfer an der Saras vatl werden geschildert XXIV, 6, 10 bis 
7, iO ohne wesentliche Abweichung. 

Demselben Kltyäyana wird nun ferner noch ein speciell auf 
den S. V., und zwar auf den pratihära ( Refrain ? ) bezügliches 
sutra zugeschrieben; einDacatayi genannter Commentar dazu, 
verfasst durch den schon oben als Erklärer des kalpasütra erwähnten 
Varadaräja befindet sich Bodl. Wils. 394a. (fol. 62) und umfasst 
15 khanrfa; den Namen Da^atay i und die erste Regel erklärt er 
wie folgt: vixya brähmanasutropagranthanidä^aUdvyäkhyäA, idam- 
täpratyayaA sämnäm rislii-chando-'dhidaivatam II bhaktayaA panca 
yajneshu viniyoge ca sa/nkramaA, itime darcayishyante daci Vthä iha 
yatnata// II atha bhagavan Kätyäyano vaxyamanam karma nirdic.aU 
athataÄ pratiharasya nyäyasamuddecam vyäkhyäsya- 
ma/t I iha khalu upagranthakalpabrähmanoktanam jyotish/omadivic- 
vasrijämayanaparyantanäm ekähähinasaträVzäm xudrakalpo ktanäm 
ca jyotish/omadvädacäbavivarä>iäm (vik.?) yatbäyoga/w samyata(!)- 
siddhaya/t praya^citUdi vishayä <■ ca n ya yäÄ prish/änukalpädayac. (!) ca 
samnam prayogaprakara uktaA I atha eshv eva prayujyamänänäm säm- 
näm pratihärabhaktis tad anushvangena ca samnämidamtapratyayopa- 
yaÄ samänanäinadheyänam vi'niyogavyavasthä chamnana(!)-nidhanä- 
nam pratihäräkhye granthe vaxyate a t a s tadupayogät pratihara- 
sya ye nyayäÄ tatparibhäshikas teshäm samuddecam samxiptam 
laxauam vaxyäma ity arthaA. — Als die fünf L hakt a y ah (Aus- 
schmückungen?) der säma in ihrer Recitation beim Opfer werden 
von Ajätacatru zu Pushpas. VI, 2, 1 genannt: prastava, udgitha, 
pratihära, upadrava, nidhanam. Lälyäyana behandelt dieselben 
im 6 ten und 7ten Buche, wo überhaupt die ganze sämavidhänam 
genannte Classification und Modin cation der Säma gelehrt wird. 
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Als zehntes in der Reihe der Sama-sutra erscheint nunmehr das 
grihy asütram des Gobhila (genannt Bhärgava E. I. H. 
430. pag. 51 b.) — Die grihyasutra behandeln im Allgemeinen 
einen und denselben Stoff mit dem äcara (Herkommen) genannten 
Theile der dharmae>tra: sie begleiten* den brahmanischen Inder 
durch alle seine sanskära von der Erzeugung bis zum Tode. Wenn 
sich nun auch der Natur der Sache nach nur wenige, gelegentliche 
Uebergangspunkte zu ihnen in den Brähmana, in denen ja ganz an- 
dere, als weltliche, Gegenstände behandelt werden, finden lassen, 
wie ich z. B. oben das AdbhutabraMimana als einen solchen bezeich- 
net habe, wozu sich ferner noch das vorletzte Capitel des Vribad- 

A 

Aranyaka gesellt, so enthalten sie doch darum nicht minder alter- 
thümlichen Stoff; indess scheint es allerdings, als ob ihre Abfassung 
erst einer verhältnissmassig späteren Zeit angehöre, als die der 
kalpa- und cjrautasütra: eines Theils, weil ihre Zahl eine ziemlich ge- 
ringe (ich kenne nur etwa 6) ist, und andern Theils, weil sie nur 

A 

Verfassern beigelegt werden, wie Agvalayana, (^ankhayana, Pdras- 
kara, Gobhila, die jedenfalls von der Zeit der puränaprokta- 
kalpa, wie deren schon Pänini IV, 3, 105 von denen seiner 
Zeit angehörigen trennt, und zu welchen alten der schol. daselbst, 
wol auf Patanjali's Aue toritat hin, den Paingin und Ärunapa- 
räjin rechnet, durch einen sehr bedeutenden Zeitraum getrennt 
sein müssen, da ja z. B. selbst der aemaratha/tkalpa/*, der von 

A 

Ac/valayana als Auctorität citirt wird, vom schol. ebendaselbst 
ausdrücklich als nicht puranaprokta bezeichnet ist*). — Das 
sütra des Gobhila umfasst 4 prapa7Äaka, Chamb. 92. 294, L 223. 
Bodl. Wils. 465 (Her prap.). Comment dazu von Naräyana, Bodl. 

•) Unter den Yäjnavalkyäni brähma/iäni ebendas., auch im vdrtika, und bei 
IV, 2, 66 kann wol nur das £atapatha-brähma/iam, ganz oder von XI 
bis XIV, gemeint sein, das somit also von Patanjali schon als nicht pu- 
raViaproktam betrachtet wurde! 
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Wils. 72, eine Paddhati (Grundriss) dazu von Vasudeva, Chamb. 

331.221. 

Von der Stufe der sütra treten wir herab zu der letzten Stufe, 
der der Parjfiabl«, Upagrantha, Xudrakalpa (anders wenig- 
stens kann ich diese beiden letzten Bezeichnungen, die uns mehr- 
fach oben in den Commentaren der behandelten Werke begegnet 
sind, nicht erklären, da ich sie sonst noch nicht angetroffen habe), 
der Paddhati und der Commentare. 

Unter ihnen nimmt jedenfalls den ersten Platz in Anspruch der 
(dem Comm. nach von einigen sogar als grihyäntaram betrach- 
tete) dem Kätyäyana zugeschriebene Karmapradip a, in (Jlo- 
ka's, gedruckt als d h armac, Ästra (siehe Gildem. bibl. ind. no. 301) 
unter dem Titel Kätyäyanasamhitä 1 , in 3 prapä7/taka ; er be- 
ginnt: athäto Gobhiloktänam anyesham caiva karmanäm I aspash/ä- 
ii.uii vidhim samyag darc,ayishye pradipavat II Paris, bibl. nationale 
Dev. 170. Chamb. 106. Bodl. Wils. 392. 465, Commentar dazu von 
(Ä^arka) Acäditya, Sohn des Cakradhara, Chamb. 134. 361. 370, 6, 
der im Beginn seine Quellen so aufzählt: grihyasamgraha -LaVyä- 
yana-Khadiragrihya-Väsish/Aa (Jurist) -Manv- Atri-Vishmi- Harita- 
Bauddhayana-Yogicvara(=Yajnavalkya, Jurist) -Pai/hinasi-Brähma- 
Padma-Vaishnavädini cistram vimricja — . Ausser ihnen citirt er 
noch £ä/yäyana, Vriddhamanu etc. — Nicht zu verwechseln mit die- 
sem Werk ist die ebenfalls den Namen karmapradipa (-pikä) tra- 
gende paddhati des Kamadeva, Chamb. 457, 4, zu Pdraskara's Ka- 
tiya - grihyasutra. 

An Katyayana's Werk schliesst sich ferner GobhiUcaryasu- 
ta's grihyasamgrahanama pari^ish/am in 205 cjoka's, Bodl. Wils. 
50hc. — Ferner Gobhiliye £räddhakalpabhdshyam von Mahapan- 
dita Mahäyacas, Chamb. 292, 2. 293 (89 foL). 294, 2. — Gobhiliye 
navagrahac,äntiparici$h/am in 212 cloka. Astrologisch. Chamb. 4o4. 
— Chandogähnikapaddhati von dem schon mehrmal erwähnten 
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gelehrten Rämakrish/ia (conf. Colebr. 1,230. 234), Ch. 193 auf 
83 foL, worin er mit seiner gewöhnlichen Belesenheit Stellen aus 
circa 25 Juristen citirt, was zur Identificirung der kleinen dharma- 
cistra (cf. Gildemeister 1. c.) sehr wichtig ist. — Nur aus Ci taten 
kenne ich das in cjoka's verfasslc D ä* 1 b h y a parigish/am. Setzt des- 
sen Existenz etwa ein Dilbhyasutram voraus? Der Name Dalbhya 
erscheint häufig in der Chandogya Up., so III, 12 Dhavako Dal- 
bhyaA, III, 8 Caikitayano DalbhyaA, und ist gekannt im g. Garga 
P. IV, 1, 105. — Eine ganze Sammlung kleiner, zum S. V. gehöri- 
ger Paricish/a findet sich Bodl.Wils. 466 auf 54 Blättern. So späten 
Ursprunges dieselben auch sind, so haben sie doch, wie alle karika 4 , 
einen grossen Werth, weil sie gewöhnlich in gedrängter Kürze die 
allgemeinen Puncte angeben, die sonst in den Siltra und ihren Com- 
mentaren weitläufig oder auch gar nicht auseinandergesetzt wer- 
den: es ist eine Art versus memoriales: l) sämaganäm chandas, 
dem G a r gy a zugeschrieben, beginnt wie das N i d a* n asutram : atha- 
tac cbandasäm vicayam vyäkhyäsyäma/j, am Schluss brdhmawät Ta*n- 
riinac. caiva Pingaläc ca mahätmana/t I Nidanad Ukthagästräc ca chan- 
da sam jnanam uddhritam: 8 Abschnitte; 2 ) kratusamgrahaparigish- 
/am 29 gloka ; 3) viniyogasamgrahap. 33 clok., beg. brähmanapratha- 
mädhyäye mantranam viniyojanam; 4) somotpattip. 29 cloka, bcg. 
agnihotram hut(v)äsinam Gärgyam vriddham mahämunim — 
Bhäguri/* pariprichati ; 5. 6) Arsham und üaivatam der Nai- 
geya £akhä; 7) vrishotsargap. in 23 $1., dem Kätya'yana zuge- 
schrieben; 8) upaeärap. 6 (1.; 9) snimavidhip. 3 kand. ; 10) praush- 
/hapadap.; 11) chandoganam grautaprayaccittap. über 100 gloka; 
12) paxahomasamasyavidhänam ; 13) aupavasathikam, 12 gl.; t4)smar- 
tahomap'.; 15) homadravyaparimäwap., 9 gl.; 16) zweites smartaho- 
raap. ; 17) pravasap.; 18) annapräcanam ; 19) ädhänakärikä, 22 gl.; 
20) ädhänap. — Andre dergl., sich besonders auf die Verwandlung 
der r ic in sama und stoma beziehend, finden sich Bodl. Wils. 375. 
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377. 382, ich habe sie leider, als ich in Oxford war, nicht speciell 
untersucht Wilsons Catalog lautet zu 375: Stobhana Samhara and 
eleven other short tracts ff. 88. A. D. 158 1. Stoma. Pranata. Ar- 
cika. three tracts ff. 36. Dvadhayayi! ff. 5. Mahänämni ff. 7.; zu 
No. 377 Stoma and Stobha Chandasa ff. 39«; zu Nr. 382 S im a v i - 
d ha na m fol. 30 (citirt von Dhanvin und Ramakrishna). — Bedeu- 
tender an Umfang und Werth sind folgende, sich mehr an die crau- 
tasutra anschliessende Werke : Bodl. Wils. 505 Pancasvastyayana 
fol. 179. A.D. 1565. No.506 Paundarikapaddhati fol. 134, mit Säma- 
Accenten. No. 471 b. Somaprayoga 110 fol. (conf. E. I. H. 1729, 6). 
No. 72 eine prayogapaddhati, genannt Subodhini, verfasst von Civa- 
rama, Sohn des Vi^rAma, fol. l4l, im Anfange krityacinUmanau sviye 
nirnitanäm karmanam prayogapaddhatim — Sämagänäm hitartbaya 
kurve namnä Subodhinim. — Chamb. No. 105 eine karmapad- 
dhati audgätre somasamsthäsu , von ungenanntem Verfasser (su- 
trany älokya sarvani) S. 1 652. fol. 51; bei den angeführten Sama 
wird rishi, Metrum angegeben und auch die Accente bezeichnet. 
Anupadasütra und andere werden citirt Ein Fragment davon 
findet sich auch Ch. 790. B. b., 2. — Schliesslich erwähne ich noch : 
Väjapeyastomayoga Ch. 784. Das Sholacjcistrain Ch. 335, 1 Samvat 
1643, ebensowie maitravanmacistram, brahma/tächansic,. (auch Bodl. 
Wils. 510), und achäväkac,astram (^änkhäyanoktam) Ch. 335, 2 — 4 
scheinen zum R. V. zu gehören. Sonst gehören noch hieher E. I. H. 
1729. 1748. 135. cf. Benfey p. IX. 

Was nun die verschiedenen £äkh! des S.V. betrifft, so l'asst 
sich weder aus den von H. B. p. XV. angeführten Stellen der Pu- 
räna noch aus dem Caranavyüha etwas Sicheres entnehmen, da letz- 
terer nur in einer sehr apocryphischen Gestalt, nicht als, wenn auch 
nur angeblich, von Qaunaka verfasstes Tiikparicishtam, als welches er 
z. B. von Ramakrishna im Sanskaraga/iapati verschiedentlich, leider 
aber auch stets sehr corrumpirt, citirt wird, sondern nur als Yaju/i- 
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paricjstham auf uns gekommen ist: die auf den S.V. bezügliche 
Stelle lautet übrigens folgendermassen : Samaveda/t kila sahasra- 
bhedam asit, teshv anädhyayeshv adhiyänas te catakratunä 1 vajrenä- 
bhihataA pralinäTt, ccshan vyäkhyäsyämas, tatra H ,\n vaniya nama 
saptabhedä bhavanti I Rä/iäyaniyaT» £a/yamugra/j Kaiopa (cf. ka/ha- 
kaldpaT» g. karta P. VI, 2, 37. schol. zu II, 4, 3) Mahäkälopa La«ga- 
laA ( cf. oben ) £ärdülaA Kauthumäc. ( et ka/hakauthumäA, kauthu- 
malaukäxaÄ g. karta P. VI, 2, 37. schol. zu II, 4, 3) ceti I tatra Kau- 
tbumä nama shadbheda bhavanti Asuräyanä (zu den präncas ge- 
rechnet, g. taulvali P. II, 4, 61) VätayanaZ» Pränjali-dvaitabhritäA Pra- 
cinayogyä (g. garga P. IV, 1, 105) NaigeyaT» Kauthumäc, ceti I tesham 
adhyayanam, ac,itic,atam agneyam, plvamanani catu/t^atam, aindram 
tu sha/cati caiva ( ! sharfvingatikam yäni Ch. 772. 785) gayanti säma- 
gas, Uny adhitya tanrfapracaro (!ca/utät pracanrfataro E. L H. 16 i5) 
bhavati, cish/äny adhityäsh/ävinc,ako (-dhitya $ishtavin<;atiko ebend.) 
bhavati, tatra kecit punar (punar aukthikyam Ch. 785) riktantram sä- 
matantram samjnadhätulaxa/»am iti vidhiyante; ash/au sämasahasrä/u 
sämäni ca caturda^a (conf. Benfey pag. XX oben), ash/au catani na- 
vatir dagati, savälakhilyam II sarahasyam sasuparnam prezya tat sä- 
madarpanam, säranyakäni sauryany etat sämaganam smritam (Ch. 
66 E. 376. 610. 772. 785. E. L H. 1635). Damit ist nicht viel an- 
zufangen. — 

Wir wenden uns nunmehr zu dem von H. B. herausgegebenen 
Theile des S.V. zurück, dessen Einteilung er pag. XV— XIX be- 
spricht Von den 1472 ric, die in demselben enthalten sind, finden 
sich 173 in der Väjasaneyi - Sanhita und zwar, wo S.V. undR.V. 
nicht übereinstimmen, mit den Lesarten des R. V. (I, 2, 1, 1, 3 
= Y. V. XV, 35 sind naÄ und dhehi nicht angegeben), nicht de- 
nen des S.V., sowol in der Mädhyandina-, als in der Känva-^khä, 
da sich die Verschiedenheiten dieser beiden £äkhä vornehmlich auf 
die wirklich dem Yajus angehörigen , nicht dem R. V. entlehnten 
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mantra beziehen ; jedoch finden sich auch einzelne Ausnahmen, theiis 
so, dass Y. V. die Lesart des S. V., nicht die des R. V. hat, sei es in 
beiden £äkhä, so : 11,9,3, 1, 3 cardhyu ; 4, 1, 23, 2 (aber sishadhäü*). 3. 
oder nur in M., während K. mit dem R.V. geht, so: II, 9, 3, 9, 2 vya- 
cema, theiis so, dass Y. V. selbstständig von R. V. und S. V. dasteht, 
sei es in beiden Cäkhä, so : II, 9, 3, 4, 3 abhyaiti und yathdmi anyo; 
6, 3 tan na indro brihaspatir ; 4, 1, 22, 3 sumnäya; I, 6, 1, 2, 1 didyu- 
tad udadhir nidhi/t: oder nur in K., so: 1, 1, 1,3,2 vanute. Ein Vers 
II, 7, 1, 13, 2 findet sich blos in K. Väj. S. 24, 2 1 (nicht auch in M.) 
und zwar mit der gegen S.V. und R.V. selbstständigen Lesart: svarvi- 
dam. — Von den 71, noch nicht in R.V. nachgewiesenen, Strophen 
finden sich ausser denen, die H. B. schon angeführt hat, noch vier 
im Y.V., nämlich I, 4, 1, 3, 9 brahma jajnänam Väj.S. 13, 3; I, 5, 2, 
2, 10 indro vicvasya rdjati Va*j. S. 36, 8, wo hinzugefugt wird c^am 
no astu dvipade (am catushpade; (zu I, 5, 2, 3, 8 bemerke ich aus 
Vlj. S. 4, 25 die Variante der Kanva-£äkhä atidyutat.) II, 8, 2, 19, 1 
ritavanam Väj.S. 26, 6. — II, 9, 2, 8, 1 lautet Väj.S. III, 9 so: agnir 
jyotir jyotir agniÄ svähä, süryo jyotir jyoti/i süryaA syähä. 

H. B. behandelt sodann p. XX— XXIX das Verhältniss der Va- 
rianten, theiis derer, die sich zu der Stevenson'schen Ausgabe finden, 
theiis derer, die sich überhaupt zwischen S. V. und R. V. ergeben. 
Er geht dabei von der irrigen Voraussetzung aus, dass die ^äklia- 
differenz sich nicht auf Lesarten erstrecke; schon die Väj. spec. II, 
200 — 203 (erschienen im October 1847) angeführten variae lectio- 
nes der KaWa-Qdkhä' im Vergleich zur Mädhyandina-^äkh4 wider- 
legen diese Voraussetzung. So scharfsinnig nun auch H. B.'s spe- 
ciale Vermuthung über die Entstehung des StevensWschen cod. B 

A 

•) Auch Taitt. S. V, 2, 7, 1, Taitt. Ar. X, 1, 10. Aitar. Br. 1, 19, cf. Roth 
zur Gesch. p. 63, wozu ich noch bemerke, dass die Worte : ime vai ro- 
dasi sich Taitt. S. V, 1, 5, 4, und die Worte: ime aevina* samvatsaras 
ebend. V, 6, 4, 1 finden. 
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ist, so bleibt es doch viel einfacher anzunehmen, dass ß wirklich nicht 
der Cakha derRänlyaniya, wie unser Text, sondern der £akhä der 
Kauthuma, wovon, wie Caranavyiiha lehrt, die (zuB. häufig stim- 
mende) Naigey acikha eine Abtheilung ist, angehöre. Was die oft 
durch den Accent schon als Fehler erwiesenen Varianten in Steven- 
son's Ausgabe, die sich jedenfalls an die RaViäyaniya £akha anschliesst, 
anbetrifft, so ist H. B. im Allgemeinen wol stets berechtigt zu den 
Lesarten, die er denselben vorzieht (pag. XXIII, l. h lies: tvasmai, 
p. XXIV, L 21 lies : cicigo, XXV, L 11 lies : hunma, XXVI, L 12 lies: 
8, 3 und 6. L l4 lies: ebendas. 2.): den Charakter wirklicher variae 
lectiones scheinen mir indess entschieden, ausser einigen andern, 
weniger sichern Stellen, zu tragen: I, 1, 2, 2, 10 atharvyum, II, 5, 2, 
A% 3 haryatam, II, 7, 2, 1, 1 rukmin, II, 7, 2, 5, 4 rebhan (conf. Ni- 
rukti 14, 13), II, 7, 3, 10, 3 gabhastyoA, man müsste denn eine selt- 
same Nachlässigkeit bei Stevenson annehmen wollen. Wir haben 
oben gesehen, dass es mehre Schulen der RäViAyaniya giebt, und 
ich stehe darum nicht an, die Benfey'sche Recension einem andern 
Zweige derselben zuzuweisen, als die Stevenson'sche, worauf auch 
die verschiedene Eintheilung hinweist. — Was das Verhältniss des 
S.V. zum R.V. betrifft, so muss man sich nur recht klar und an- 
schaulich die Art und Weise vergegenwärtigen, wie überhaupt diese 
Lieder entstanden, wie sie dann von den weiter wandernden Stäm- 
men mit in die Ferne fortgetragen, daselbst heilig galten, während sie 
auf dem heimathlichen Boden entweder, weil im unmittelbaren Volks- 
bewusstsein lebend, mit der Zeit entsprechende Umgestaltungen er- 
hielten, oder neuen Liedern weichend verdrängt wurden und in 
Vergessenheit geriethen. Die Fremde erst umgiebt das Heimische 
mit dem heiligen Zauber, die Ausgewanderten bleiben auf der alten 
Stufe, ängstlich genau das Alte wahrend, während daheim das Leben 
sich neue Bahnen bricht. Neue Nachzügler aus der Heimath rücken 
nach, verbinden sich mit den nun schon im neuen Lande Ansässigen, 
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und nun werden die alten und die neuen Lieder und Gebrauche ver- 
schmolzen, und treu, aber uncritisch, von fahrenden Schülern bei 
verschiedenen Meistern gelernt und eingeprägt ( hierüber sind he- 
sonders instructiv mehre Itihäsa des Vrihad Aranyaka), so dass eine 
bunte Mischung entsteht Andere, Gelehrtere, bestreben sich dann 
wieder, Ordnung hineinzubringen, das Zusammengehörige zusam- 
menzustellen, das Verschiedene zu trennen, und man gelangt dabei 
zu theologischer Intoleranz, ohne welche feste Gestallung eines 
Textes oder Canons unmöglich ist Nicht zu übersehen ist der Ein- 
fluss der Höfe, z. B. des in Yajnavalkya seinen Homer gefunden ha- 
benden Janaka, Königs von Videha. Irgend annähernd klare Ein- 
sicht in das gegenseitige Verhältniss der verschiedenen Schulen ist 
weder aus den Purana noch aus dem Caranavyuha zu erreichen, son- 
dern einzig und allein durch eine Vergleichung der in den verschie- 
denen Brähmana undSutra erwähnten Lehrer theils unter ein- 
ander, theils mit dem Text des Panini und dem dazu gehörigen Ga- 
napä/ha und scholion, für deren Reinigung freilich eine Durchsicht 
des Patanjali allein genügende Garantie bieten würde. — Das Ver- 
hältniss zwischen R. V. und S. V. steht übrigens in einer gewissen 
Analogie zu dem zwischen weissem und schwarzem Yajus und wie 
wir in dem Brähmana des ersteren oft genug die Lehrer, welche 
Repräsentanten des letzteren sind, geschmäht sehen, so kann es uns 
auch nicht befremden, wenn Painginah und KaushitakinaA in 
den S. V. brähmana geschmäht werden. Eigentümlich ist hiebet 
die Verbindung, in welcher wir häufig Schulen des S. V. mit denen 
des Taittiriya erblicken. Hier wird die Zukunft noch viel Licht zu 
schaffen haben. Da die meisten Brähmana theils ihrer Voluminosität, 
n theils ihres Inhalts wegen, wol schwerlich je wirklich edirt werden, 
so erscheint es ab höchst wünschenswerth, dass die in ihnen verbor- 
genen literaturgeschichtlichen Notizen herausgeschält werden. 

H. B. geht sodann auf die Sandhi-Gesetze des R. V. und S. V. 
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über, eines Theils diejenigen, in welchen uns diese beiden Veda 
über Ii efert sind, p. XXIX — XL IX, andern Theils die, unter wel- 
chen sie gedichtet sind, woran sich eine Discussion über die bei- 
derseitigen padapä/ha anschliesst, pag. XLIX — LXIV. Der unge- 
heure Stoff, der sich Hrn. B. hier darbot, ist mit einer musterhaf- 
ten Genauigkeit und Sorgfalt bewältigt. So wenig ich indess die 
Bö htli n gk'sche Schreibart billigen kann, in welcher der allmälig 
herausgebildete Schriftgebrauch völlig der grammatisch erkannten 
Structur geopfert wird (als ob man mitsus für missus schreiben 
wollte), so wenig kann ich der des Hrn. B. beitreten, wo die diplo- 
matische Critik so weit getrieben wird, selbst notorische Fehler, 
wohin alle die p. XL VII aufgezählten Fälle gehören, in den Text 
aufzunehmen (abhra, Wolke, stammt wie abhva von einer Wurzel 
abh und ist mit nichten aus abbhra zu erklären). Schreibarten wie: 
invatas statt: innvatas aus: in nu atas gehören nicht in den Text, 
wo man, besonders wenn er nicht accentuirt ist, die drei Worte nicht 
von einer Form der J/inv würde unterscheiden können, sondern in 
die Noten. 

Die Einleitung schliesst hierauf mit einigen sehr guten Andeu- 
tungen über die Verhältnisse der überlieferten Interpretation der 
Vedas. Es folgt auf 162 Seiten der Text, mit Berücksichtigung der 
bei den vielen Accentzahlen äusserst schwierigen Correctur sehr 
correct gedruckt: ausser den schon von H. B. bemerkten Druck- 
fehlern finde ich noch folgende: p. 99, L 2 v. u. lies: suÜsaÄ, p. 124, 
L 11 : somya, p. l4l, 2 vicväs. An den Text schliessen sich bis p. 250 
Noten, in welchen Dichter, Gottheit, Name (für welche drei ein al- 
phabetischer Index sehr wünschenseeerth war), Metrum und Varian- 
ten jedes Verses behandelt werden (p. 168, 2, 5 lies: und ram, 226, 
2, 54 xi sänasim) ; darauf folgt ein alphabetischer Index der Vers- 
anfänge bis p. 256, und zuletzt Nachträge (zumeist aus der Anukra- 
ma/ii der Naigeya - £äkha ) und Verbesserungen bis p. 280. Un- 

5 
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angenehm ist es, dass der Text in eine so grosse Menge Abtheilun- 
gen zertheilt ist, dass man stets 5 Zahlen nöthig hat, um eine Stelle 
zu bezeichnen, wodurch Aufsuchen und Citiren sehr erschwert 
wird. H. B. hätte sehr wol die 585 ric des Arcikam und die 1224 
des Staubhikam auf eigene Hand hin auch fortlaufend zählen kön- 
nen ; statt I, 6, 2, 4, 7 würde es dann heissen I, 584, und II, 1222 
statt II, 9, 3, 9, 2. — In neuer Zählung folgt sodann auf 210 Seiten 
das äusserstdankenswerthe, accentuirte Glossar. Zwar kann 
Ref. nicht immer mit den gegebenen Etymologieen, besonders wo 
sie die verwandten Sprachen berühren, sich in Einklang befinden — 
z. B. ist &z<TTT0Tq<; jäspati, Einl. XLIV, dann kann &€<Ti:oiva nicht dä- 
sapatni sein, Glossar p. 89 ; nur eins von beiden ist möglich : — pari- 
nas heisst nicht „um die Nase seiend", sondern gehört zu Vprl, füllen, 
wiedravinas zu dru, itiner zu i,it: — die Worte iucunditatis dominus 
Väj. S. spec. 1, 29 beziehen sich nicht auf vanargu, sondern auf vanas- 
pati, wie sich aus den unmittelbar folgenden Worten ergiebt: — ud- 
vayas ibid. p. 9 ist defaecatus : — Y. V. XII, 27 liest sürye, cf. unter 
bhümi: — so ist doch auch hier, wie bei Besprechung der sandhi- 
Gesetze, das Material mit grösstcr Sorgfalt verarbeitet. Dem ver- 
gleichenden Sprachforscher wird dieses Glossar von beson- 
derem Interesse sein, hier findet er nun endlich einmal, wonach er 
so lange gesucht, vedische Worte erklärt Freilich ist es ein im 
Verhältniss noch ungemein geringer Theil des vedischen Sprach- 
schatzes, den er hier vorfindet, in einigen Jahren wird auch hierin 
bedeutend Mehres vorliegen, drum aber bei Zeiten angefangen, ehe 
die Masse zu gross wird ! — Den Schluss des Werkes macht die mit 
auf Säyana's Commentar bezüglichen Noten versehene Ueber- 
setzung (bis p. 298) : auch über sie kann man nur ein sehr anerken- 
nendes Urtheil fällen. H. B. hat oft, und meist mit Glück, das Me- 
trum des Originals auch in der Uebersetzung beibehalten, und wenn 
der Sinn oft dunkel ist, so trägt das Original selbst die Schuld. Der 
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des Sankrits nicht kundige Leser möge nicht vergessen, dass die 
ganze Sanhita des S.V., vorzüglich aber der erste Theil derselben, 
so zu sagen eine Anthologie ist von einzelnen Kigvedaversen, und 
dass man darum an dieselbe nicht den Anspruch einer fortschreiten- 
den Gedanken- Verbindung erheben darf. H. B. hat sich im Allge- 
meinen strict an den Commentar gehalten, und wo er abwich, die 
Auflassung des Comm. in der Note angeführt Es kann nicht fehlen, 
dass diese sehr oft von der Anwendung der Verse beim Opfer in- 
fluenzirt wird, und dass derselbe Vers, je nachdem er im R. V., Y. V. 
oder S.V. steht, verschieden übersetzt wird; die ihm im R. V. zu- 
kommende Bedeutung, wo er im Zusammenhange des Liedes steht, 
ist dann jedenfalls wol als die ursprüngliche festzuhalten. II, 7, 3, 
19, 1 z. B. ist Y. V. 33, 82 nach Mahidhara zu übersetzen: dir, dessen 
Feinde alle diese frommen knechtischen Geizhälse sind, auch der bei 
dem streitbaren gerüsteten Vaicja verborgene Reichthum offen steht 
(in der Note des Hn. B. p. 284 ist zu lesen : vidya* ha vai brähma/iam 
äjagjtma gopäya md cevadhish /e 'ham asmiti, cf. Nir. 2, 4 und Say. 
p. 4i ed. Müller; ferner vipraxaträdikaA sarvo lokaÄ brihaspatisava 
[= vajapeya]-rajas°; p. 263 Not 3 lies naditire yajnak.) ; II, 1, l, 8,3 
lautet Y.V. 26, 18 also: All diese Güter der Menschen möge der 
Herr (Sorna) uns herbeibringen: wir trachten danach, zu spenden 
begierig. 

Die äussere Ausstattung des Buches ist vortrefflich (der Druck 
nur oft etwas zu eng), und ich kann nicht umhin, die Bibliotheken 
zum Ankauf desselben besonders aufzufordern, da der Verleger sonst 
bei den jetzigen Zeiten trotz des nothwendig hohen Preises schwer- 
lich Lust zu neuen dergl. werthvollcn, aber kostspieligen Unterneh- 
mungen behalten möchte. 

A. W. 

5* 
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Ueber den Taittiriya-Veda, astronomische Data aus 
beiden Yajus, und eine Stelle des Taitt. Brähmarea 

über die naxatra. 



Der Taittiriya-Veda ist leider auf den europäischen Bibliothe- 
ken sehr wenig und schlecht vertreten, so dass an eine Herausgabe 
desselben, mit Ausnahme des Aranyaka, nach den vorhandenen 
Hülfsmitteln nicht zn denken ist. Hoffentlich wird die a s i a t i s c h e 
Gesellschaft von Bengalen dieselbe in ihre Hand nehmen, und durch 
ihren gelehrten Secretär Dr. E.Roer in's Werk setzen lassen ; ist 
sie ja doch erst neuerlich wieder von dem Directorium der ostindi- 
schen Compagnie, dessen grossartige Verdienste um die Herausgabe 
der Veda's nicht genug gerühmt werden können, zu dergl. Publica- 
tionen aufgefordert worden. 

In der Chambers'schen Sammlung in Berlin befindet sich ausser 
der kleinen Kar i{;0%Y\v sogenannten Taittiriya-Upanishad (No. 
36. 125. 126), welche eigentlich den siebenten klnrfa des Taittiriya 
Aranyaka bildet, mit £ankara's Commentar dazu (No. 222. 230) und 

A 

ausser 6 andern kända's des Taitt. Arany aka II — IV. VHI — X (36.) 
nur ein Arshädhyäya, d. i. eine Liste der Verfasser der mantra's für 
dieCäräyaniyasäkha*) (No. 40. fol. 8 Blätter), nach welchem 

•) Ueber diese gakhä giebt der Cara/*avyüha folgende Data: yajnrvedasya 
shacfocitir bheda* bhavanti, tatra Caraka nama dvädacavidha bhavanti 
Carakä, HvarakäÄ, Ka/häA, Präcyaka/haA, Kapish/halaka- 
/häg.CIr^ya/iiyä.VärtantaviyäÄ, £ vetäc vatarä, Aupaman- 
yavÄÄ, Ainrfineyä, Maiträy a/iiy ceti. Aupamanyava heisst 
ein häufig von Yäska ci tirter Grammatiker ; mit demselben patronymi- 
schen Namen wird £at. Br. X, 6, 1, 1 Mahayäla Jäbala genannt. Von 
der Maiträya/iiya Cakha" ist ein Fragment einer paddhati zu ihrem 
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auf 356 Blättern ein sehr schön, aber leider (wie fast alle Taittiriya 
Codices) ganz incorrect geschriebenes Werk folgt, welches ekot- 
Ura^atadhvaryugakhdprabhedabhinne crimadyajurveda k ä t h a k e die 
(^arakagakhä* enthält, und wie alle Taittiriya-Schriften (sei es San- 
liita, Brahmana oder Aranyaka) aus einem bunten Gemische von 
mantra's (Versen im Metrum), Yajus (Versen in Prosa) und erzäh- 
lenden oder didaktischen Stellen besteht, mit demselben Verse als 
die andern (^akha's (ishe tvorje tvd) beginnt, im Anfang auch ähn- 
liche Reihenfolge beobachtet, übrigens aber ganz anders eingetheilt 
ist, nämlich zuerst in 40 sthänaka's, die entweder nach dem Inhalt 
oder nach den Anfangsbuchstaben benannt und selbst wiederum in 
3 Abtheilungen (grantha) gesondert sind, deren erste i/himiki, 
zweite madhyamikä, dritte orimikd heisst : also z. B. der erste Ab- 
schnitt schliesst: iti criyajushi kä/bake (cf. Nir. X, 5) Carakacikh*- 
ydm i/himikäyäm purorfdtasthänakam näma prathamam ; dannadh- 
varam näma dvitiyam sthanakam etc. Diesen drei grantha's folgt ein 
vierter, der mit folgenden Worten abgefertigt wird: iü hiranyagar- 
bham näma catvdrincam sthanakam I sampurnam ceyam orim ika I 
crigranthatraye madhyapa/hitäc ca yäjydnuvakyds sampürnäÄ I asmin 
grantha tray dbhyantare yäjyänuviikyä' nama caturtho granthaA, 

grihyasutra in der Walker'schen Sammlung (No. 182b.) in Oxford 
vorhanden, in welchem die t6 vedischen samskara behandelt werden, 
siehe Zeitsch. d. D. morg. Ges. II, p. 34 1. Sie umfasst, wie der Cara/ia- 
vyuha lehrt, mehre Unterabtheilungen, die MänavaA, VarÄha'Ä, Dun- 
dubhäA, ChagaleyA/i, HäridraviyäA (deren Bra" hm a/iam, nicht 
kalpasütram, von Yaska citirt wird; siehe Roth Eint zur Nir. p. XX III) 
und £y in äyaniyäA. In den Commentaren zu KÄtyayana's sütra wird 
das Maitram, Manavam,Ka/hakam oder Maitrasütre, ka/hasütre, 
Manavasütre, Manu/» beständig citirt. Ich möchte glauben, dass das Mä- 
navam dharma^ä stram in einem engen Zusammenhange mit diesem 
Maua v am sütram, etwa mit seinem grihy a- Theil, steht, ebenso wie 
K;i t yä y an a als Verfasser mehrer sütra und einer auch als grihyanta- 
ram (zweites grihyam) bezeichneten dharmasanhita genannt wird (conf. 
pag. 58). 
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der wiederum in dreizehn nach Inhalt und Anfangsworten benannte 
anuvacana's eingetheilt ist, und mit welchem die Carakacäkbi als 
sampürnä angegeben wird. An eine Herstellung dieses Brähma/jam 
aus diesem codex ist nicht zu denken. 

Glücklicher Weise aber befindet sich in der Bibliothek zu Wien 
nach einer Mittheilung Dr. R i e u's ein Manuscript in Kashmirschrift, 
welches sich speciell mit den Taittiriya zu beschäftigen scheint und 
möglicherweise ein Commentar zudem eben besprochenen Werke 
ist Er wird daselbst einmal geschlossen: iti Yajushi ka/hake Cara- 
kacikhäyäm orimikayam prayac,cittinäma pancatrincam sthänakam 
sampürnam (cf. Chamb. 40, p. 297 a.) und einmal begonnen Yajur- 
vedakä/hake Laugäxisutre yajnaparicish/e tarpanakhandam vyäkhyd- 
syama/i. Dr. Boiler giebt uns vielleicht nähere Auskunft darüber. 
Ich bemerke hier beiläufig, dass, so wie der Taittiriya Veda älter ist, 
als der Väjasaneya Veda, so auch Laugäxi *), der Verfasser des Tait- 
tiriya sütra, älter ist, als Kätyäyana, der Verfasser des Väjasaneya 
sütra, denn ersterer wird von diesem (I, 6, 24) citirt, cf. p. 55. 

In Paris findet sich vom Taittiriya Veda nichts als die kleine 
Upanishad. 

In London (E. I. H.) ist der einzige vollständige, leider aber 
sebr incorrecte Codex der Taittiriya Sanhita E.LE 1701. 
1702. in ihren 7 Ash/aka's oder richtiger LWa's, der Samvat 1853. 
1854, wol erst furCoIebrooke, abgeschrieben ward, in dem San- 
hitapl/ha ohne Accente. Das erste Buch findet sich im PadapäVha, 
aber auch ohne Accente auf der Bodleiana in Oxford, Wils. 361. 
Säyana's Commentar dazu ist blos für das 7te Buch da : E. I. H. 1325 
und gleichfalls in einem trostlosen Zustande. Die Cakha, zu wel- 
eher diese Codices gehören, ist nicht angegeben, vielleicht die Apa- 

*) Die ältere Form ist Laukäxi (Lokäxi), wie sich solche Erweichungen 
sehr vielfach finden, conf. Patancala und Patanjali, Aupacandhani und 
Aupajandhani, Mäthavau. Mädhava, Gathin u. Gädhi, Kucri und Gaucja. 
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stambi cikhä, die nach Colebrooke 1, 200 wenigstens in seinen 
Händen war (cf. unten), jedenfalls ist es nicht die Ätreyi cjkha, 
von deren Anukramani, die sich in doppeller Gestalt, in Prosa und 
in ctoka's *), E. L H. 965. 162.3, nebst einem Vieles dunkel lassen- 
den Commentare vorfindet, sie oft sehr abweichen. Bhäskara Micra, 
von dessen Commentare zur Taittiriya Sanhitd ein Fragment (zu IV 
ash/aka oder kä/irfa, 5 pracna oder prapa/haka, 1— 1 1 anuväka) E. L IL 
1625 erhalten ist, folgt übrigens derselben £äkhd als der Textcodex. 
— Der Umfang der Sanhita* ist ziemlich beträchtlich. 

Asht I enthält 8 pracna, l46 anuväka, 342 ka/u/ikä, 
»II » 6 » 75 » 384 » 
» III » 5 » 55 >» 206 » 
» IV » 7 » 82 » 279 >» 
»V » 7 » 120 » 403 » 
»VI » 6 » 66 » 333 
» VII ». 5 >» 107 » 251 » 
Alle 7 Bücher 



men enthalten also 44 pracna, 651 anuvaka, 2198 ka/iJikä. 
Innerhalb jeder kandikä sind die Worte gezählt und die Zahl 
der Worte, die über die nach gleicher Wortzahl abgetheilten 
kanrfikä's überschüssig sind und nicht mehr zu einer vollständigen 
ka//Jika hinreichen, nebst dem Schlusswort jeder kantiikä, ist am 
Schluss des Anuväka angegeben, hie und da aber, wo der Anuvaka 
aus einer einzigen kanJikä besteht, nur die Wortzahl und das An- 
fangswort. Ebenso die Anfangsworte der Anuvaka's und der je 
zehnten ka/«/ika am Schluss des pracna, die der prac,na's am Schluss 

•) Cloka 25 — 27 lauten daselbst so: Vai^ampäyano Yaskäya etäm präha 
(sma coni.) Pai/igaye | Yäskas Tittiraye prnharUkhäya präha TittiriÄ 
|| 25 || UkhaA cäkhäm imäm präha Xtreyäya yacMvine | tena cäkhä pra- 
niteyam A'treyiti ca socyate || 26 |J yasyäm padakrid /ftreyo, vrittikäras 
to Kundinah (confer. Kaunt/inya Taitt. Prltif. I, 5. II, 5. 7; Roth zur 
Lit 66) | täm vidvänso mahäcäkhäm bhadram a S nuvate mahat || 27 ||. 
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des Buches. Die Abtheilung der kanrfikä's ist natürlich oft ganz ge- 
gen den Sinn, weil eben nur die Wortzahl als principium dividendi 
angenommen ist. Oeftere sandhi zwischen zwei kanrfikä's bezeugt 
früheres Ungetrenntsein. 

Von dem Taittiriya Brähmana, dessen Existenz sogar bis- 
her in Frage gestellt war (siehe Roth zur Lit. S. 3), ist in Europa 
nur das 3te und letzte Buch nebst Säyana's Commentar dazu (E.I. IL 
1145) in einem leider sehr schlechten Exemplar vorhanden. Wäh- 
rend das Qatapathabrähmana, gewöhnlich Wort für Wort dem Text 
der Väjasaneyi Sanhita folgend, eigentlich als eine liturgisch-dogma- 
tische Exegese desselben zu betrachten ist, der aber theil weise ein 
anders geordneter Text zu Grunde gelegen haben mag, steht 
das Taittiriya Brähmana auf derselben Stufe als die Taittiriya 
Sanhita, und ist nur zeitlich, nicht qualitativ von ihm verschieden, 
d. i. es ist spater, es ist nur ein Nachtrag zur Sanhita, theils die 
in der Sanhita stehenden mantra's nochmals aufführend (wo dann 
Säyana auf seinen Commentar zur Sanhita verweist und die Stelle 
nicht weiter erklärt) und liturgisch begründend ; theils die liturgi- 
schen Kegeln (vidhi's) weiter ausführend, oder auch ganz neue hin- 
zufügend, z. B. die über den in der Taittiriya Sanhita 1 ganz fehlen- 
den purushamedha. Säyana's Commentar beginnt also: agniho- 
trädikam karma dvitiye k.Wa iritam I naxatresh/yädikam karma 
tritiye tu pravaxyate I ädyaprapä /hake suvarbhäge yäjyänuvl- 
kyaka/i I kramenesh/ishu varnyante (vyäyate cod.) uttarasmins ta- 
dish/aya/i II tatra prathame 'nuvlke devanaxatränäm yäjyänuva 1 - 
kyäÄ I tadvibhäga rigbrähmane samämnätaA I krittikaV* pratha- 
mam vigakhe uttamam tini devanaxaträni I anurädha/» prathamam 
apabharam uttamam tani yamanaxaträniti I. 

Im 2ten anuväka folgen demnach yamanaxatränam ish/ishu yäjyä- 
nnvak\ \h ; im 3ten cändramasädish/inäm yäj°. Die drei folgenden 
anuväka enthalten die vidhi's dieser ish/ayaÄ in derselben Reihen- 
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folge, z. B. atha tritiyasya naxatrasyesh/im vidhatte I somo vä aka*- 
mayataushadhinäm rajyam abhijayeyam iti, und so stets die beiref- 
fende Gottheit. 

Die beiden folgenden prapa7haka sind purvam mantravyä- 
khyäprasangato vyäkhyätau, ihr Sinn ist daher sanhilaya* bhäshye 
nachzusehen. Im 4ten prapä/haka ist der purushamedha behan- 
delt, nämlich naramedhasya pa^ava/t aufgezählt. Im 5ten prapä/haka 
folgen ish/ihautrasya manträ/*, die auch schon früher in der 
Sanhitä erklart sind. Im 6ten prapaVhaka ist das pä^ukam hautram 
enthalten. Im lsten anuvdka yiipasanskäraTt, im 2ten prayajavishayä 
maiträvarunapraishäA, im 3ten etc. prayajayäjya aprisan jnakaVj. Der 
7te prapä/haka heisst achidrakaWam, enthält prä'yac.citta's, im 
ersten anuväka die dar^apilr/*amasesh/ivishayAm präyac,cittäni , im 
zweiten agnihotrasämnayyasädhära/iani pray. u. s. w. Im Sten und 
9ten prapä/haka wird das P f e r d e o p f e r behandelt. IX, 6, 7 wer- 
den die Zoten des 2Jsten Buches der Vdjasaneya SanhiÜ symbolisch 
ausgelegt, als auf das räsh/ram bezüglich. Die drei letzten pra- 
pä/haka sind nach dem, was wir unten aus dem Commentar Sa*ya- 
nas zum Aranyaka sehen werden, von dem muni Ka/ha verfasst, 
womit auch die Anukramam*) der Atreyic.äkha' übereinstimmt. 
Säyana erwähnt aber hier nicht das Geringste davon. Der lOte 

") Es ist mir aufgefallen, dass in diesen drei letzten Büchern die dem Tait- 
tiriya Yeda sonst in den Yajosstellen und oft auch in den geborgten #ig- 
versen eigene Distraction der Halbvokale selten vorkömmt , es heisst 
z. B. vyriddha, svarga, nicht viyriddha, suvarga. Sollte dies auf Rech- 
nung des andern Verfassers kommen? Die Anukramam der Atreyic,äkhä 
sagt nämlich ausdrücklich, nachdem sie die Theiie des Taittiriya Yeda 
bis T. Brahm. HI, 9 und darauf die vier letzten Bücher des A*ra/iyaka 
aufgezählt hat: etävat TittiriA proväca 'thäsh/au kä/hakäni sävitra 
(T. Br. III, 10) -naciketa (III, 11) - caturhotravaicvasrijä (III, 12) -'ru- 
nkh (T. A'r. I, 1 seq.), panca citayo d i va/j cyen ayop ä d y a c, cesh/ayaA (tu- 
bhyam devebhyas tapasä devebhyo dvau dvav anuväkau, die aber der 
Atreyicakha eigenthümlich zu sein scheinen, da ich sie nicht im vorhan- 
denen Texte finde) svädhyäyabrähma/iam (T. A'r. II, 1 seq.) ash/amam. 
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prapä/haka enthält sä vitra* gnicayanängamantraA und das brilh- 
mauam, d. i. die dogmatische Erläuterung dazu. Der Ute prapa- 
/haka behandelt Näcik et äkhyacayanam. Der achte anuvaka dieses 
Buches ist sehr ähnlich dem Anfange der sogenannten KaVhaka-Upa- 
nishad. Das 12te Buch betrifft cäturhotracayanam und \ .' <■ 
vasri jacayanam. Der Codex ist sehr schlecht, hie und da sind 
Löcher oder Auslassungen. 

Später hinwiederum als das Taittiriya Brabmami, jedoch viel 
enger und näher, als dieses an die Sanhita, an dasselbe sich an- 
schliessend ist das Taittiriya Ära /zyaka, eine der interessante- 
sten, aber auch dunkelsten vedischen Schrillen, die ich kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt habe: aranyädhyayanad etad äranyakam 
itiryate I aranye tad adhiyitety (Ar. I, 32, 3) evam väkyam praca- 
iyate. Der Beginn des Aranyaka fugt sich denn auch genau an den 
Schluss des Brähmana an, indem nämlich in dessen letzten 3 prapä- 
/haka's 4 dem muni Ka/ha zugeschriebene Schriften stehen, bei de- 
nen der aranyädhitiniyamaA nicht stattfindet, die beiden ersten 
Bücher des Aranyaka dagegen zwei dgl. demselben zugeschriebene 
Schriften enthalten, die aranye MhyetavyäA sind. Säyana in seinem 
vortrefflichen Commentare zu den sechs ersten Büchern des Ara- 
nyaka (E. I. H. 1330) setzt dies folgender Maassen auseinander: 
Ka/hena muninä drish/am kaVhakam parikirtyate I 
sävitro näciketacca cäturhotras tritiyakaÄ II 10 II 
tur(i)yo vai^vasrija stad (syad?) vahnir aru(na) ketuka/* I 
svädhyäyabrähmarjam ceti sarvam ka/hakam iritam II i i II 
ni VanyädhitiniyamaA säviträdicatush/aye I 
atas tad brähmanagranthe crutam vyä(khyä)tam apy ada/* II 12 II 
vahnir ärunaketväkhyaÄ kä/hake pancamah cruta« I 
ära/iyakädäv am n atas, tadvyäkhyä 'tha pratanyate II 13 II. 
Im 2ten prapa/haka folgt also dann das svädhyäyabrähmanam *). 

*) In dessen 9. und 10. anuvaka (ähnlich wie Qat Br. XI, 7, t seq., conf. 
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Im dritten prap. folgen citurbotraciter manträ/i, denn zwar ist 
brähmanagranthasya tritiyak;We dvadac,aprapa7hake brahma vai ca- 
turhotära ity asminn anuväke (Taitt. Br. III, 12, l) citurhotraciter 
brähma/iam uktam, natu tanmantrh tatroktaT», teshäm ara/iye 
Mlivetavyalvat, und darum stehen sie nun in diesem prapa/haka (S:i- 
ya/ia's Commentar zu diesem dritten Buche ist doppelt vorhanden, 
ausser in E. I. H. 1339 auch noch ebenda 23S4 No. 2.). 

Im vierten prapa/haka sind enthalten pravargyamanträVi. 

Im fünften tadbrahmanam, beide sind also anyonyabhikanxmau 
und werden daher von Saya/ia zusammen erklärt. 

Im sechsten prapä/haka stehen mantra des pitrimedha. 

Hier, wie im Commentar zum ßrahma/ia, citirt Säya/ta fortwäh- 
rend das Kalpasutra des Baudhayana, hier und da auch das des Apa- 
stamba und Bharadväja. 

An den sechsten prapa/haka schliessen sich noch vier Upanishads 
an, deren jede einen prapa/haka bildet. Zunächst nämlich folgt die 
gewöhnlich so genannte, von Cankara u. a. erklärte Taittiriyopani- 
shad (in der Anukramam zur Atreyi Cakhä sämhity upanishad 
genannt), dann zwei ebenda V.-iruni- genannte Upanishaden (dort 
sind es aber deren drei) und zuletzt die daselbst so wie auch in Sa- 
yana's Commentar dazu (E. I. II. 2384 a. und in Bengali und zwar 
verkürzt 1095 d. Zu prapä/haka 7 — 9 ist kein Commentar von Sa- 
yana in Europa vorhanden) yäjniki und dazu noch NäräyaraiyA 
genannte Upanishad, die auch unter den dem Atharvaveda zugehöri- 
gen Upanishads (s. Colebr. I, 76), aber dann mit merklichen, spä- 
tere Zeit beurkundenden*) Abänderungen erscheint Das Ver- 

Colebr. M.E. 1, 12. 67. Vrih. tf. Pol. II. 4, 10. IV, 1, 2) die heiligen Schrif- 
ten also aufgezählt werden: „ricaA; yajunshi; sämäni; atharvcmgirasaA ; 
brähma/iänitihasän puränAni kalp&n (kalpasuträm prayogapratipädakAni) 
gäthA näräcansiA"; cf. Yäjnavalkya I, 45, edit Stenzler; Munt/. Up. 1, 1. 
*) z. B. anuv. I, 5, 7 Kätyäyanäya vidmahe Kanyäkumärvn dhimahi, tan 
no DurgiA pracodayät — ist im Atharv. verwandelt in: Katyäyanyai 
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hältniss derselben zur vorhergehenden Upanishad druckt Säyana 
so aus: 

Värunyupanishady ukÜ brahmavidyä sasädhana', 
Yäjnikyäm khilarupäyäm tachesho »tri 'bhidhiyate II *) 
Diese Narayamvä" Upanishad würde sonach in den Augen des Säyana 
die späteste aller zum Taitt. Veda selbst gehörigen Schriften sein und 
nicht nur der Inhalt rechtfertigt dies vollkommen, sondern vielleicht 
auch die grosse Mannigfaltigkeit, die sich nach Säyawa's eignem, hier 
einmal kritischen Anstrich tragendem Zeugnisse in Bezug auf die 
Textlesarten dieser kleinen höchst interessanten Schrift vorfindet. 
Er sagt nämlich: tadiyapävhasampradäyo decavicesheshu bahuvidho 
dricjate I tatra yady api sälhäbheddÄ käranam, tathä'pi Taittiriyä- 
dhyäyakais tattadde£aniväsibhiA cish/air ädritatvät sarvo'pi pävha upä- 
deya eva I tatra Dräviddnäm **) catu/ishash/yanuväkapä/haÄ I 
Andhranäm **) acityanuvä'kapävha/* I Karnä/akeshu ke- 
shämcic catu/isaptatyanuväkapävhaÄ I apareshäm naväcityanuv. I tatra 
vayam pä/häntarani yathäsambhavam sücayanto ^itipä/hapradhänyena 
vyakhyäsyäma/*. Sehr seltsamer Weise ist nun aber bei Säyana der 
catu/ishash/yanuväkapävha zu Grunde liegend, den Grund dazu giebt 
er zu 1, 5 so an: ma* no — pätay a, itaÄparam teshu teshu de<*eshu 
^rutipä/haV* atyantavilaxanäs tatra vijnänät prabhritibhiA (?) pürvani- 
bandhakärai/* Drävidapävhasyädrilatväd vayam api tarn cvädritya vyd- 

vidmahc Kanyäkumärim dhimahi, tan no Duigä pracodayät, ganz dem 
Sinn« angemessen, den Silvana hier in seiner Erklärung jenen Worten 
nnterschiebt. 

•) Wie im Vrihad A'ra/iyaka der 7te und Ste adhyäya als khila betrachtet 
würden, tallaxa/iair upetatvät | karmopäsanäbrahmakäsic/eshu trishv api 
yad vaktavyam ava(ish/am tasya sarvasya 'bhidhänena prakir/zalvam 
khilatvam |. Wie dies nnn in jenen Büchern des Vrih. A'r. nnd wie 
es hier der Fall sei, setzt er sodann weiter auseinander. 

•*) Von deren Dialekte Kumärila an dem von Colebr. I, 315 angeführten 
Orte folgende Beispiele anfuhrt: vair Magen (aus vairi), äl Frau (aus 
äli), atar Weg (aus atara), pämp Schlange (aus papa). Die Endungen 
waren also (wie natürlich) zu Kumänla's Zeit schon alle abgestreift. 
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khyäsyämaA. Der Text der Drävirfa's nun ist enthalten in einer von 
Taylor aus Bombey gebrachten (übrigens das ganze Aranyaka um- 
fassenden) ausgezeichneten, accentuirten Handschrift E. I. IL 16<)0, 
der Text der Andhra's dagegen E. L H. •) 1686 a. b. 1738. i625 ac- 
centuirL Ich habe leider nicht Zeit gehabt, zu untersuchen, ob die 
Verschiedenheit der beiden Recensionen auch in den ersten neun 
Büchern des Äranyaka (1686a. 1738) eine so grosse ist, als die in 
dem letzten Buche hervortretende, da ich nur in meinen horis subse- 
civis mich mit dem Taittiriya beschäftigen konnte. Jedenfalls ist 
Säyana's Angabe schon darum von sehr hohem Gewichte, weil sie 
ein neues Zeugniss giebt davon, dass man nicht nur in Bengalen und 
in Benares, sondern auch besonders an der Westküste Indiens, in 
Guzerate im Mahrattenlande, nach Vedischen Handschriften suchen 
sollte. So werden auch in Harisvämin's Commentar zum lsten Buche 

* 

des £atapatha Brahma/ia (VIII, 3, 6) neben den Känva's die Sauräsh/ra 
und die Daxinätya als abweichender Meinung seiend citirt 

A 

Das Taittiriya Aranyaka ist sicher eine der merkwürdigsten, aber 
auch, da bei der bunten Zusammensetzung kein Zusammenhang er- 
sichtlich ist, der schwierigsten Vedischen Schriften. Es trägt durch- 
weg einen sehr späten Charakter, und seine einzelnen Theile sind 
offenbar aus sehr verschiedenen Perioden, wie ich denn überhaupt 
überzeugt bin, dass man für die Brähmana's, besonders aber für die 
Upanishad's, eine sehr lang dauernde Entwickelungszeit anzuneh- 
men hat, die möglicherweise sogar noch tief in die epische Periode 
hineinreicht: für die Atha rva- Upanishad's hat dies schon Cole- 
brooke selbst nachgewiesen, fiir den Säma gehört hieher das Sha<2- 

*) Ob auf dem Britischen Museum Handschriften dieser Art liegen, kann 
ich leider nicht sagen, da bei dem Mangel eines Cataloges und der gro- 
fsen Illiberalität, die dieses Institut im Vergleich zu der unter Wil- 
son 's liberaler Leitung stehenden Bibliothek des E. I. H. auszeichnet, 
ich nicht im Stande war, meine Zeit, vielleicht ganz unnützer Weise, 
dazu herzugeben. 
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v i n c, a brähmana , cf. oben, und för den ifik das Brähmanam des 
gänkhäyana, das na. Was Roth 

(zur Li t. p. 13) als ein Zeichen der späteren Entstehung der Atharva- 

A 

Veda-Sanhita angeführt hat, findet auch hier, bei dem Taitt. Ära- 
nyaka, seine Geltung. Atri, Ka/iva, Jamadagni etc. sind nicht mehr 
Verfasser, sondern schon Gegenstand verschiedener Verse, und es 
werden ihre verschiedenen Meinungen citirt und hier und da ein- 
ander gegenübergesetzt, und zwar im Verein mit Namen epischer 
jRishPs. So werden erwähnt: £amyu Bärhaspatya, Kacjapa (der be- 
sonders im isten Buche eine grosse Rolle spielt), Vätsyäyana, Plaxi 
(s. p. 35, R o th zur Lit. S. 66), Gärgya, Vai^amp^yana, Vatsa, Vyäsa 
Päräcarya, Agastya, Medhätithi, Väsish/ha Rauhina, die £ändiläh, die 
Vätara^ana*Ä (als cramanäÄ, welcher Titel sich auch schon im Catap. 
Br. findet), die VaikhänasäÄ, die VälakhilyäÄ, Äruna Sväyambhuva, 

A 

Cauca Ahneya, Sudeva Käcjapa, Bha/igyacravas, Mähäcämasya, Sa- 
tyavacas Räthitara, Taponitya Paurucish/i, Näka Maudgalya, Bhrigu 
Väruni, Sankh y ;1 yana. Sehr oft werden im Allgemeinen die brahma- 
vädina/i citirt (so auch in der Taitt. u. Atharva Sanhita ). Neben 
den drei höchsten Göttern Agni , Vayu und Sürya und ihrer Ver- 
einigung im Brahman stehen die epischen Gottheiten mit Ausnahme 
von Krish/ia, Gane$a, Kima und Kumära, also z. B. (besonders im 
lOten Buche) Kuvera (der auch schon im 2ten Theile des Catapatha 
Brähmana vorkömmt XIII, 3, l) ; Mahddeva, Danti, Nandi, Sharnnu- 
kha, Garurfa, Vakratunda, NäYayana, Väsudeva, Närasinha, Kätyäyana 
(für Katyayani, Name der Dur gä), Kanyakumäri (ebenso), Durgi 
(= Durgä), Um i. Die Erde wird betrachtet als varähena krishnena 
catabähunä uddhritä. Es wird gesprochen von Yama Vaivasvata (der 
im 6ten käWa sehr gefeiert wird), vom Mahämeru, Sudargana, Mai- 
naga, Kraunca, Kuruxetra *), anjanam Traikakudam, Gangäyamune, 

*) Die Gränzen des Kuruxetra werden V, I, 1 so angegeben: teshäm Ku- 
ruxetram vedir äsit J tasyai Khanrfavo daxi/iardha asit J Türghram 
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von der Rohim, Arundhati, den BhäratM. Es werden erwähnt Ve- 
dan ta vijnänasuniccitärthaT» sa/«nyasayog;] yataya/* c,uddhasat- 
Irih. Die Sündenbekenntnisse und die Sühnen dafür verrathen 
cbenfalis die Zeit der schon vollkommen ausgebildeten Brahmani- 
schen Hierarchie. Ebenso weisen auf spätere Zeiten der abergläu- 
biche Gebrauch der KUT i^oy^v so genannten sävitri, der Titel 
mahara ja (schon im £at Br.), die Anrede durch bhavän (auch schon 
im £at Br.) etc. Es findet sich ferner einmal (X, Ii) eine äusserst 
auffallende Zusammenziehung: sendra/* für sa indraA. Die Stelle 
heisst: sa ( paramatma ) brahma (°mä caturmukha/* SAy.) sa givaÄ 
(gauripatiA), sa hariA (vishrcuÄ), sendraA so 'xara/* paramaA svarä/. 
Dergleichen findet sich allerdings auch in der epischen Literatur, 
aber auch eben da, und zwar gewöhnlich nur des Versmaasses 
wegen. 

Das Taittiriy a Prätic,äkhya Bodl. Wils. 504 ist leider nur 
unvollständig erhalten, die fünf ersten Blätter fehlen. Ebenso ist 
auch der Commentar dazu, von welchem Roth (zur Liter. S. 5 i) 
spricht, bei der seither erfolgten Numerirung der W i 1 s o n 'sehen 
Sammlung nicht aufgefunden worden. Besonders zu bemerken ist 
hier im Anfang des zweiten prac,na die Aufzählung verschiedener 
Worte, wo das cerebrale n statt des dentalen eingetreten ist Dar- 
unter befindet sich nämlich auch das nur Taitt Ar. L 10, 7 vorkom- 
mende (garbhiwya) ulvanam, welches sich nach der von mir Väj. 
spec. II, pag. 93 gegebenen Etymologie aus urva/iam erklärt, und 

A 

beweist, dass wenigstens dieser Theil des Ara/iyaka schon zur Zeit 
der Abfassung des PräHicikhyasutra bestand. Ob man dasselbe auch 
für die vier letzten Bücher, die Upanishads, und besonders für die 
letzte, behaupten darf, muss erst näher ermittelt werden, der kriti- 
sche Werth der Prätie.äkhya's lässt sich erst durch Concordanzen in 

(°ghnam?) uttarärdhaA | Pannaj jaghanärdhaA (conf. p. 34) | Marava 
utkaraA. Confc Pancav. 25, 3 Dritivätavantau Khäntfava upetaA. 
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seiner vollen Bedeutung ausmachen. Zu den von Roth (zur Liter. 
S. 66) angeführten Namen sind noch die MimänsakäA hinzuzufügen, 
die I, 5 citirt werden. — Ueber die Taitt. Anukramani siehe oben. 

Was endlich die Taittiriyasütra's betrifft, so ist in Berlin 
nichts davon vorhanden, und in Bezug auf das £. I. H. und Paris 
kann ich leider nur versichern, dass ich mich besinne, den ganzen 

A 

Apastamba und Stücke von Baudhayana in Händen gehabt zu 
haben, die näheren Data fehlen mir. Auf der Bodleiana ist nur ein 
Fragment von Baudhayana, darcapürnamäsayoA präyac,cittam ent- 
haltend (Wils. coli. 385) auf 27 Blättern, und ein Fragment des gri- 
hyasütram der Maiträyaniyä£äkhä, siehe p. 69. Von dem M ä n a - 
vam oder dem Kä/hakamsütram habe ich keine Spur gefunden, 
über das etwa in Wien befindliche Laugaxisütram siehe p. 70. 
Eine gute, wenn auch oft sehr incorrecte, Copie von Mahädeva's *) 
Commentar zur Prayogavaijayanti, dem (besonders von Rämakrish/ia 
in seinem Commentar zu Päraskara's grihyasütra, E. I. H. 440. 577. 
912) sehr oft erwähnten Kalpasütra des Satyäshärfha Hira- 
nyakeci**) aus dem Geschlechte des Kugika in Varätushia (?) 
findet sich Bodl. Wils. 68. 

•) Der auch Verfasser eines Commentars zu Kätyäyana's sütra ist (E. L H. 
2714.) 

••) Der Caranavyüha führt als die beiden Hauptzweige der Taittiriyaka die 
Aukhya (oder Aukheya) und KhäWikeya, und als 5 Unterabtheilnngen 
der letzteren die Klleya, die £ä/yäyani (cakha?), Hira/iyakeci, Bhärad- 
väji, Apastambi auf. Bei Rämakrish/ia aber, der diese Stelle des Cara- 
navyüha citirt, lautet sie so : Apastambi, Baudhäyani, Satyäsädhi, Hira- 
nyakeci, Audheyäc ceti. — Der Caranavyüha ist das fünfte der zum Ya- 
jurveda gehörigen 18 Paricjshta's , die er selbst und sich darunter auf- 
führt, und die, wenn auch in später Zeit zum Theil in £loka's verfasst, 
doch des Alten sehr viel in sich aufgenommen haben und theil weise 
dem Kätyäyana zugeschrieben werden. Ihre Namen sind die folgenden : 
l.yüpalaxa/iamin24 gioka's, Chamb. 66 D., Bodl. Wils. 510 (=A, 
leider ein grundschlechter Codex); 2. chägalaxa/iam in 16 £loka's, 
ebene!.; 3. pratijnä, Anfang ebendas.; 4. anuväkasankhya, E.I.H. 
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Ueber die Reihenfolge der Taittiriya sutra giebt dieser Com- 
mentar im Anfang Auskunft. Ihm zu Folge ist das des ßaudhä- 

965; 5. Cara/iavyüha („carawa/i cäkhäA süträai ca vyüho vivicya 
bhedaÄ", so erklärt MaUdeva das Wort); 6. yräddhakalpa von 
Kätyäyana, Chamb. 66 E., E. I. R 1201 (nach Dr. Müller'« Mittheilung), 
Comm. dazu BodL Wils. 398b; 7) culvikAni, Chamb. 66 E.; 8) par- 
shadam, nämlich das Präticäkhya; 9) rigyajünshi, nämlich die 
Anukraina/ii ; 10) ishtakäpura«am, Chamb. 389 nebst Commentar 
des Karka, 3.92 nebst Comm. des Yäjnikadeva; lljpravarädhyäya, 
in A. Anfang fehlt. Der Text leider wol kaum herzustellen. Es ist eine 
Aufzählung der Brahmanengeschlechtcr, denen Zwischenheirathen unter 
einander wegen zu naher Verwandtschaft verboten sind (eteshäm avi- 
väho, yeshäm pandtrsheya/i [oder tryärsheya/< etc.] pravaro bhavati, 
cf. oben p. 50, Man. HI, 5. X, 24; Kalthof ius matrim. p. 17. 37). Der 
Iste und 2te Paragraph fehlt. Im 3ten werden die zu Bhrigu's Geschlecht 
Gehörigen, im 4ten bis 8ten die zu dem des Angiras, im 9tcn die zu 
Vicvamitra, im lOten bis 15ten die zu Yasish/ha (darunter im 13ten die 
zu TJpamanyu), im löten und I7ten die zu Ka^yapa, im 18ten die zu 
Atri und seiner Tochter, dann die zu Agastya gehörigen Geschlechter 
aufgezählt. Es folgt dann Einiges über die vaikrita Geschlechter (durch 
Adoption) und zuletzt noch S\ (^loka's über dasselbe Thema, angeblich 
von Kätyäyana verfasst. Kätyäyana im sütra III, 2, 7 seq. giebt sehr 
genaue Regeln, wie der Opfernde bei der Wahl (pravara) seiner Priester 
auf die Genealogie derselben Bücksicht nehmen solle, ebenso Afvaläyana 
am Sehl us s des 12ten Buchs der frautn sutra. Solche Pravaralisten müs- 
sen demnach allerdings damals schon existirt haben. Möglicher Weise 
sind die hier gegebenen wirklich die alten. 12. ukthaeästram in 
A.; 13. kratusankhyä in A.; l4. NigamäA in A. in 33 §§. Eine 
Art Glossar zum Yajus (speciell zum Väjasan. Y.), theils blosse Zusam- 
menstellung von Worten, theils mit danebengesetzter Bedeutung. Zuerst 
Opferausdrückc etc., in §. 11 die payava/i, in 12 die Farben, in 13 die 
mrigäÄ, in l4 die Vögel, in 16 die Kasten, in 17 die beim Purushamedha 
vorkommenden Opfermenschen aus Mischkasten. Opfergeräthe : Holz, 
Maasse, die Glieder des Thieres, die beim Opfer zerschnitten werden 
etc. 15. ya jn apärc, va, E. I. H. 1 729, Chamb. 358 ; 16. hautrikam, 
in 5 adhyaya's von Kätyäyana, Bodl. Wils. 450, Chamb. 669 (Comm. 
von Karka). 708. 2 (ebenso); 17. prasavotthänam; 18. kürmala- 
xa/iam, dem Namen nach wol eine geographische Beschreibung der 
Erde. Dies bedeutet wenigstens das Wort kürmavibhäga im 56ten Pa- 
ricish/a des Atharvaveda, cf. £at.B. VII, 5, 1, 1. 5. — Ausser diesen 18 
Pari^ish/a's des weissen Yajus (deren grösster Theil immer als Kätiya- 

6 
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A 

yana das älteste, zunächst das des Bharadvaja, dann Apa- 
stamba. Hierauf ativagudhärtham ananyadar^itam nyayaic, ca yuk- 
tam racayann asau puna/i I Hiranyake<;iti yalharthanämabhäg 
abhild Varätush/a munindrasammata' t II 8 II V ;1 d h ü n a dcäryavaro 
'karot param sutra(m) nu yat K a r i 1 a d e c, a samchitam I Vai k h ä n a - 
s ä cäryakritam (cf. p. 78) tv atM 'param pürtena yuktam tv iti su- 
trashadvidhaVi 19«. 

Der Codex enthält übrigens nur sechs der sieben und zwanzig 
pracjm, deren Inhalt nach der Angabe des Commentators im Ein- 
gange ziemlich genau mit der auch von Kätyäyana beobachteten 
Reihenfolge übereinstimmt und deren Unterabtheilungen pa/ala ge- 
nannt sind. Im lten und 2ten pracna sind enthalten die paribhashä's, 
das Darcapnrnamüisa - Opfer mit seinen Abarten, in 3 agnihotra und 
dergleichen, in 4 nirüJhapagubandhas tadvikritigeshavidhic, ca: in 
5 caturmasyani : in 6 yäjanianasamanyavidhi : in 7 — 9 jyotish/oma 
etc., in 10 agnish/oma etc., in 11 und 12 agnicayanam, in 13 väja- 

sütracesha angesehen wird) giebt es^nändich auch dergl. 70 von Kau- 
cika verfasste zum Atharvaveda und zwar nur in Berlin, Chamb. 
110. 111. 112, über die ich vielleicht bei anderer Gelegenheit sprechen 
werde, und die nebst dem zum Atharva gehörigen (in l4 Adhydya's 
verfassten) Kaucika-sütra (Chamb. 119) zum Yerständniss des Atharva 
unumgänglich nöthig sind, und 20 dgl. zum Samaveda gehörige, Bodl. 
Wils. 466, siehe oben p. 59. Zu diesen ist noch das angeblich von Ka- 
tyayana verfasste Chandnga-paricjsh/am zn ziehen, welches sich nach Dr. 
Müller's Mittheilung E. I. H. 643 vorfindet. Von Parigish/a's zum Rig- 
veda kenne ich bis jetzt ausser dem Praticäkhya und der Anukramam 
nur kleinere grammatische Schriften, so das Samhitäsülram, von der 
Betonung handelnd, Chamb. 719 in 8 Capiteln (9 Blätter) und den dem 
£aunaka gehörigen Upalekha, dessen Text sich Chamb. 6&6. 692. 745 
findet, dazu eine Bh ar advajakrita upalekhapa/ijikä Chamb. 785b. (27 
Blätter) und ein bhäshyam (wörtlicher Commentar) von ungenanntem 
Verfasser, Chamb. 587. Das Werkchen handelt in 8 varga's von den 
pä/ha, den euphonischen Regeln und dem Accent. Speciell zum Tait- 
tiriya gehörende Paricish/a sind mir ausser Präticakhya und Anukra- 
mam nicht vorgekommen. 
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peyaräjasuyau carakasauträraam ca, in 14 acvamedha, purushamedha, 
sarvamedha, in 15 vidhyaparädhe prayaccitUni, in 16 dvidaciho 'hi- 
nasatrarupa/i, mahävralam gaväm-ayanam ca, in 17 die ekahä"binäÄ, 
in 18 die satriW, in 19 und 20 upanayanädini smärtakarmäni, in 21 
ya* jushahautrap r a v a r a nirnayau, in 22 ka'myesh/ipac.iibandhah, in 23 
kaukilisauträmawisavaTi kä/hacayanäni ca, in 24 pravargya/i, in 25 vi- 
harayogaÄ (?!): in 26 und 27dharma7i (d.i. welche? allgemeine Be- 
stimmungen und wo? sie gelten ). Der pitnmedha ist von Bharad- 
vaja in zwei prac,na's behandelt, in Satyäshärfha's sütra scheint er 
zu fehlen. 

Ich habe nun noch zu bemerken, dass, wo in spätem Schriften 
blos von yajus, yaju/tsanhita, yajurbrahmana, yajuraranyaka gespro- 
chen wird, darunter stets der Taittiriya Yajus verstanden ist; 
der Väjasaneyaya jus wird stets besonders durch dieses Beiwort kennt- 
lich gemacht. In älteren Schriften geschehen die Citate übrigens 
stets im Plural, also z. B. iti BahvricaÄ, iti ChandogäÄ, iti Taittiriya- 
ka/*, iti Vajasaneyina/i, cf. p. 45 : das Wort gruti bezeichnet Kar 
yrqv immer die Brähmana's, die ausserdem noch (wie auch zuweilen 
die Sanhiti's) durch Appellative wie iti Väjasaneyakam und dergl. ci- 
tirt werden. Der Name CarakäA bedeutet ursprünglich „fahrende 
Schüler" und mag sich erst mit der Zeit für eine bestimmte Gattung 
derselben fixirt haben. Bhujyu Lähyäyani erzählt in einer in jeder 
Beziehung äusserst merkwürdigen Stelle des Vrihad Aranyaka (III, 
3, 1 Kä/iva. III, t, 1 Mädhy.): Madreshu CarakaA paryavrajama te 
Patancalasya Käpyasya griha*n aima und ähnlich Uddälaka Arimi 
(III, 7, 1 K. III, 5, 1 M.) : Madreshv avasäma Patancalasya Kdpyasya 
griheshu yajnam adhiyanaft, wo dann im Verlauf für die Schüler des 
K. P. der Ausdruck „yajnika/*" gebraucht wird. Es rauss damals ein 
sehr bedeutendes reges geistiges Leben unter den Brahmanen ge- 
herrscht haben, da ja sogar Frauen daran Theil nahmen, und sich 
selbst vor den Männern auszeichneten, wie die Gärgi Väcaknavi, die 

6* 
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durch ihre Fragen (III, 6, 8) sogar den Yäjnavalkya in Verlegenheit 
setzt; wie ferner die Maitreyi (II, 4. IV, 5), die durch ihre Wiss- 
begier an die Maria des neuen Testaments erinnert; wie endlich die 
in soninambulistischen Zustande (gandharvagrihiU, cf. (^änkhäyana- 
brähmaua II, 8. und sonst) sich als Abkömmlinge des Atharvan und 
Angiras ansehenden und alle schwierigen Fragen losenden beiden 
Frauen, die Gattin und Tochter des Käpya Pata/tcala, der durch die 
Stellung, die ihm nach jenen Erzählungen für die Verbreitung der 
heiligen Wissenschaft gebührt, derlSamensahnlichkeit auch noch die 
die geistige Verwandtschaft hinzufügt, die mich veranlassen möchte, 
in ihm den Kapila und den Pa* tan ja Ii zu suchen, die uns der eine 
als Gründer der Sänkhya, der andere als Gründer der Yogalehre in 
den späteren indischen Werken genannt werden. 

Der Ausdruck c u k r a y a j ü n s h i kommt übrigens schon Taitti- 

A 

riya Aranyaka V, 10 vor, aber in einer Verbindung, die es minde- 
stens sehr zweifelhaft lasst, ob dabei an den „weissen Yajus" zu 
denken ist Die Worte sind die folgenden: prajäpatim vai deväÄ 
gukram payo'duhan I tad ebhyo na vyabhavat I tad agnir vyakarol I 
Uni cukriyäwi sämäny abhavan I teshäm yo raso Hyaxarat, Uni 
«jukrayajunshy abhavan I c,ukriy;mäm vä eUni £ukriyam etc. Ich 
muss hiebei nämlich bemerken, dass die fünf letzten adhyaya der Vä- 
jasaneya SanhiU, als deren gemeinschaftlicher Verfasser Dadhyang 
Atharvana angegeben wird, speciell die Bezeichnung „cukriyärci" 
tragen, und dass in der Taittiriya Anukramani auch ein ^ukriya- 
kanda erwähnt wird, der nach dem Commentar der vierte pra^na 
des Taittiriya Ära/iyaka zu sein scheint. Dviveda Ganga in seinem 
Commentar zur Müdhyandina Kecension des Vribad Ärawyaka (co- 
dex Millianus) erklärt in der Stelle 5, 5, 33 (6, 5, 3 KäViva) den Aus- 
druck cuklani yajunshi durch brahmanenä ^mi^ritamantriitmakani 
und dies ist gewiss die richtige Erklärung, cf. oben p. 27 Note ; obwol 
sich allerdings auch in der VAjasaneya SanhiU viele Stellen finden, 
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die in der Anukramam des KiUya'yana und von deren Commentator 
brahmauarupa/* genannt werden, so sind doch dieselben nie didakti- 
scher, dogmatischer noch mystischer Natur, sondern fast nur tabel- 
larisch - enarrativen Inhalts ; während im Taittiriya Veda ( Sanhita, 
wie Brahmana) die mantra's und deren dogmatische Begründung, die 
vidhi's, stets abwechseln. Sanhita und Brahmana des weissen Yajus 
scheiden sich dem Wesen und derZeit, die des schwarzen nur 
der Zeit nach. Dass der Ausdruck c,uklani yajünshi erst spater ter- 
minus technicus ward, früher auch einzelne Abschnitte im Taittiriya 
Veda oder Säma Veda (cukriyam samani) bezeichnete, wo eben ein- 
mal sei es nur mantra's, oder nur brähmaua's standen, lehrt uns das 
oben Angeführte. Ich füge nur noch hinzu, dass die beiden letzten 
adhyäya des Vrihad Aranyaka aus verhältnissmässig sehr später Zeit 
stammen, besonders aber die letzten Capitel bei Poley) und vom 
Commentator selbst als solche „khiläni" bezeichnet werden, als 
welche sie auch Sayawa im Beginn seines Commentars zum letzten 
Buch des Taittiriya Aranyaka aufführt, cf. p. 76 Note. 

Die folgende Stelle nun, die beiden ersten anuväka des ersten 
prapa/haka des Taittiriya Brahma/*a ist aus dem Vaj. S. spec. II, p. 2 14 
schon angeführten Grunde ein sehr gewichtiger Beweis, dass die 
Abfassung desselben der Zeit nach eine viel spätere ist, als die 
der Taittiriya Sanhita. Ich nehme hievon Gelegenheit zu bemer- 
ken, dass ich, ehe Colebrooke's astronomische Berechnung 
M. E. I, 110. 20l nicht nochmals astronomisch geprüft und richtig 
befunden worden ist, mich nicht dazu verstehen kann, den vorhan- 
denen Jyoti/igastra's, deren Abfassung der Sprache und dem Style 
nach — eine sehr späte Zeit verräth, irgendwelche historische Be- 
deutung für die Bestimmung der Abfassungszeit der Veda's zuzu- 
schreiben, zumal es mindestens fraglich ist, ob sie mit dem Jyoti- 
sham identisch sind, welches in der zum Atharva gehörigen, selbst 
wol ziemlich späten, Munrfaka Upanishad I, t gekannt ist. Was 
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meiner Ansicht nach einzig uns helfen kann, ist dieses, alle astrono- 
mischen Data aus den Veda's zusammenzustellen, zu vergleichen, 
und daraus irgend ein Resultat zu suchen. Dass man sich schon 
ziemlich früh mit dem Himmel und seinen Erscheinungen beschäf- 
tigte, zeigt sich sehr bald bei einer näheren Durchsicht, besonders 

A 

der Brähmana's. So findet sich z. B. im Anfang des Taittiriya Ara- 
nyaka eine Art Kalenderverse, was man in den sechs verschiedenen 
Jahreszeiten zu thun habe, wie sich zu bekleiden etc. Und wenn ich 
auch in den Brähmana's des Taittiriya oder Väjasaneya Yajus unter 
den darin vorkommenden Aufzählungen von Schriftgattungen noch 
kein Wort gefunden habe, welches sich so deuten Hesse, als ob es ein 
Werk über astronomische Gegenstände bezeichne, wenn man nicht 
die oben (cf. p.72 Not.) im TaitL Aran. citirten kalpa's dafür rech- 
nen will, die aber, wenn ich nach Kätyäyana's sütra und den Sama- 
veda siitra's schiiessen darf, zwar gelegentlich Monat und Datum an- 
geben, sich aber sonst durchaus nicht auf nähere astronomische An- 
gaben einlassen (siehe jedoch Colebr. 1, 202 aus Baudhäyana), so wird 
doch in der Chandogya Up. VII, 1 (conf. Colebr. I, 12. Poley 
Uebers. p. 4) ausdrücklich die nax atr avid ya the science of astro- 
nomy erwähnt: aus dem Shadviri^abrahmana ist schon oben 
pag. hQ. 4l die Beobachtung verschiedener Himmelserscheinungen 
(Sternschnuppen und Kometen) angeführt worden. In dem zum 
Rik gehörigen £ankhay ana - Brahmana, dessen Verfasser auch 
Autor mehrer sütra's ist (ebensowie dem Acvaläyana auch ein Ara- 
wyakam zugeschrieben wird), wird bei Gelegenheit der Zeitbestim- 
mnng einer Ceremonie, wie es scheint aus einem Jyotisham, fol- 
gende gäthä citirt (19, 3 tad utaishäpi giyate): ahorätrani vidadhad 
üma*vä-iva (!) dhiryaA I shamnäso daxina nityaÄ shal udang eti su- 
ryaA II. Allerdings gehören aber alle diese Schriften, ebensowie die 
MumJaka-Upanishad, in die späteste Periode des auf den Namen 
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Veda Anspruch machenden Literaturkreises, bilden die letzten Aus- 
gangspunkte desselben. *) 

Aus den beiden Yajus nun sind mir die folgenden astronomischen 
Data zur Hand. Der Ausdruck yuga in der Bedeutung lustrum ist 
mir noch nicht begegnet, wol aber in der von „Zeitalter", s. Roth 
zur Liter. S. 104. Väj. S. XII, IM manushä yugä\ TaittÄr. I, 13, 3 
(saptabhiA putrair aditir upaprait purvyam yugam). Der Aus- 
druck triyugam wird £at. Br. VII, 2, 4, 26 bei Erklärung des Bhi- 
shaj, dem Sohne des Atharvan zugehörigen Verses (Väj. S. XII, 75) 
yd oshadhir pürva* jäta devebhyas triyugam purä, von Säyana durch 
„vasantaprävri/caradäm ddishu samvatsaramadhye triyugam kälam" 
und von Mahidhara ebenso durch „yugacabda/t kälaväci, trayaViäm 
yugänam samähiras triyugam trikalam vasante prävrishi caradi ca" 
erklart**). Uebrigens stimmen die Namen der fünf Jahre, die Cole- 
brooke I, 58 aus Vä*j. S. 27, hl (s. ebenso 30, 15) citirt, nicht ganz 
zu denen, die Sayana bei der Erklärung von Taitt. Ar. X, 64 (im 
Drävu/apä/ha = 80 im Andhrapa/ha) ye samvatsaräc ca pari- 
vatsara^ca aufzählt; er sagt nämlich daselbst: „cakärabhyäm ida- 

•) Unter den Paric,ish/a's beschäftigen sich nur die zum Atharva gehöri- 
gen mit Astronomie; so vur Allem der naxatrakalpa in fünfzig Ab- 
schnitten, Chamb. 1 10, der mit krittikärohim beginnt und mit acvayujau 
bharanyaA endet, also wol mit dem Taittiriya Brähma/ja stimmt; ferner 
das 51ste und 52ste paric.ish/am, „grahayuddham" benannt, das 53ste 
rähucara, 54ste ketucara, 55ste rituketulaxa/mm, 64ste naxatragrahot- 
pätalaxa/iam , doch sind besonders diese letzteren nur von untergeord- 
netem Werthe. 

••) Ob Väj. S. XXX, 18 im Purushamedha : „axaräjäya kitavam (weihe ich), 
kritay a "dinavadarcam, tretäyai kalpinam, dv aparay a 'dhikalpi- 
nam, äskandAya sabhästhä/ium" unter diesen Namen die epischen yuga's, 
cf. ob. p. 39, oder die Würfel zn verstehen sind, darüber giebt Mahidhara 
gar keinen Aufschluss, indem er keines jener Worte erklärt, wol aber fasst 
Säya/ia dieselben in seinem Comm. zu Taitt. Br. III, 4, 18, wo die Stelle 
sich etwas verändert (z. B. statt äskandaya heisst es kalaye) findet, so 
auf: kritayugäbhimänine, tretAyngäbh 0 , dväparayugäbh 0 , kaliyugäbh 0 . 
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vatsara'nuvatsaredvatsaraV* samucciyante I prabhavädishu shash/i- 
samvatsareshu ekaikam paucakam yuga$abdäbhidheyam, las m ine. ca 
yuge samvatsarädayaÄ panca-pancä'pi krame/ia s a m vatsara p a r i vat- 
saredävatsara* nuvatsar edvatsarasamjnakä drash/avyäÄ, tatha" ca 
kalanimaye samgrahakärenodiihritam I candränäm prabhavädi- 
nam pancake-pancake yuge sampar idänvidityädigabdapürva^ ca 
vatsara iti." Der Name a n u v a tsara ist bier für den Namen vat- 
sara und zwar vor id vatsara eingetreten. Ebenso wenig passt 
dazu folgende Stelle des Taitt Ar. 4, 19: agnir asi, vaicvänaro 'si 
s ainvatsaro 'si pari vatsaro 'si, i da vatsaro 'si du vatsaro 'si, idva- 
tsaro 'si vatsaro 'si. Hier tritt zu den fünf Jahren der Väjasaneya 
Sanhita noch ein secbstes idu vatsara genannt; der Name anu- 
va tsara fehlt dagegen hier wie dort — (Das Jahr beginnt nach 
£ankh. Brähm. 4, 4 mit der Phalguni Paurnamäsi, dem Vollmond 
des März.) 

Die Zählung der Jahreszeiten schwankt zwischen 3, 5 und 6, und 
beginnt theils mit den varshä's, Ca t ß. II, 2, 3, 8, theils und gewöhn- 
licher mit dem vasanta. In der alten Zeit rechnete man nach Win- 
tern (hima% hemanta), Rv. 64, l4. 73, 9. Ros.Yv. II, 27. III, 18. 
Nir. XIV, 36, später nach Herbsten (c.arad) und Regenzeit (var- 
shaA), bezeichnend genug für den allmäligen Wechsel der Sitze 
des Volkes. 

Die Namen der Monate, die Colebrooke I, 201 anführt, finden 
sich Väj. Sanh. Vn, 30. XIII, 25. XIV, 6. 15. 16. 27. XV, 57. XXII, 
31. Colebrooke begeht übrigens hiebei den Irrthum, von einer 
Apastambi gäkha des weissen Yajus zu sprechen: „des schwar- 
zen" hätte er sagen sollen; nur in der Taitt S. I, 4, 14. IV, 4. 11 
findet sich die Stelle so, wie er sie citirt In den Brdhmana's des 
weissen Yajus werden diese Namen nur an den Stellen erwähnt, 
die die Erklärung der obigen zum Gegenstande haben. Der 13te 
Monat heisst in der Väj. S. VII, 30. XXU, 31 anhasaspati (Sayana 
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zu <Jat. X, 2, 6, 1 nennt ihn malimluca, cf. Vaj. S. 22, 30). Gelehrte 
Monatsnamen siehe Vaj. S. 9, 20. Im sütra des Kätyäyana (und auch 
in dem Qänkh. Brähmana) herrschen die epischen Monats- 
namen. Der Tag ist getheilt in 30 muhürta's, £at. Br. XQ, 3, 2, 5. 

Der allgemeine Name für Gestirne, tarakä, findet sich Vrih. 
Ar. III, 7, Ii (K. 5, 13 Mädby) in dem Compositum candra tara- 
kam. Die sapta rishayaA werden erwähnt fat. Br. XIII, 4, 4, 9 

A 

und sonst, und unter dem Namen rixä/i ebend. II, 1, 2, 4. TaitL Ar. 
I, 11, 2. Ihre Gemahlin Arundhati, Taitt Ar. Iir, 9, 2; und 
ebendaselbst Rohini als Gemahlin des Mondes. Andre Sterne habe 
ich nicht erwähnt gefunden, auch keine Planelen, wol aber fährt 
Colebr. I, 202 eine Stelle aus Baudhäyana, wo zwei Zodiacalbilder 
genannt sind. Ueberaus häufig ist die Rede von den 27 oder 2S na- 
xatra's, auf deren Aufzählung im Taittiriya Brahma/ia wir nun über- 

A 

gehen. Zuvor aber bemerke ich noch, dass Vrih. Ar. III, 4 ( Mä. 
6 Ka. ) die naxa tr a lokaV* getrennt von den Gan dharvaloka/i 
vorkommen, wie denn überhaupt das Wort Gandharva in der Pe- 
riode des £at. Br. seine alte Bedeutung gänzlich verloren hat, 
und die bekannten epischen Göttergestalten bezeichnet. Ich habe 
leider noch nicht ausfindig machen können, ob Väj. S. 9» 7 (zu wel- 
ches Verses Anfang Kuhn, Hall. Lit. Z. iS\6 nr. 251 die Nirukti I, 5 
citirte Stelle vergleicht) aus dem Rigveda genommen ist. Dass das 
Wort gandharva daselbst die Bedeutung naxatra hat, scheint mir 
unzweifelhaft, und dass bei der Schöpfung die den Flug der Zeit be- 
zeichnenden sieben und zwanzig naxatra das Ross angeschirrt und 
im Vereine mit dem Winde und dem Gedanken es mit stürmischer 
Eile begabt haben, ist ein wirklich poetisches Bild. Dass derUeber- 
gang von dieser alten zu der späteren epischen Bedeutung wirklich 
durch die Idee der Sphärenmusik vermittelt wird, wie ich Väj. 
spec. I, 3 vorgeschlagen, ist mir nicht mehr zweifelhaft. Die Har- 
monie des himmlischen und irdischen Weltalls wird oft genug 
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in den Veden durch Melra und Gesänge erklärt, mit deren Hülfe die 
Schöpfung geschah und befestigt ward, und wie die Gandharven * ) 
als Sänger, und demnach als Schöpfer, so erscheinen auch in den fol- 
genden Versen die Gestirne selbst als singend (cf. v. 7a, b. p. 95. 96) 
und als schöpferische Funktionen verrichtend; es wird die Zeit nach 
ihnen gemessen, und die Zeit ist als schöpferisches Element wirkend. 

Taittiriya Brähmawa III, 1, 1, 1—15 **). Die Gebete Cur die 
einzelnen Tage der lichten Hälfte des Monats. 

1 a. Agni schütze uns (und) die KrittikA's, das glänzende 
mächtige Gestirn : opfert diese sie verherrlichende Gabe ihm in den 
Flammenschlund. 

*) Es ist hier nicht der Ort, specicll auf die Gandharven und die mit ihnen 
so eng verbundenen Apsarasen (a-psaras, die Ungestalten, Unsicht- 
baren, Nebelgestalten?) einzugehen, obwol dies des Interessanten und 
vielleicht selbst für die vergleichende Mythologie Wichtigen Mehres zu 
Tage bringen würde; doch kann ich wenigstens nicht unterlassen, noch 
zwei Stellen hervorzuziehen. In der ersten Taitt. Ar. VIII, 8 wird fol- 
gende Reihenfolge von Wesen, die des Ananda fähig sind, aufgezahlt: 
manushyAA, manushyagandharvAA, devagandharvAA, pitaraA, AjA- 
naja devaÄ, karmadcvä devAA, devAA, indra, brihaspati, prajapati, brah- 
man. Von der zweiten, die Colebr. I, 215 wörtlich übersetzt hat, lasse 
ich den Vaj. S. XV11I, 38— 4i stehenden Text folgen: 

ritäshät/ ritadhama'gnir gandharvas, tasyaushadhayo 'psaraso mudo 
nama || sa na idam brahma xatram patu | tasmai svaha vetf tabhyaA 
svAhA || 38 || 

samhito vic^vasAinA süryo gandharvas, tasya mnricayo 'psarasa äyuvo 
näina '| - svAhA j| 39 || 

sushum/<aÄ süryaraemic, candramä gandharvas, tasya naxatraVjy ap- 
saraso bhekurayo nAma || — svAha ,| 40 || 

ishiro vicvavyacA vato gandharvas tasyApa apsarasa ürjo nama || — 
svAhA ||4l|| 

bhujyuA supar/io yajno gandharvas tasya daxinA apsarasa stAva 
nama || - svAhA || 42 || 

prajapatir vicvakarmA mano gandharvas tasya riksAmAny apsarasa 
esh/ayo nAma || — svaha || 43 ||. 
~) Der Sanskrittext steht in Lassen'« Zeitschr. Bd. VII, pag. 266 — 275. 
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ib. Agni, dessen Strahlen leuchten, dessen Lohen, dem diese 
ganzen Wesen alle angehören, er, der mit den Krittika's zusam- 
menweilende, der glänzende führe uns zum Wohlergehen. 

2a. Rohini, die Gemahlin des Herrn der G eschöp fe, die 
allgestaltige, hehre, mannigfach glänzende nehme (gütig diese Gabe) 
an: sie schaffe uns des Opfers Fortgang, damit wir kinderreich (noch) 
Herbste leben. 

2b. Die leuchtende Rohini ging auf im Osten, alle Menschheit 
beglückend; den Herrn derGeschöpfe durch die (angenommene) 
Opfergabe erfreuend; die Geliebte der Götter nahe dem Opfer! 

3a. Der König (leuchtende) Sorna kam herbei mit dem Mri- 
gac,irsham, das heilbringende Gestirn ist seine liebe Wohnung; 
vielfach bei den Menschen geehrt werdend möge er Samen und 
Nachkommen dem Opfrcr verleihen. 

3b. Deinem lieben Gestirn MrigacJ rsh am, o König (leuch- 
tender) Sorna, das dir das liebste aller deiner Schatze, weihen wir 
diese Opferspende, sei heilbringend unsern ZweiHisslern, unsern 
Vierfiisslern. 

A 

4a. Rudra wandelt mit der Ardrä, der weite, der beste der 
Gölter, der Schützer der untödbaren ( Kühe ) ; sein Gestirn ehren 
wir mit Gaben, möge er nicht unsere Kinder verletzen, und nicht 
die Manner. 

4b. Der Speer des" Rudra geh an uns vorüber, das Gestirn 

A 

Ardra nehme gütig unser Opfer an; alle Uebelthaten vernichtend 
mögen die beiden den nicht spendenden Spötter fortstossen. 

5 a. Mög abermals die leuchtende Aditi uns gütig sein, mag das 
Doppelgestirn Punarvasü abermals diesem unserm Opfer sich na- 
hen, mögen abermals alle unsere Götter zu uns herbeikommen, aber 
und aber opfern wir euch mit Gaben. 

5 b. Wie eine (hengstlose) brünstige Stute möge die göttliche 
Aditi, dieNäbrerin der ganzen Welt, die Grundveste, das Doppel- 
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gestirn Punarvasii durch die (angenommene) Opferspende er- 
freuende, herbeieilen zu dem Götterbegehrten Tranke. 

6 a. B r i h a s p a t i , als er geboren ward, neigte sich (voll Liebe) 
zu dem Gestirn Tish ya, er, der beste der Götter, in den Schlach- 
ten Sieger; möge uns nach allen Weltgegenden hin Friede sein. 

6b. Das Gestirn Tishya schütze vor und um uns, Brihas- 
pati vertheidige uns von hinten, die beiden mögen schlagen die 
Feindschaft, Frieden schaffen : möchten w ir Herren sein der Man- 
neskraft! 

7a. Diese Spende sei lieblich den Sarpa's (Schlangen), nach 
deren Willen sich die Acres ha's ( Sterne) richten! alle die Sar- 
pa's, die den Luftraum oder die Erde bewohnen, mögen sie schnell 
herbeikommen zu unsrer Anrufung. 

7 b. Welche Sarpa's in der Glanzregion der Sonne, welche 
den leuchtenden Himmel entlang ziehen, nach deren Wunsche die 
Äc.resha's (Sterne) wandeln, diesen Sarpa's opfre ich eine süsse 
Spende. 

8 a. Die Väter, die bei Maghä's, den Sternen, angerufen wur- 
den, die Gedankenschnellen, wohlthuenden, seligen, die mögen bei 
dem Gestirn (Magha'.s jetzt) auf unsern Ruf herbeieilen, und die mit 
heiligen Sprüchen geweihte Spende geniessen ! 

8 b. Die in dem heiligen Feuer verbrannt oder nicht, die jene 
Welt bewohnen, die Vater, die wir kennen und nicht kennen, sie 
mögen beim Gestirn Magha's unser wohl bereitetes Opfer geniessen. 

9a. Du bist der Gemahl der Phal gu n yas-Kühe, dies ist lieb, 
lieh, o schützender, freundlicher Aryaman, Dich, den Spender 
der Spenden, den Lebendigen, mögen wir lebend erreichen ! 

9 b. Durch den diese ganzen Wesen ersiegt, nach dessen Willen 
die Götter sich richten, Aryaman, der (leuchtende) König, der 
ewig junge, glanzreiche, brüllt als der Stier der Phalgunyas- 
Kühe. 
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10 a. Seliger Bhaga*), du bist der beste der Götter, drum er- 
kannten dich die Phalgunyas (als Gemahl), dies erkenn, und 
schaffe uns hier herbei ewig junge Kraft, Reichtluim an Nachkom- 
men, Rindern, Pferden. 

10b. Bhaga ist der Geber, Bhaga der Spender, Bhaga durch- 
drang die leuchtenden Phalgunyas, des Bhaga Gewahr lasst 
uns erstreben, wodurch wir mit den Göttern eine Seligkeit er- 
langen. 

IIa. Es nahe der leuchtende S a v i t r i , er komme herbei mit dem 
goldenen, schönradigen Geschirr, herbei zu dem Wagen (-ähnlichen 
Gestirn) Hasta, dem seligen, verstandige Werke verrichtenden, 
spendenden, erfüllenden, heilig reinen. 

1 1 b. Hasta gewähre uns unsterblichen Reichthum, mit der (eh- 
renden ) Rechten empfangen wir ihn, möchte ich heute Savitri 
den Geber erreichen, der uns für den Hasta das Opfer gestattet. 

12a. Tvash/ri vereinigt sich mit dem Gestirne Citra 4 , der 
schönhüftigen , strahlenden Jungfrau, Unsterbliche und Sterbliche 
anleitend, alle Wesen gestaltig gestaltend. 

12b. Dies gestatte uns Tvash/ri, dies uns Citra 4 , möge dies 
Gestirn mir reichlich spenden, es gebe uns Söhne und Enkel, mit 
Rindern und Pferden bespreng es unser Opfer. 

13 a. Vayu vereint sich mit dem Gestirn Nish/ya, der brüllende 
spitzgehörnte Stier, wachsend im Luftraum, die Wesen vertreibend, 
stosse er fort die Feinde, die Nicht opfern. 

13b. Vayu höre unser Flehen undNish/ya, möge dies Ge- 
stirn mir reichlich spenden ; die Götter mögen uns diesen Wunsch 
gewähren, damit wir alles Unheil überschreiten. 

14a. Weit mögen unsere Feinde fliehn erschreckt, (das Götter- 

•) Bhaga heisst eigentlich ein Abschnitt, Theil; dann die Frühsonne in dem 
Moment, wo sie nur theilweise sichtbar ist, dann Sonne überhaupt, wor- 
aus sich weiter der slavische Name bog für Gott entwickelt bat. 
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paar) Indra und Agni mögen dies bewirken, dies (das Doppel- 
gestirn) Vicäkhä, die Götter mögen dieses unsers Opfers sich 
freuen, hinten und vorn sei uns Friede. 

l4b. Der Gestirne Oberherr (das Doppelgestirn) Vi^äkhä, 
Indra und Agni, die beiden besten Schützer der Welt, mögen 
wegtreiben den Hunger, den Bösen, die zerspaltenen Feinde fort- 
schleudernd. 

15 a. Voll nach hinten und voll nach vorn ging in der Mitte auf 
die P a u r n a m a* s i ( Vo 1 1 m o n d ) ; ihr sich vereinend mögen die Göt- 
ter im äussersten Himmel und hier sich erfreuen. 

15b. Diebreite, strahlende, jugendliche, theilnehmende P aur- 
namäsi ging auf glänzend, stärkend alles Unglückliche, gewähre 
sie dem Opfer ein weites Opfer. 

2, 1 — 15. Die Gebete für die Tage der dunklen Hälfte des Monats. 

1 a. Mögen wir wachsen ! uns, den mit Gaben und Vereinigung 
dem glänzenden Mitra nahenden werde seine Freundschaft! das 
Gestirn Anurädha's durch unsere Gaben erfreuend mögen wir 
hundert Herbste leben mit Kindern gesegnet 

1 b. Das wundersame Gestirn ging auf im Osten, das die Leute 
Anu rädhä's nennen, zu ihm geht Mitra auf Götterbetretenen, 
goldigen, in dem Luftraum ausgebreiteten Pfaden. 

2a. Indra wandelt nach dem Gestirne Jyesh/ha, unter wel- 
chem er den Vritra schlug in der Vritraschlacht ; unter ihm Unsterb- 
lichkeitstrank bereitend mögen wir schlagen den Hunger, das Un- 
glück, das Misslingen der Opfer. 

26. Dem Wolkenspalter, Regner, dem kühnen, unbezwungnen, 
bezwingenden Indra, dem Spender, eine süsse Gabe bereitend 
möge das Gestirn Jyesh/hä dem Opferer weit die Welt machen. 

3a. Dem (Gestirn) Mulam (dienend) möge ich Kinder und En- 
kel erlangen, fort gehe Nirriti auf abgewandten Wege; das den 
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Rindern nnd anderem Vieh günstige Gestirn sei nur dem Opferer 
taggleich hell. 

3 b. Taggleich führe uns heute zum Wohlergehen das Gestirn, 
das die Leute Mülam nennen, fort stoss ich durch mein Wort die 
Nirriti! Heil sei meinem Geschlechte! Heil sei mir! 

4a. Die himmlischen Wasser, die sich vereinten mit dem 
Trank, und die im Luftraum, oder welche irdisch, nach deren 
Wunsch sich die Ashärfha's (Sterne) richten, die Wasser seien 
uns heilbringend, segensreich. 

4 b. Und die im Brunnen, in dem Strom, im Meer und in den 
Teichen oder angeschwollen, deren Süsse die Asha</hA's trinken, 
die Wasser seien uns heilbringend, segensreich! 

5a. So mögen die Allgötter auf uns hören, so mögen die 
Ashadha's dem Opfer sich nahen, das Gestirn möge für das Vieh 
sich bemühen, Saat und Regen möge dem Opfrer werden. 

5 b. Die saubren, glänzenden, schön gestalt'gen Jungfrau'n, die 
geschickten, wohlthatigen, mächtigen Ashädhä's mögen, die All- 
götter durch die Opfergabe erfreuend, nahen dem ersehnten Opfer. 

6 a. Unter welchem alles dies B rahm an ersiegte, jene Welt 
und dieses Alles hier, das Gestirn Abhijit möge uns ersiegend 
Heil geben, nicht zu raubendes. 

6b. Diese beiden Welten wurden vom Brahman ersiegt *), 
dies möge uns das Gestirn A b h i j i t verkünden, unter ihm mögen 
wir die Heere besiegen, diesen Wunsch sollen die Götter uns ge- 
stalten. 

7a. Alle horchen auf die £ronä, die Schützerinn des Unsterb- 
lichkeittranks, ich höre ihre heilig reine Rede; die grosse, glänzende 
Vishn ugemahlin, die unkränkbare, uns zugewandte, sie lasst uns 
mit Gaben ehren. 

•) Samhiteman, Text, ohne Anunasika; ich ziehe daher die Lesart des Cora- 
mentars, samjiteraau, vor. 
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7 b. Auf dreimal durchschritt der weitwandelnde V i s h n u den 
grossen Himmel, die Erde, den Ludraum, so wandelt die Cron'i, 
Ruhm heischend, einen heiligen Ruhms -Sang dem Opfrer singend 
( erwirkend ? ). 

8 a. Die acht glänzenden Somawürdigen Vas u, die vier ewig 
jungen strahlenden (Sterne) £ra vish/hä's, sie mögen das Opfer 
schützen vor dem Staube unten ( ?), das jährliche (annona?) un- 
sterbliche ( Getreide?) möge mir wohlbehalten sein. 

8b. Mögen die Vas u vorn unser Opfer schützen, von Süden 
mögen nahen die C ra vis h/ha's, lasst uns das heilige Gestirn be- 
grüssen, nicht möge uns der nichtopfernde Spötter erreichen. 

9a. Varuwa, der Oberherr aller Krieger, £atabhishaj, das 
reichste der Gestirne, die beiden schaffen uns von den Göttern lan- 
ges Leben, hunderttausende Heilmittel bereiten sie. 

9b. Zu unserm Opfer komme König Varuna, mögen alle Göt- 
ter dazu sich nahen; es geniessend möge das Gestirn (^atabhishaj 
uns langes Leben verleihen und Heilmittel. 

10a. AjaEkapäd*) ging auf im Osten, alle Wesen erfreuend, 
seiner Leitung folgen alle Götter und die Prosh/hapadä's, die 
Schützer des Unsterblichkeittranks. 

10 b. Strahlend, leuchtend, gewaltig stieg er auf in den Ludraum, 
kam er zum Himmel. Ihm, dem glänzenden Sonnengott Aja Eka- 
päd folgen alle Prosh/hapada's. 

IIa. AhiBudhnya(die auf dem Himmelsgrunde befindliche 
Schlange) wandelt sich ausbreitend, der beste der Götter wie der 
Menschen, ihn bewahren die Somatrinkenden, Somawürdigen Brah- 
manen (und) alle Prosh/hapada's. 

* 

•) Der einfüssige, hinkende Bock, hier Name des Sürya, sonst des Agni, 
dem Comm. nach. Er kommt nur sehr selten vor, cbensowie der im fol- 
genden Verse folgende Ahi Budhnya. Beide gehören gewiss zu den äl- 
testen Göttergestalten, im Epos sind sie schon ganz verschwunden. 
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11 b. Vier glanzende (Sterne), welche die Leute Prosh/hapa- 
da's nennen, überschreiten das eine Werk (?): sie preisen und 
wahren den AhiBudhnya, den zu verehrenden, mit Verneigung 
bedienend. 

12a. Püshan und Revati wandeln den Opferpfad, die beiden 
Herren des Gedeihens, Schützer des Viehes, die Speicher der stär- 
kenden Nahrung (?), diese bereiteten Gaben gnädig annehmend 
mögen sie auf ebenen Wegen dem Opfer sich nahen. 

12b. Das kleine Vieh schütze uns Revati, nach den Rindern 
und Pferden sehe uns Püshan; die beiden Nahrung schützenden, 
vielfach verschieden geslaltigen mögen dem Opfrer Speise ge- 
währen und das Opfer. 

13a. Die beiden A$vin mögen nahen, die A$vayuj (Sterne), 
die herrlich eilenden mit den leicht gelenkten Rossen, ihr Gestirn 
mit Gaben ehrend, mit Honig erfreut, mit Opferlied verherrlicht 

13 b. Die beiden Aerzte der Götter, die beiden Opferzehrer, die 
Boten des Alls, die Schützer des Unsterblichkeittranks, sie mögen 
liebend das Gestirn sich nahen, wir verneigen uns den beiden A c, - 
vin, den A$vayuj. 

l4a. Fort mögen tragen die Bharanyas die Sünde, Yama 
der selige König besorge dies, denn er ist der grosse König der 
grossen Welt, leicht mach er uns den Weg und friedlich. 

l4b. Bei welchem Gestirn der König Yama wandelt, bei wel- 
chem die Götter ihn weihen, dies sein wundersames (Gestirn) ehren 
wir mit Gaben, fort mögen tragen die Bharanyas die Sünde. 

15 a. b. sind hier im Text nicht aufgeführt, da schon früher in 
der Sanhita' III, 5, 1 geschehen war. 

Aus einer Vergleichung der Namen und Gottheiten der naxatra, 
welche in der Zeit der Taitt. Sanhita, des Taitt. Brdhmana und des 
Pam'ni (I, 2, 60—63. IV, 3, 34—45) galten, unter einander und mit 

7 
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den von Colebrooke (II, 322) angerührten ergiebt sich nunmehr fol- 
gendes: Mrigacjrsham (3.) heisst bei Col. Mrigacjras (5.). — 5. 
findet sich nach Pämni's Auctorität im Veda auch im Singular. — 
TishyaÄ (6.) führt bei ihm den Namen Pushya. — 9. und 10. haben 
bei Colebr. (ll.u. 12.) die Gottheiten vertauscht. — 9. findet sich in 
T.S. im Singular, nach Pamni im Dual und Plural, in T.B., £atBr. 
und Colebr. im Plural. — 12. hat bei Colebr. (M.) Tvash/ri zur 
Gottheit statt Indra. — 13. heisst bei T. S., Colebr. (und auch Pa- 
mni nennt nur diesen Namen, doch als SvätT) Sväti. — 14. ist 
nach PaViini Singular und Dual, nach Colebr. Plural. — 16. heisst 
Rohini in T. S. — 17. heisst daselbst Vicrittau und hat die pi- 
taraÄ zur Gottheit. — 20. fehlt in T. S. — 21. heisst £rava/*a bei 
Colebr. — 22. heisst in T. S. und bei Pamni C ra vi s h/ha, cf. Co- 
lebr. I, 109. — 23. heisst bei Colebr. (^atabhisha; die Gottheit ist in 
T. S. Indra statt Varuna. — 24. und 25. sind nach Pamni sowol 
Dual als Plural. Bei Colebr. heissen sie bhadrapada, und die Na- 
men der Gottheiten sind wie im M.Bh. und den Purami verstümmelt 
in Ajapät und Ahibradhna. — 27. heisst bei Colebr. A c, v i n i. — 
38. heisst in T. S. ApabharawiA, bei Colebr. BharanL — Zusammen- 
gefasst ist das Resultat dieses : Der T. S. eigenthümlich sind die Na- 
men für 16. 17. 28., der Mangel von 20., der Singular für % die Gott- 
heit für 17. 23.: mit Pamni hat sie den beiden andern gegenüber ge- 
meinsam den Namen für 22., mit Pamni und Colebr. dem T. Br. ge- 
genüber den Namen für 13. — Dem T. Br. eigenthümlich ist der 
Name für 13., bei 22. stimmt es mit Colebrooke gegen T. S. und P.l- 
nini. — Dem Pamni eigenthümlich ist der Singular für 5. und l4., 
der Dual für 9. 24. und 25. — Den Colebrooke'schen Angaben 
eigenthümlich sind die Namen für 3. 6. 21. 23. 24. 25. 27. 28. die Gott- 
heiten für 9. 10. 12. 24. 25. — Pamni erwähnt übrigens nur 13 Na- 
men (worunter 3 Doppelnamen), nämlich 5. 6. 9. II. 13. l4. 15. IS. 
20. 22. 23. 24. 27, bei welchen «r durchgehend die ältere Form an- 
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führt; so stimmt er bei 13. 22. mit T. S., bei 6. 24. 27. mit T. S. and 
T. B., bei 20. aber allerdings gegen T. S. mit T. B. und Colebrooke. 
— Den Schluss mache eine Tabula synoptica (S. = Takt. Sanhita, 
B. = Taitt Brahma/ia, P. = Panini, C. = Colebrooke): 

1. KrittikaA, agni. C. 3. 

2. Rohim, prajäpati. — 4. 

3. Mrigac,irs/*am (-ciras C), soma. — 5. 

A 

4. Ardrä, rudrä\ — 6. 

5. Punarvasü (-vasuÄ P. 6l), aditi. — 7. 

6. Tishya/i (Pushya C), brihaspati. — 8. 

7. ÄcxeshdÄ (ch spätere Form), sarpäh. — 9. 

8. MaghdÄ, pitaraA. — 10. 

9. PhalgunyaÄ (-ni S. nyau P.), aryaman (bhaga C). — • II. 

10. » » bhaga (aryaman C). — 12. 

11. Hasta/j, savitri. — 13. 

12. Citri, indra (tvash/ri C). — 14. 

13. Nish/yd (Sväti S. C. Svätf P.), väyu. — 15. 

14. Vicikhe (Singul. P. Plural C), indrägnt. — 16. 

15. Anurldha/i, mitra. — 17. 

16. Jyesh/ha* (Rohim S.), indra. — 18. 

17. Mülam (Vicrittau S.), nirriti (pitaraÄ S.). — 19. 

18. AshadhäÄ, äpaÄ. — 20. 

19. » vi^ve deväA. — 21. 

20. Abhijit, brahmä (fehlen S.). — 22. 

2 1 . £roml (£ravana C), vish/iu. — 23. S. 20. 

22. Dhanish/h4 (gravish/h* S. P.), vasavaÄ. — 24. — 21. 

23. £atabhishaj (-bhishä C), vanma (indra S.). — 25. — 22. 

24. Prosh/hapadäh (auch Dual. P., bhädrapada C), aja ekapät (aja- 
pät C). — 26. — 23. 

25. Prosh/hapada*Ä ( — P., — C), ahir budhniyaA (Ahibradhna C). 
— 27. — 24. 

7* 
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26. RevatI, pushan. — 28. — 25. 

27. Acvayujau (äcvini C), a 9 vi na«. — 1. — 26. 

28. Bhara/iya/* ( Apabharani/* S., Bharam C, Apabharani Ailarey. 
Brähm., cf. oben p. 72), yama. — 2. — 27. » 

Nachträglich bemerke ich noch zu p. 86, dass schon in der Väja- 
saneyi-SanhiU XXX, 10 bei Aufzählung der den verschiedenen Ka- 
sten zu entnehmenden Opfermenschen für die bei dem (sinnbild- 
lichen) Purushamedha errichteten Opfersäulen auch der naxatra- 
darca „der Sternschauer" erwähnt wird (die Aufzählung findet sich, 
wie oben p. 73 bemerkt, auch in dem Taittiriya Brähmana, IV, 5, je- 
doch mit manchen Verschiedenheiten). Die Worte lauten: pavi- 
träya (bindet er an die Opfersäule) bhishajam, prajnänäya naxa- 
tradarcam, aeixayai pracninam, upacixäya abhipra<;ninam, maryä- 
dayai pracoaviväkam. Mahidhara erklärt hier das Wort durch 
naxatrawi dar^ayati, ganakam, und S äy ana zu Taitt. Br. durch jyo- 
tiAcastravidam, prajnänäya durch kälajnäbhimä'nine. Leider fer- 
tigt das Catapatha Brahmana (XIII, 6 [4], 2, 10) diesen gan- 
zen so überaus wichtigen Adhyäya mit ein paar Worten ab and 
Iiis >t sich gar nicht auf die Erklärung der einzelnen Verse ein, was 
doch sonst fast stets geschieht, auch wo es sehr überflüssig ist Wa- 
ren etwa diese Stellen schon damals dunkel?? oder waren sie etwa 
im Gegentheil noch so neu, dass sie als von selbst verständlich 
galten?! 

A. W. 
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Ueber die VrihaddevatA. 



Die königl. Bibliothek zu Berlin besitzt in Nr. 197 der Chambers- 
schen Sammlung einen Codex der Vrihaddevatä, über welche Roth 
in seiner Schrift „zur Literatur und Geschichte des Veda" p. 49 be- 
reits Mittheilungen gemacht hat Die Handschrift ist gut erhalten 
und deutlich auf 96 Blättern in Svo geschrieben ; sie trägt am Schluss 
des Buches die Jahreszahl samvat 1711. Wenn sie nun aber auch 
äussernd» in gutem Zustande ist, so ist sie doch innerlich um so 
schlechter und würde fast ganz unbrauchbar sein, wenn nicht die 
jetzt immer mehr anwachsenden Hülfsmittel für das Studium der 
vedischen Literatur uns einigermaassen bei der Wiederherstellung 
des Textes zu Hülfe kämen. Der Abschreiber scheint wenig oder gar 
kein Sanskrit verstanden zu haben und muss eine höchst unleserliche 
Handschrift als Quelle benutzt haben, daher kommt es denn, dass er 
ähnliche Schrift zeichen, wie kh und sh, t und bh, n und t, anfan- 
gendes a und pra, th und y und dergl. sehr häufig verwechselt und 
nicht nur kleinere Lücken, wo er selbst seine Quelle nicht enträth- 
seln konnte, andeutet, sondern auch an mehreren Stellen, ohne es 
weiter anzudeuten, längere Abschnitte fortlässt, oder vielleicht auch 
in seiner Quelle Lücken vorfand, von deren Vorhandensein er, als 
des Sanskrit wahrscheinlich unkundig, nichts merkte. Der Eingang 
des Buches ist noch am lesbarsten, weiterhin möchte sich kaum ein 
Vers finden, der nicht mindestens ein Paar Fehler enthielte. Unter 
diesen Umständen möchte es misslich sein, auch nur ungefähre An- 
deutungen über den Inhalt des Buches zu geben, wenn nicht, wie 
ich schon gesagt, die vorhandenen Hülfsmittel des vedischen Stu- 
diums eine Wiederherstellung des Textes an vielen Stellen möglich 
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machten, indem der Hauptinhalt desselben eigentlich eine devatünu- 
kramam für die einzelnen Hymnen und Verse des /fik ist, in welche 
längere und kürzere Mythen eingeflochten werden, so dass nament- 
lich der Commentar Sharfguruc,ishya's zur Anukramani, der auch 
mehrfaltig einzelne Citate, sowie längere Auszüge aus der Vrihad- 
devata enthält, hierbei Ton wesentlichem Nutzen ist Wenn nun 
auch so noch manches zweifelhaft oder dunkel bleiben wird, so lässt 
sich doch der Inhalt im Ganzen und in den meisten einzelnen Fällen 
übersehen, und es wird deshalb nicht überflüssig sein, einige Mit- 
theilungen über den Inhalt dor Handschrift zu machen, da sie, so 
viel bis jetzt bekannt, die einzige des Buches in Europa ist 

Der Titel des Buches, welches in acht adhyäya's zerfällt, ist 
überall Vrihaddevata* ohne weitere Angabe des Verfassers, indess 
hat bereits Roth a. a. O. bemerkt, dass es dem £aunaka zugeschrie- 
ben werde. Die betreffende Stelle aus dem Commentare des Shad- 
gurucishya lautet (Cod. Chamb. No. 192. Bl. 8 a.): 

caunakasya tu clshyo' bhüd bhagavän acvala" yanaA I 
sa tasmächrutasarvajnaA sütram kritva 4 nyavedayat I 
prabodhapari^uddhyartham gaunakasya priyam tv iti I 
sahasrakhanrfam svakritam sütram brähmanasamnibham I 
cishyäcvaläyanaprityai ^aunakena vipa/itam I 
uktam tat tat kr i tarn *) sütram asya vedasya castv iti I 
£aunakiyd daca granthäs tada" rigvedaguptaye I 
ärshy anukramaraity adyd cbandasi daivati tathä I 
anuvakänukramani süktanukramam tatha* I 
rikpädayor vidhäne ca (cod. na) varhaddaivatam eva ca I 
präticikhyam caunakiyam smartam dacamam ucyate I 
Wir erfahren demnach, dass die Vrihaddevatä, wie die übrigen 
angeführten Werke, eigentlich von Acvala*yana verfasst sind, £au- 
naka wohl den Inhalt aber nicht die Form geliefert habe, und als er 
•) tvatkritam? 
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die sutra's des Acvalayana kennen gelernt, seine eigenen zerrissen 
habe (vipä/itam). Dies macht es auch erklärlich, dass Caunaka häufig 
in dem Buche in der dritten Person genannt wird, und zwar wird 
gewöhnlich, wenn irgendwo verschiedene Ansichten von Auslegern 
angeführt werden, die seinige als letzte hingestellt, und namentlich 
wird sie oft der des Yäska, dem er übrigens im Allgemeinen folgt, 
entgegengestellt So wird z. B. adh. 7. 30. 31. zu dem Hymnus 
Äik. Ash/aka VIII, 5, 1—4, welcher mit den Worten „haye jäye" 
beginnt und in der Ann kr. als „urvagi purüravasoA samvadaÄ" be- 
zeichnet wird, gesagt: 

ähvänam praticäkhyänam ita (cod. iti) retarayor idam I 
samvadam manyate Yaska itihäsam tu Caunaka/* I 
Betläufig sei dabei bemerkt, dass an den drei mir bekannten, von 
Yaska citirten Stellen aus diesem Hymnus (Nir. 5, 13. 10, 46 — i7. 
11, 36) keine derartige Bezeichnung vorkommt; überhaupt sind 
mehrmals Auflassungen des Yaska verzeichnet, die ich im Nirukta 
nicht nachzuweisen vermag, so dass es fast den Anschein gewinnt, 
als sei dem Yaska auch eine devatanukramani beigelegt worden. — 
An einer andern Stelle, adhy. 8. 3., wird zu Ash/. 8. 5. 20 — 21 zu 
dem mit pra te beginnenden Hymnus bemerkt: 
itihäsam pra te sdkta[m] manyate £aka/äyanaÄ I 
väkso (? Yasko) droghanam (cod. drody°) aindram ra vaicvadevam 

tu (JaunakaA I 

Die Stelle des Yäska (wenn meine Vermuthung richtig ist), auf 
welche sich der Verfasser bezieht, ist die Nir. 9. 22 — 24 stehende. 
Aehnlich sind die Anführungen über Caunaka an andern Stellen, 
deren ich im Ganzen siebzehn gezählt habe (l,6; 2,28 dreimal; 
4, 4; 5, 8 dreimal; 6, 2. 22. 24; 7, 8. 32 ; 8, 3. 13. 16), und es möchte 
wenigstens daraus hervorgehen, dass Caunaka die Schrift nicht selbst 
verlasst habe, und sie nur seinen Namen trage, da sie aus seiner 
Schule hervorgegangen. Nun wird aber in der obigen aus Shad- 
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gurucishya angerührten Stelle berichtet, das» die Urheberschaft des 

A 

Buches dem Acraliyana zustehe, dieser wird aber selbst, ebenfalls 
in dritter Person, an folgender Stelle (4, 28) genannt: 
vämam ity rici samstuti bhägaA ') püsheti caryamä I 
karulatiti*) püshokto MantakaA 3 ) sa iti cniteA I 
asmäkam uttamani suryam stautity ähäcvalayanaA 4 ) I 
Hier ist, wie schon mehrmals im Vorgehenden, eine Lücke; die 
beiden ersten Halbcjoken gehören zu dem hymnus na kiÄ, R.V. 3. 
6. 19 — 23, die letzte zu dem mit den Worten kayä* na// beginnen- 
den R. V. 3. 6. 24 — 26, dessen letzte ric mit den worten asm äkam 
uttamam beginnt; zwischen dem zweiten und dritten Halbe, loka 
sind daher offenbar mehrere Verse ausgefallen; zu 1. und 2. ver- 
gleiche man übrigens Nir. 6, 30. — Der Name Ac^aläyana beruht 
nun freilich nur auf meiner Vermuthung, indess verwechselt der 
Schreiber $v so häufig mit rc, dass mir diese Lesart entschieden die 
richtige scheint. Ist sie das, so möchte auch die Abfassung durch 

A 

Asvaldyana etwas zweifelhaft werden. 

Von den übrigen, in der obigen Stelle des Sharfgurucishya dem 
(^aunaka zugeschriebenen Werken findet sich das /iigvidhanani in 
zwei verschiedenen Recensionen in der Chambers'schen Sammlung; 
die eine in der Handschrift No. 53 enthaltene führt den Titel jyesh- 
/ham rigvidhänam und muss entschieden sehr späten Ursprungs sein, 
da Vishnu und £iva, wie die übrigen Götter und Göttinnen der 
spätem Zeit, in den Anweisungen zum Beten der mantra's die Haupt- 
rolle spielen ; die beiden andern Handschriften dieses Namens habe 
ich noch nicht vergleichen können, bemerke übrigens, dass die Ci- 
tate, welche Sharfguru^ishya aus den Büchern dieses Namens giebt, 
wie sich schon nach dem Gesagten voraussetzen lasst, in der eben 
besprochenen No. 53 sich nicht finden. Von den anderen Werken 

A 

citirt Sha^g. noch häufig die Devatanukrama/ii und die Arshänukra- 
•) Cod.: »)bhaoaA. J ) kasütmaMiti. 3 )vantakaA. *) stauti ? cäha V caläyanaA|. 



Digitized by Google 



105 



mani, und nach Citaten der ersteren zu urtheilen, mnss sie nicht al- 
lein ihrem Inhalt, sondern auch dem Wortlaut nach der Vrihadde- 
vata sehr ähnlich gewesen sein, so dass diese sich von ihr wahr- 
scheinlich nur durch die Mittheilung der Mythen und die einlei- 
tenden zwei Bücher, wie überhaupt durch grössere Ausführlichkeit, 
metrische Abfassung und einen mehr wissenschaftlichen Charakter 
unterschieden haben wird. Im dritten Buche, Abschnitt 28, heisst 
es z. B. in der Vrihaddevatä zu Ä. V. Ash/. I. h. 412: 

dyävaprithivyor ileti (cod. ty) ägneyapäda uttaraA I 
äc,vina/t süktaceshaA syäd idam rätryushaso/i stuti/» I 
(Cod.: ägrita/» suktac,esha syäd indram rätrishupasye stuti/*). 
wozu Sharfg. Bl. 37 die entsprechende Stelle aus der Devaünukra- 
mani anfuhrt: uktam hi Devatänukramanyäm I iledyäväprithivi 
pürvacittaye dyävaprithivyor ädya/t pdda/t paro agnaye äc,vinam 
tac ca suktam iti I. 

Wenn wir aus dem bisher Mitgetheilten ersehen, dass die Nach- 
richten über den Verfasser der Vrihaddevata noch keinesweges zu 
vollständig sicheren Resultaten führen, so wird es jedenfalls zweck- 
massig sein, um dem Buche seinen richtigen Platz in der Geschichte 
der vedischen Literatur anweisen zu können, wenn wir die Namen 
der Schriftsteller, welche in ihm selber bereits erwähnt werden, ver- 
zeichnen, um so einen Anhalt zu gewinnen. Es sind dies 1) Ma- 
dhnka 1, 5; 2) £vetaketu ib.; 3) Gälava !, 5. 5, 8. 6, 9. 7, 8; A) Gär- 
gya 1, 5; 5) Rathitara 1, 5. 3, 8; 6) Räthanlari 5, 28; 7) £äka/äyana 

2, i. 18. 3, 31. 4, 28. 6, 9. 7, 15. 8, 3. 13. 19; 8) £.Wilya 2, 27; 
3) Sthavira Romakäyarca 3, 10; 10) Käthakya 3, 20; 11) Bhäguri 

3, 20. 5, 8. 6, 18; 12) £äkapüni 3, 26. 31. 5, 2. 8. 6, 10. 7, 15. 8, 19; 
13) Bhärm[y]acva Mudgala 6, 10. 8, 3. 19; 14) Aurnaväbha 7, 26; 
15) A^valdyana 4, 28; 16) Kraush/uki 4, 28 (cod. Krosh/raki); 
17) Mätri (?) 6, 22. Von diesen kennt das erste, dem £aunaka eben- 
falls zugeschriebene Präticikhya nur 2. u. 3. (Roth z. Lit. u. Gesch. 
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p. 65). Yaska wird an folgenden Stellen ausdrucklich genannt: 1, 5. 
2, 27. 3, 15. 22. 4, 1. 4. 5, 2. 8. 6, 18. 22. 7, 2. 8. 15. 19. 32. 8, 15 und 
Niruktavän 2, 22. 23, und auch er kennt von den genannten nur die 
unter No. 3. 4. 7. l4. und 16 genannten. Geht schon aus dieser Zu- 
sammenstellung hervor, dass Yäska's am häufigsten Erwähnung ge- 
schieht, so zeigt der ganze Inhalt des Buches noch mehr, dass sich 
der Verfasser vorzugsweise diesem Lehrer angeschlossen habe, wes- 
halb denn auch am Schlüsse die Worte Y.iskäya namaA I om Yäs- 
käya nama/i stehen. Des Yäska Ansichten sind es, welchen der Ver- 
fasser ganz besonders in den zwei ersten Büchern, welche die Ein- 
leitung enthalten, folgt und auch ohne ihn ausdrücklich zu erwähnen, 
werden dieselben mehrfach fast mit unveränderten Worten vorge- 
tragen, so dass sich sogar daraus Schlüsse auf die ursprüngliche Re- 
cension des Nirukta ziehen lassen, wie ich sie in der Anzeige der 
Roth'schen Ausgabe in der Ilallischen Literaturzeitung versucht 
habe. Ich unterlasse es jedoch, hier jetzt weiter darauf einzugehen, 
da erst, wenn das vollständige Nirukta mit allem kritischen und exe- 
getischen Material vorliegen wird, genaue und sichere Resultate 
zu gewinnen sein werden. 

Von andern vedischen Schriften werden noch erwähnt: das Aita- 
reyaka 5, 5. 21. 6, 4. 22. 24. 26. 7, 15; Kaushitaki 5, 9; Bhällavibrah- 
mana 5, 5. 32 (vergl. p. 44 dieser Zeitschrift) ; Nidana 5, 5 (esha eva 
parämrish/o Bhällavibrähma/te dvricah I Nidünasamjnake granthe 
Chandogänäm iti $rutiÄ I vergl. p. 44 dies. Zeitschr.). Ferner kennt 
das Buch als allgemeine Bezeichnung vedischer Schriften nur cruti, 
brähma/ia, rahasya, kalpa; so heisst es z. B. 1, 8: 

väkyarthadargandr/hiyä rico 'rdharcapadäni ca I 
b rahm an e cätha kalpe ca nigadyante 'tra känicit I 
Die Berufung auf derartige Stellen geschieht nur, um zu zeigen, 
dass die angeführte ric u. s. w. dort diesem oder jenem Gotte, meist 
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abweichend von der Auffassung der Vrihaddevata zugeschrieben 
werde, wie z. B. 6. 22 (zu R. V. Ash/. 6. 15 — 28. 

süktc päntam aindre tata/i pare I 
uttamä tvarbhavi prokti uttarasyaitareyake I 
chändogike tritiye tad ärbhavam casyate yata/* I 
Von den £äkhä's des Äik werden die (Jakala's und die Visbkala's 
genannt, beide nur einmal 2, 29 und 8, 27 ; aus der ersteren Stelle, 
an welcher die £akala's erwähnt werden, folgt übrigens, dass f au- 
naka oder doch der Verfasser des Buches dieser Schule angehörte; 
sie steht 2, 28 (Ash/. 1. h. 4— tl). 
surüpakritnum 1 ) ity aindram 2 ) sapta 3 ) ca'nya'ny 4 ) ata/* paraml 
shal ad aha svadha manu ) märutyo 'nantarä rica/i 6 ) I 
eka* v i I u cid indräya marudbhiA saha giyate 7 ) 1 
tasyd ekantarärddharca/* padac, cänyo s ) dvidevataA I 
marudganapradhano hi tyam (?) 9 ) caindro yicikitsitaA I 
niandü samdnavarcasÄ 10 ) mandunä ca savarcasa 1 % ) I 
mandu 1 ) iti pragrih/ianti yeshäm esha ,3 ) dvidcyataA I 
ekadevatyam äcrävyam U ) vijnayätyanayat padam ib ) I 
rodasidevapatninäm atharvä/igiraso ,6 ) yathd I 
marudganapradhaneyam äcäryanam stutir mata I 
marudga/iapradhdnatväd indras tu vicikitsitaA I 
marudganamahendrasya samdsam Cakal.l l7 ) ylduh I 
Ich zweifle zwar, dass es mir gelungen sein wird, den ursprüng- 
lichen Wortlaut dieser Stelle wiederherzustellen, allein der Sinn des 
Ganzen l'asst sich doch wohl ühersehen, und dieser ist, dass, obgleich 
Einige bezweifeln, dass Indra und die Marut's hier zugleich ange- 

') Cod. : *) svarüpakripram. 8 ) endram. 3 ) sapna. 4 ) vänyany. 5 ) sva- 
dhamara. 6 ) ricah. 7 ) gäyate. s ) tasyä ekäntaras tvarddhacä/inyo. 
9 ) marudü/iapradhädyo hityam. t0 ) mridu-casya. ") väsasarcasa. 
12 ) mandbha. ,3 ) eva. M ) äcrävyo. IÄ ) yadam. t6 ) aghavä/igirase. 
,7 ) samäcam säkalä. 
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rufen werden, die £akala's eine solche Verbindung beider anneh- 
men, und diese wird von dem Verfasser wenigstens in der fest- 
stehenden dritten Zeile entschieden angenommen. 

Diese Annahme, dass der Verfasser des Buches der Schule der 
Cakaln angehört habe, findet auch noch von einer andern Seite her 
ihre Bestätigung; Shacfgurugishya (Chamb. 192. BI. 3a.) berichtet 
nämlich, dass die Vashkala's im ersten mam/ala einen von den £äka- 
la's abweichenden krama der anuvaka's gehabt hatten (von Äik V. I. 
h. 74 bis II. 3. 23) ; unser Verfasser folgt aber der Reihenfolge des 
Sharfgurucishya, der sich an die C:\kala\s hält, und demnach muss auch 
er zu dieser Schule gehören. 

Da der Verfasser genau der Reihenfolge der einzelnen Hymnen 
folgt, so war es von Interesse, zu erforschen, ob die ihm vorlie- 
gende Recension des Textes etwa Abweichungen von der der £a- 
kala's im Einzelnen bot. Ich habe zu diesem Ende das erste Ash/aka 
und einen Theil des zweiten verglichen und keine dergleichen ge- 
funden, dagegen im achten Ash/aka, von welchem ich eine voll- 
ständige Abschrift besitze, einiges bemerkenswerthe. Der Verfasser 
sagt, dass in dem mit dem Worte &$uh beginnenden Hymnus (Ash/. 
8. 5. 22) die beiden letzten ricas, die mit preta beginnen, an die 
Marut's, die danach folgende aber an den Indra gerichtet seien (8,3): 

dvricas tu mirutas pretety aindri va brahma yat param I 
(Cod.: dvacas tu märutas pritety aidri vai brahma yat yaraw) 

Nun schliesst aber der Hymnus in der Recension der Cakala's mit 
der preta beginnenden ric, danach folgt aber ein paric,ish/am von 
zwei ricas, welches ebenfalls an die Marut's gerichtet ist und in der 
letzten zugleich den Indra erwähnt; dem Verfasser lag also dies pa- 
ricish/a schon vor und er betrachtete es als zu diesem Hymnus ge- 
hörig. ShaJgurugishya dagegen (a. a. O. Bl. 115 b.) kennt nur die 
eine schliessende märuti ric und thut auch des paricish/a durchaus 
keiner Erwähnung, woraus zu folgern ist, dass es zu seiner Zeit 
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bereits als untergeschoben betrachtet wurde. — Tm 9ten Abschnitte 
des achten Buches findet sich ferner folgende Stelle: 

na tarn rätram param süktam vaic,vadevam ) mameti yat I 
namas te vaidyutam 2 ) silktam äcurvädaä 3 ) param tu yat I 
yäm kalpayanti na iti kri/va* daivatam ucyate I 
hiranyastutir äyushyam näsad yad *) paramesh/hina/* I 
vadanti bhävavrittam tad yo yajna ) iti cottaram I 
In der £akala sanhita beginnt nun der Ute Abschnitt des 7ten 
adbyaya (Ash/. 8.) mit einem Hymnus an die VicvedeväA, der mit 
den Worten na tarn anfangt, danach folgt ein Hymnus an die Ra tri, 
beginnend Rätrivyakhyat, und beide bilden bei unserm Verfasser 
offenbar nur einen an die Ratri gerichteten Hymnus. Hinter diesen 
beiden folgt nun in der Cäk. Sanh. ein paricish/a von vierzehn und 
einer halben ric, ebenfalls an die Rätri, welches wieder Sharfguru- 
gishya nicht kennt, dessen erste ric aber bereits von Yäska Nir. 9. 28 
(ä rätri pärthi vaw rajaA pitur aprayu [Nir. apräyi] dhamabhi/i I di- 
vaÄ sadänsi brihati vitish/hasa a tvesham vartate tamaA) angeführt 
und erklärt wird; auch von unserem Verfasser möchte ich daher an- 
nehmen, dass er es gekannt und mit den vorigen beiden Hymnen 
verbunden habe. Danach folgt bei den Cakala's der an die Vicvede- 
vdA gerichtete Hymnus mamague varco vihavesh v astu u.s.w^ 
hinter diesem ein paricJsh/a, welches beginnt arväncam indram, 
endlich die Hymnen näsad äsit und yoyajno, beide bhdvavrit- 
tini. Also zwischen den Hymnen m am a gne und nasad findet 
sich hier nur das paric. arväucam, während unser Verfasser da- 
zwischen noch die Hymnen namas te, einen aclrvada, yäm kal- 
payanti naA und die mit ayushyam beginnende hira/iyastutiA 
kennt Das paric,ish/a hat er übrigens ohne Zweifel auch gekannt, 
nur in anderer Form, denn die zweite ric desselben beginnt äyu- 
shyam, und hier wie in den folgenden Versen wird das Gold ge- 

•) Cod. : «) °deva. a ) °dyukam. 3 ) süktammä 0 . 4 ) ya. ä ) tajno. 
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priesen. — Endlich findet sich noch im zehnten Abschnitt folgende 
Stelle: 

ke$y agnim ') kecinam suktam uta de v;i// param tu yat I 

rig *) ädyä tatra devÄnam vätadevas tricaÄ paraA I 

trayantäm 3 ) vaic,vadevy rik sydc cheshas tv abdevataA 4 ) smritaA I 

suktam syäd vicvabhaishajyam rapasac, cäpanodanam I 

b hü m ir laxmam *) param suktam ta va indram suktam uttaram I 

Auch hier kennt unser Verfasser offenbar einen Hymnus mehr 
als die ^äkalasanhita 4 , denn hinter dem Hymnus uta devaÄ folgt 
gleich der mit den Worten tava tya indra beginnende. Der 
Hymnus wird mit dem Worte bhümiA begonnen haben, und wahr- 
scheinlich an die Laxmi gerichtet gewesen sein, was wohl die Ver- 
anlassung gewesen sein mag, dass ihn die spätere Kritik für unächt 
erklärte. — Ein genaues Erforschen der übrigen Ash/aka's, vergli- 
chen mit den Angaben unseres Verfassers, wird gewiss noch Meh- 
reres der Art zu Tage bringen und ich behalte mir weitere Mitthei- 
lungen darüber vor. 

Man darf übrigens aus solchen Verschiedenheiten nicht schliessen, 
dass nun der Verfasser dieser. Schrift nicht die Qäkalasa/jhitä vor sich 
gehabt, denn es scheint ziemlich wahrscheinlich, dass auch diese ca- 
khä nach den verschiedenen Schulen wieder ihre besonderen Auf- 
fassungen gehabt haben wird. Dies geht auch daraus hervor, dass 
die Angabe der Hymnenzahl in den einzelnen Manrfala's, wie sie bei 
Roth steht, von der in der Handschrift des Shadguru^ishya in meh- 
reren Punkten abweicht, obgleich doch beide für die (]ak. Sanhiti 
gelten sollen. Sharfg. (Bl. 4. 5.) giebt nämlich abweichend von Roth 
(z. Lit. u. Gesch. pag. 28. 29) Tür das 2te Maru*. 43 Hymnen, für das 
4te 58 Hymnen, für das 5te 87 Hymnen, für das 8te 92 Hymnen, för 
das lote 191 Hymnen. Da nach beiden Angaben die von Sharfg. für 
die ^akalasanhitä angegebene Zahl von 1017 Hymnen des gesammten 
•) Cod.: «) ke^gnim. l ) girig. 3 ) träya/ite. *) addaivata. 5 ) Iaxam. 



Digitized by Google 



111 

Rik herauskommt (während sie nach seiner Angabe 1026 bei den 
Väshkala's beträgt), so ergiebt sich daraus, dass hier Verschieden- 
heiten in der £äkha* der f äkala's zu Grunde liegen müssen, die wahr- 
scheinlich in der verschiedenen Anordnung der Hymnen lagen. Man 
würde mit Gewissheit darüber entscheiden können, welcher Abihei- 
lung der Qäkhä* unser Verfasser gefolgt ist, wenn er überall, wie er 
es beim 9ten ma/ufela gethan hat, die Zahl der Hymnen und anu- 
vala's angegeben hätte, denn dort sagt er (6. 29): 

etat süktagatam 1 ) saumyam mandalam *) sacaturda^am I 
vijamätram iti khyätam anuväkäc, 3 ) ca sapta vai I 

und stimmt also mit beiden Angaben überein ; wir erfahren zugleich 
aus dieser Stelle, dass dies manrfala den Namen Vijamätra geführt 
habe, während ihm bei Ydska und auch bei unserem Verfasser ge- 
wöhnlich die Bezeichnung pavamänyah (sc. ricah) gegeben wird. 

Da ich hier von den Mamfela spreche, darf ich nicht unerwähnt 
lassen, dass unser Verfasser dieser Eintheilung durchweg folgt, da- 
gegen, wie aus einer Stelle hervorgeht, auch die Ash/aka- Einthei- 
lung bereits gekannt haben muss. Er sagt nämlich 4, \9, dass in den 
Hymnen an den Agnis häufig auch andere Götter angerufen wür- 
den und dass dadurch die Regel, dass man sie als an den Agnis ge- 
richtet zu betrachten habe, nicht geschwächt werde, und fährt 
dann fort: 

agneÄ saptadaco' dhyäyaZ» ürddhva ü shu na ütaye 4 ) I 
ete kälpav ricau yaupyäv 5 ) anjanti tveti panca ca 6 ) I 

Hier ist nun freilich eine Lücke; denn nachdem er von jener all- 
gemeinen Bemerkung die beiden letzten Hymnen des 2ten Ash/aka, 
welche mit den Worten praty agniÄ und pra käravaÄ be- 
ginnen, besprochen und gesagt hat, dass sie an den Agnis gerichtet 

•) Cod. : *) suktam. a ) mamdalam. 3 ) anuväkyac. *) urddha ü shu na 
utaye. Ä ) ete kälvävricau yopyäv. 6 ) va. 
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seien, sowie dass <1 yaväprithivyau, äpaA, pitaraA und Mitra/t gleich- 
falls in ihnen angerufen würden ( nipätabhäjaA wären) und daran 
eben jene Bemerkung geknüpft, l'ässt er jene beiden Verse folgen, 
deren erster päda aussagt, dass der 1 7te Adhyäya an den Agnis ge- 
richtet sei ; der zweite pada ist dem h. 36 des ersten Ash/aka ent- 
nommen, wo er den Anfang der 13ten und l4ten ric bildet, welche 
beide an den yupa gerichtet sind ; der Zusammenhang ist also offen- 
bar, diese beiden mit urddhva u shu beginnenden ricau sind yau- 
pyau (vom Sing, yaupi) und ebenso die fiinf folgenden mit anjanti 
tva (Ash/. 3. 1. 2) beginnenden, es muss also offenbar noch etwas 
vorhergegangen sein, zumal mit anjanti tvä der 2te Hymnus des 
3ten Ash/aka beginnt und der erste mit pra ye beginnende nicht 
genannt ist. Allein wie lückenhaft auch der Text sein mag, die 
Worte agneÄsaptada$o MhyäyaA sind verständlich genug, da in 
der That der lste Adhyäya des 3ten Ash/aka, oder der I7te des gan- 
zen Äik durchweg an den Agnis gerichtet ist. Unser Verfasser hat 
daher entschieden die Ash/aka-Eintheilung bereits gekannt, und man 
darf daraus nicht etwa auf eine sehr späte Zeit derselben schliessen, 
denn auch bei Shadgurucjshya, welcher in seiner Einleitung die 
Anuväkänukramam des £aunaka commentirt, heisst es in dieser 
(Sharfg. a. a. O. Bl. 5 b.): 

adhyäya nam catuAshash/ir ma/ufeläni dacaiva tu I 
varganäm tu sahasre dve samkhyate ca shaluttare I 
sahasram etat süktanam nigcitam khailikair vinä I 
daga sapta ca pa/hyante i. 4. 
Indem ich mich nun zur Besprechung des Inhalts der Vrihadde- 
vati wende, muss ich Einiges über die äussere Einrichtung des Bu- 
ches voranschicken. Das ganze Buch besteht aus 8 Adhyäya, deren 
jeder ungef ähr 30 varga, jeder von 5 Qloken im Metrum Anush/up, 
zuweilen auch im Jägata, enthält, und es beginnt mit einer Einlei- 
tung, in welcher allgemeine grammatische und exegetische Sätze 
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behandelt werden, woran sich eine systematische Uebersicht sämmt- 
licher Götter und Göttinnen schliesst, ganz wie dies bei Yaska ge- 
schieht, nur dass bei unserm Verfasser Alles zusammenhängender 
und ausführlicher behandelt wird. Diese Einleitung umfasst nach 
unserer Handschrift das ganze erste Buch (26 varga) und die ersten 
25 varga des zweiten (es hat deren 32) ; diese Abtheilung nach varga 
wird aber wie die nach Adhyäya's in den meisten Fällen nicht rich- 
tig sein, da z. B. mehrmals in die Mitte eines itihasa der Schluss des 
Adhyäya fällt und ein Gleiches bei den varga eintritt. Leider ent- 
hält dieser Theil, obwohl er an einigen Stellen besser ist als die spä- 
teren Adhyäya's, doch noch Corruptionen genug, um vorläufig noch 
vor einer zusammenhangenden Mittheilung zurückzuschrecken, in- 
dess lässt sich doch Einzelnes klar übersehen. 

Adhy. 1, 4. werden wie bei Yäska (Nir. 7, 18) die Götter in sük- 
tabhajaA, rigbhäja/t und nipätabhäja/* getheilt: 
devatanämadheyäni mantreshu trividhani tu I 
süktabhanjy atha vaVgbhänji tatha naipätikam tu I 
süktabhan ji bhajante yaiA suktany rigbhä/iji yair ) rica/t I 
mantre' nyadaivate ydni nigadyante 2 ) 'tra kanicit I 
sälokyat sahacaryatl va tani naipatikani tu I 
Den letzten Theil der Stelle habe ich bereits in der Anzeige von 
Roth's Nirukta wegen des Wortes anyadaivata besprochen und ver- 
weise deshalb auf die Hallische Literaturzeitung, in welcher dieselbe 
beim Erscheinen dieser Zeitschrift wohl gedruckt sein wird. Dieser 
rein ausser liehen Eintheilung der Götter folgt später (l, 13) eine 
auf ihrem Wesen begründete in drei Klassen, die ihren Ausfluss aus 
dem einzigen prajapati haben: 

bhavadbhuta(sya bha)vyasya jangamasthavarasya ca I 
asyaike suryam evaika/ra prabhavam pralayam viduA I 
asatac. ca satac, caiva yonir esha prajapati// I 

•) Cod. : ') yaiA. J ) nimadyante. 

8 
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yad *) axaram ca väcyam ca yathaiya 2 ) brahma sagvatam I 
kritvaisha 3 ) hi tridhätmänam *) eshu lokeshu 5 ) tish/hati I i. ä. 

Darauf wird auseinandergesetzt, wie er sich als Agni, Indra und 
Surya verkörpere, und dann fahrt der Verfasser fort, 1, l4: 

tisra eveha devaÜÄ I 
etüsam eva mähatmyän 6 ) nämänyatvam vidhiyate I 
tac ca sthänavibhägena tatra tatreha dricjate I 

Nun werden die einzelnen Götternamen durchgenommen und in 
der Regel auch erklärt, wobei, wie früher schon, des Yäska Ansicht 
in der Regel die maasgebende ist, dabei werden aber zugleich auch 
Verwandtschafts-Verhältnisse angegeben, die nicht ohne Interesse 
sind. So heisst es 2, 17: 

brahmajaya juhür näma agastyasya 7 ) svasaditiA 8 ) I 
indrani cendramäta ca sarama romac,orvaci I 

Er nennt also die Juhü Gattin des Brahman, die Aditi Schwester 
des Agastya, die Sarami Mutter des Indra, durch welches letztere 
die Worte des ShaJg. zu R. V. 8, 6", 5. ihre volle Erklärung finden, 
wenn er sagt: saramä/n devacunim — svajätiyam devata/n. Da- 
nach sind wohl die cvänau Särameyau ursprunglich niemand anders 
als Indra und Agni (d. i. Yama) gewesen. 

Vom 26sten varga des 2ten Adhyaya ab fängt dann der Nach- 
weis der Gottheit für jeden einzelnen Hymnus oder Vers an, wobei 
natürlich, wenn mehrere an eine und dieselbe Gottheit gerichteten 
Hymnen auf einander folgen, diese zusammengefasst werden: auf 
diese Weise ist, wie ich schon gesagt habe, das Buch auch für die 
Kritik der Anordnung des Textes von Wichtigkeit und nur seine 
Lückenhaftigkeit und Verderbtheit zu bedauern. Ein Beispiel einer 
solchen grösseren Lücke findet sich z. B. 3, 23. Der Verfasser will 

•) Cod.: 4 )pad. 2 )yathaita. 3 ) hritvaisha. *) tridh 0 . 5 ) tokeshu. 6 ) mä- 
häramyä. 7 ) namag°. 8 ) °ti. 



Digitized by Go 



115 

hier den auch von Säyana zu Ii. V. 1, 51. mitgetheüten itihäsa geben, 
bricht aber bereits beim zweiten Verse ab und es folgt: 
prathame ma/irfale jneyä rishayas 1 ) tu gatarcinaA I 
xudrasüktamaliasukta anty e ) madhyeshu mädh yamaA 9 ) 
navakani jätavedasyam *) i. I. 

Die letzten Worte beziehen sich auf den h. 58 desselben Buches, 
und es schltesst sich an dieselben die Aufzählung der Gottheiten für 
die folgenden Hymnen; es sind also die Angaben für h. 52 — 57 aus- 
gefallen, und wohin die vorangegangene Regel gehöre, l'asst sich 
schwer bestimmen ; was ihren Wortlaut betrifft, so bemerke ich, 
dass sie fast übereinstimmend, nur anders gestellt sich in der Anukra- 
ma/ii findet; man vergl. die Stelle bei Koth z. Lit und Gesch. p. 26. 

Eine andere Lücke findet sich i, 25, die um so bedauernswerther 
ist, als sie uns wahrscheinlich über das Verhältniss der C;ikha's der 
£4kala's und Väshkala's in Bezug auf diesen Theil des IL V. auf- 
klären würde; die Stelle lautet: 

tvam soma saumyam, aushasam etä u tyäs, trico 'gvinoÄ b ) I 
acvinä, 'gnec, ca somasya 6 ) ägnishomäv imam 7 ) stutiÄ I 
gautamäd augijaA kutsa/* paruchepäd risheh 8 ) paraA I 
kutsad dirghatamäc. ceti 9 ) adhy etaras tv adhiyate (?) 10 ) I 
Die hier mitgetheüten Versanfänge sind die von resp. M. V. i. 
h. 91, h. 92, h. 92. 16 — 18, h. 93. Mit dem darauffolgenden Hymnus 
imam stomam Ä V. 1. 9*. beginnt ein neuer anuväka, und Shad- 
gurucishya, der die beiden letzten Verse in seiner Einleitung bat, 
klart uns einigermaassen über den Inhalt der Lücke auf. Er sagt 
nämlich am angeführten Orte (Bl. 3 a.), dass die Vashkala's im ersten 
ManJala eine andere Folge der anuväka als die £äkala's hätten (anu- 
kramaviparyäsa), wobei er die beiden letzten Verse citirt, jedoch 

•) Cod. : ') rishayaÄ. J ) ante. 3 ) madhyamaÄ. 4 ) jätavedasyän. 5 ) triyo 

svinoA. 6 ) somacv. 7 ) ida/n. 8 ) paruchepä dri^ah. 9 ) °cety. tÄ ) tva- 
viyate. 

8* 
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mit der Abweichung, dass hinter dirghatamäft die Worte esha (Cod. 
tosha) tu väshkalaka/* krama/t folgen. Die veränderte Ordnung der 
Väshkala's besteht demnach darin, dass bei ihnen die Hymnen des 
Kutsa (R.V. 1. h. .94 — 115) nicht hinter denen des Gautama folgen 
wie in der Rosen'schen Ausgabe, sondern ihren Platz erst hinter 
denen des Paruchepa (Ash/. 2. h. 6 — 16) erhalten*); die Reihen- 
folge der rishi's ist demnach Gautama, Kaxivan, Paruchepa, Kutsa, 
Dirghatamä/i, und endlich Agastya. Wenn es übrigens auffällig 
scheinen könnte, dass der obige Vers Gautamad i. ä. fast gleichlau- 
tend in jener Anuväkänukramam, die Sharfgurugishv a aufbewahrt hat, 
und in unserem Buche auftrete, so ist einmal zu bemerken, dass beide 
dem Caunaka zugeschrieben werden, dann aber, dass, selbst wenn 
sie von verschiedenen Schülern verfasst wären, doch derartige Haupt- 
sütras jedenfalls bei allen Lehrern einer Schule ziemlich überein- 
stimmend gelautet haben werden, wie sich dies fast überall, wo 
solche Grundsätze vorgetragen werden, zeigt Ab Belag möge 
z. B. eine Stelle des 2ten Adhy. im isten varga dienen: 
ätmänam astaud *) vargas tu devatäm yat tathottamaA I 
tasmäd ätmastaveshu *) syäd ya rishiÄ saiva 3 ) devata I 
samvädeshv aha väkyam 4 ) yaZ» sa tu tasmin bhaved rishih I 
yä 6 ) tenoeyate 6 ) väkyena 7 ) devata eshu 8 ) sä bhavet I 
Fast ganz ebenso ist diese Regel in der Devatänukramam nach 
dem Citate des Shadgurucjshya (a. a. O. Bl. 43 b.) enthalten : 
samvädeshu ca sarveshu sa rishir yasya väkyam tat I 
ätmastaveshu sa rishir devata saiva ueyate I 
yena väkyena yam pratipädyate sä syäd (Cod. syä) devata tatreti de- 
vatänukramanyupadecit I yä tenoeyate sä devateti II. Die letzten 

*) Beiläufig sei hier bemerkt, dass Paruchepa's Hymnen sich sämmtlich 
durch kunstvolle Strophen sowohl, als durch refrainartige Wiederholun- 
gen, die oft geradezu schon in Reime übergehen, auszeichnen, s. Nir. 1 0, 42. 

••)Cod.: Gastod, ^atea 0 . 3 ) rishi syaiva. *) väkya. 8 ) yas. 6 ) te- 
noeyeta. ') väkye ca. s ) devatäshu. 
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Worte sind wieder der Sarvänukramam entnommen und bereite von 
Colebrooke in seiner Abhandlung über die Vcda's mitgetheilt wor- 
den (Mise. Ess. i. p. 26): yasya väkyam sa rishir yä tenoeyate sa 
devata. 

Aber wenn auch dergleichen Miltheilungen uns für die Auf- 
fassung der Hymnen, welche in den vedischen Schulen Geltung 
hatte, immerhin von grossem Interesse sind, so wird doch der Ge- 
winn, welchen wir fiir das Verstand niss der Hymnen dadurch ge- 
winnen, meistens kein bedeutender. Von viel grösserer Wichtigkeit 
sind dagegen die an vielen Stellen mitgetheilten itihasa's, deren 
Wiederherstellung nach unserer Handschrift wenigstens zum Theil 
möglich sein wird, da die, wenn auch sehr kurzen, itihäsa's des Ya*ska, 
so wie die Citate des Sharfgurugishya hierbei wesentliche Dienste 
leisten. Ich lasse deshalb hier zwei derselben folgen, und werde 
dabei die zum Theil äusserst erheblichen Erweiterungen und Ab- 
weichungen des Sharfg. angeben, da aus ihnen sich herauszustellen 
scheint, dass derselbe eine andere Redaction der Wihaddevata vor 
sich hatte. 

Ä.V. Ash/. 8, 2, Ii. 12 befinden sich zwei Hymnen, welche An- 
rufungen an einen Vogel (^akuni, cahmta) enthalten, dass er seinen 
heilbringenden Ruf dem Hause zur Rechten erschallen lassen möge 
(avakranda daxinato grihäWim) u. s. w. Der erste Hymnus beginnt 
mit den Worten: kanikradaj janusham prabruvänaA, was YIskaNir. 
9, 4 erklärt yathAsya <;abdas tathä n;1ma ; später nennt er den Vogel 
kapiujala, was nach Wilson entweder eine Art Rebhuhn oder der 
Cataka, eine Art Kuckuk ist; das letztere möchte für unsere Stelle 
nach des Yäska Erklärung, dass sein Name seinem Rufe nachgebildet 
sei, das wahrscheinlichere sein. Am Schlüsse giebt Yaska zugleich 
folgende kurze Notiz : gritsamadam artham abhyutthitam kapinjalo 
'bhivaväc.e. In der Wihaddevata 4, 1 8 findet sich nun zu diesen bei- 
den Hymnen folgender kurze itihasa: 
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stutfro ') tu punar evechann *) indro bhütvä kapi/jjalaA I 
risher 3 ) jigamishor äc,äm *) vaväce *) prati daxinam I 
sa tarn ärshena 6 ) samprexya caxushä paxirupinam I 
paräbhyäni api 7 ) tush/äva snktabbyam tukanikradatl 

Dazu Shadgur. a. a. O. pag. 50 a. uktam hi vr ib addevatä y am 

vyaklam I 

stutim ca punar evechann indro bhütvä kapin jala/i I 
risher jigamishor ägäm vaVi samsthaya daxinam I 
tatra sa tarn rishiÄ 8 ) prexya 9 ) caxushi paxirupinam I 
etabhyam api tushräva sAktäbhyäm kanikradaditi 
Interessant ist an diesem Mythus jedenfaib Indra's Verwandlung 
in einen Vogel (s. oben p. 39), und sollte sich meine Annahme, dass 
dieser ein Kuckuck sei, noch mehr bestätigen, um so interessanter, 
ab auch bei uns bekanntlich der Kuckuck in der alten Religion keine 
unwichtige Rolle gespielt haben muss, da sich manche Spuren davon 
bis in noch spate und selbst bis in die heutige Zeit erhalten haben. 

In Bezug auf Erhaltung von dergleichen uralten Gebräuchen ist 
ein itihäsa von Wichtigkeit der 6, 21. 22 mitgetheilt wird. Indra 
liebte die ApäU, Tochter des Atri, welche an einer Hautkrankheit 
litt (tvagdoshim, Cod. tvagdushini), da preist sie ihn und bittet : 
sulomäm anavadyängim 10 ) kuru mim cakra sutvacam 11 ) I 
tasyäs tad vacanam 12 ) £rutvä* pritas tena purandara/* I 
rathachidrena tüm indra/* caka/asya yugasya ca I 
praxipya ni^cakarsha tris tata/i sä sutvaca* 'bhavat I 
tasyäm tvaci vyapetäyäVn sarvasyam galyako 'bhavat I 
uttarä tv abhavad godhä krikallfas tvag 13 uttam* I 
Die hier berichtete Art der Heilung, wonach Indra die Kranke 
dreimal durch eine Hölung an seinem Wagen zieht, ist, wie man 

•) Cod. : *) stutam. a ) evechen. 3 ) rishe. *) jigamigogäm. 6 ) cava >, c. 
«) f a tarn äixye«a. 7 ) iti. ») rishim. 9 ) prcshya. »•) °gi. ") mot p . 
")°M. u )tug. 
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sieht, auch bei uns Deutschen noch nicht vergessen, vergl. Grimm, 
deutsche Mythologie, p. 1118 — 21, und Norddeutsche Sagen, p. 443. 
Wie man sich übrigens diese Hölung zwischen caka/a und yuga zu 
denken habe, wurde von einem des indischen Wagenbaues Kun- 
digen zu erfahren erwünscht sein. 

In den Abschnitten des vierten Buchs, welche dem vorher mit- 
gethe Ilten itihasa vom Indra - (>aknn i folgen, werden einige Erzäh- 
lungen vom Vasish/ha gegeben, die ich indess bis jetzt noch nicht 
ganz enträthseln konnte. Ich will jedoch eine Stelle mittheilen, da 
sie auch bei Sharfguru. vorhanden ist, wenn auch mit bedeutenden 
Abweichungen. Sie findet sich 4, 22. 23. und soll zur Erklärung des 
Hymnus dienen, von welchem Roth z. Gesch. u. Lit p. 105 ff. be- 
reits Bruchstücke mitgetheilt hat (Ä.V. 3, 3, 19—23): 
sudasac ca mahiyajne daxinam galhisünave ') 1 
grihitvätha balam 2 ) cetaA so 'vasidad vicetanaA 3 ) I 
tasmai brähmim ca saurim vä ndmnä väcam sasarparim I 
süryaxayäd ihähritya 4 ) dadur *) vai 6 ) jamadagnayah 7 ) I 
kucikänim 8 ) tataA sa vag 9 ) amatigrämavavata (?) I ' 
upeti 10 ) cäsyam kucfcan vicvämitro' nvacodayat 11 ) I 
sasarparir 12 )iti dväbhydm rigbhyäm väcam stuvan svayam I 
labdhva väcam 43 ) pratish/hätmä tin rishin pratyapüjayat I 
Sha Jg. sagt p. 54 a. : 

sasarparidvrice prähur itihäsam puravida/i I 
saudäsanripater yajne vasish/hätmajacaktina' I 
vicvämitrasyäbhibhutam balam väk ca samantataA I 
väsish/henäbhibhüta/* sa hy aväsidac ca gäthijaÄ I 
tasmai brähmim tu saurim 14 ) vä nämnä väcam sasarparim iS ) I 
süryavecmana ähritya dadur vai i6 ) jamadagnayaA I 

•) Cod.: 'Jgädhi 0 . a ) valäv- 3 ) visetanaA. *) ihadritya. 5 ) dadn. 6 ) fehlt 
') yamagaayaA. 8 ) kusi°. »)bhävag. 10 ) Ä.V. 3, 3, 21, 1. 4I ) acetiyat 
M )Ä.V.3,3,21,5u.22,l. t3 ) luthäväcam. M ) saurim. 15 ) °A ")vair. 
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kuc,ikänäm tataA sä vag manak ') ein tarn athänudat I 
upapreteti kugikin vic,vamitro 'nvacodayat 2 ) I 
labdhvä 3 ) väcam ca hrish/atma jamadagnin apüjayat I 
sasarparir iti 4 ) dväbhyäm rigbhyäm väcam stuvan svayam 
Iii I. Man sieht klar, dass Shadgur. die Stelle der Vrihaddevata vor 
Augen hatte. Ob er sie aber in einer andern Recension las oder sie 
überarbeitet hatte, lasst sich fiir jetzt noch nicht entscheiden, doch 
scheint mir das erstere wahrscheinlicher. 

Im selben und im folgenden Abschnitte folgt dann auch die eben- 
falls von ShaJg. citirte und von Roth bereits mitgetheilte Stelle zu 
demselben Hymnus v. 2 t — 24, bei Roth p. 106. 107., Vrih. 4., 23. 24. 
parac. catasro yäs tatra vasish/hadveshimr ' ) viduA I 
vic.vämitrena iAh prokta abhigäpä iti smritäA I 
dveshadveshäs tu täÄ prokta vidyäc 6 ) caiväbhicankäÄ II ^ II 
vasish/has tu na c,ri«vanti tad acaryakasawmatam I 
kirtanac chrävauäd vapi mahän doshah prajäyate I 
catadhA bhidyate mürdhä 7 ) kirtitena grutena vä 8 ) I 
teshäm balaV/ pramiyante tasmat la.s tu na kirtayet I 
Hiermit übereinstimmend hat Sharfg. p. 54 b. den Text von catadhä 
bis pramiyante. **) 

Ich schliesse hier für diesmal meine Mittheilungen und hoffe viel- 
leicht späterhin einmal auf das Buch zurückkommen zu können. 

•) Cod.: ') manä. ') nvavocayat. 3 ) labdha. 4 ) sasarpariti. *) °nl *) vi- 
dyä. ') mürddhnä. ") y& 

*') Ich schliesse hier eine kurze Bemerkung an. Im Gegensatze za Roth's 
Behauptung p. 122 folg., dass das Vasish/ha- Geschlecht den Vigvamitra 
und die Kucjka's vom Hofe des Sudäs schliesslich verdrängt habe, 
stehen die von ihm ebend. angeführten Zeugnisse, wonach Sudäs in der 
epischen Zeit als Feind der brahmanischen Sache erscheint. Die Feind- 
schaft zwischen ihm und Vasish/ha, dem Prototyp des Brahmanenthums, 
ist also keinesweges eine „nur vorübergehende" (Roth p. 1 24) gewesen, 
sondern gerade das Gegentheil. A. W. 

A. Kuhn. 
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Das XV. Buch des Atharvaveda. 



Vrätya äsld iyamana eva, sa prajäpatim samairayat II 1 II 

Sa prajapati/i suvarnam a t man n apac,yat, tat prajanayat II 2 II 

Tad ekam abhavat, tal lalämam abhavat, tan mahad abhavat, taj 
jyesh/bam abhavat, tad brahmdbhavat, tat tapo 'bhavat, tat satyam 
abhavat, tena präjayata II 3 II 

So Vardhata, sa mahän abhavat, sa mahadevo 'bhavat II k II 

Sa devdnäm i$äm paryait, sa icano 'bhavat II 5 II 

Sa ekavrätyo 'bhavat, sa dhanur ädhatta, tad evendradhanuÄ II 6 II 

Nilam asyodaram, lohitam prisb/ham II 7 II 

Nilenaiväpriyam bhrätrivyam prornoti, loh i tena dvishantam vi- 
dhyatiti brahmavadino vadanti II 8 II 

II Paryäya/* 1 II avasänarica/* 8 II 

Sa udatish/hat, sa präcim dl^am anuvyacalat II Tarn brihac ca ra- 
thantara/n cadityäc. ca vi§ve ca deva anuvyacalan II. Brihate ca vai 
sa rathantaräya cädityebhyac, ca vlc,vebhyac, ca devebhya ävn'c.cate, 
ya evam vidvänsam vrätyam upavadati II; brihatac, ca vai sa rathan- 
tarasya cädityänäm ca vi^vesbam ca de van im, priyam dhama hhavati 
tasya prdcyam dici II. ^raddha 4 pumgcali, mitro mägadho, vijnäna/w 
väso, 'har ushmsham, rätri keca, haritau pravartau, kalmalir ma- 
mh II ; bhütam ca bhavishyac ca parisbkandau, mano vipatham, mata- 
ricva ca pavamänac, ca vipathavähau, vataÄ särathi, reshmä pratoda/*, 
kirtic, ca ya^a^ ca pura/isaräv ; ainam kirtir gacbaty, ä ya$o gachati, 
ya evam veda II 1 II. 

Sa udatish/hat, sa daxi/iam dicam anuvyacalat II Tarn yajnäyajni- 
yam ca vamadevyam ca yajnas, ca yajamänag ca pacavac. canuvya- 
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catan H Yajnäyajniya'ya — II Yajnäyajniyasya — daxinä'yäm — *) II 
UshiTt puwccali, mantro mägadho — ; arnavasya ca paurnamasi ca 
pari 0 — 112 II. 

Sa udatish/hat, sa praticim dicam anuvyacalat Tarn Vairüpam ca 
vairäjam cäpac, ca varuna£ ca ra januvyacalan. Vairiipäya — Vairü- 
pasya — praticyäm — . Ira* pum^cali, haso magadho — ahaf ca 
r.Url ca parishkandau — II 3 II 

Sa udatishihat sa udicim dicam anuvyacalat Tarn cyaitam ca nau- 
dhasam ca saptarshayac, ca somac ca räjänuvyacalan. Qyaitaya — 
£yaitasya — udicyäm — . Vidyut pumccali, sianayitnur magadho — 
$rutam ca vicrutam ca parishkandau — II 411 

II Paryaya/z 1 II ga/iaA 4 II ga^avasaiiarica// 28 II 2 II 

Sa samvatsaram ürdhvo 'tish/hat, tarn deva* abruvan : vrätya, kim 
nu tish/hasili II 1 II 

So 'bravid : äsandim me sambharantv iti II 2 II 
Tasmai vrätyäyasandim samabharan II 3 II 

Tasyä* grishmac, ca vasantac, ca dvau päddv ästam, £arac ca var- 
sha<; ca dvau II 4 II 

Brihac ca rathantaram cänucye ästim, yajnäyajniyam ca vämade- 
yyam ca tira^cc II 5 II 

Rivah prancas tantavo, yajunshi tiryancaA II 6 II 

Veda ästaranam, brahmopabarhanam II 7 U 

Samasada, udgitbo 'pa$rayaA II 8 II 

Täui asandim vratya ärohat II 9 II 

Tasya devajanaÄ parishkanda dsant, sankalpM prahäyyä, vicväni 
bhütiny upasadaA II 10 II 

Vicyäny eväsya bhütany upasado bhavanti, ya eram ycda II 11 II 
II ParyäyaÄ 1 II avasanaricaÄ II 11 II 3 II 

•) Zur Sparung des Raumes ist Dasjenige, was in den einzelnen Formeln 
sich wiederholt, ausgelassen. 
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Tasmai prdcyd dicaA II vdsantau mdsau goplarav akurvan, bri- 
hac ca rathantaram cdnush/batdrau II; vdsantav enam mdsau prdcyd 
dico gopdyato, brihac ca rathanUram cdnutish/bato, ya evam veda 
II 1 II 

Tasmai daxinäyä dicaA II graishmau — yajndyajniyam ca vdmade- 
vyam ca — ; graishmdv — yajndyajniyam ca vdmadevyam ca — II 2 II 

Tasmai praticya digaA II vdrshikau masau — vairupam ca vaird- 
jam cd — ; vdrshikdv — vairupam ca vairajam cd — Ii 3 II 

Tasma udicya dicaA 1 1 cdradau c ya i t am ca naudhasam ca — ; <; . 1- 
radav — cjaitam ca naudhasam cd — II 4 II 

Tasmai dhruvdyd d i ca// 1 1 baimanau — bbümim cdgnim cd — ; 
haimanav — bhümic, cdgn ic cd — II 5 II 

Tasma ürdbydyd dicaA II gaifiran — divam cddityam ca — ; $ai- 
girdv — dyaug cddityac. cd — II 6 II 

II ParydyaA 1 II ganaA 6 II gandvasanaricaA 18 II 4 II 

Tasmai prdcyd di<;o antarde^dd Bhavam isbvasam anush/hataram 
akurvan II. Bhava enam ishvdsaA prdcyd digo antardecad anush/bdtd 
'uutish/hati II; nainam c,arvo na bhavo necano nasya pagün na sa- 
manan binasti, ya evam veda IM II 

T. daxindyd dico — cbarvam — II £arva — daxindyd — II 2 II 
T. praticya dic,o — pa^upatim — II Pa<;upatir — praticyd — II 3 II 
T. udicyd di$o — ugram devam — II Ugra enam deva — udicya 
— II 4 II 

T. dhruvdyd dic,o — rudram — II Rudra — dbruvdyd — II 5 II 
T. ürdhvdya dico — mabadevam — II Mahddeva — urdhvdyd — 
II 6 II 

T. sarvebbyo antardecebhya — icinam — II Icina — sarvebbyo 
antarde^ebhyo — II 6 II 

II ParydyaA II 1 II gandA 7 II gandvasdnaricaA 16 II 5 II 
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Sa praticim dicam anuvyacalat II. Tarn bhumic, cagnis causha- 
dhayac, ca vanaspalayac, ca vanaspatyäc. ca virudhac, cämivyacalan II. 
Bhümec, ca vai so 'gne$ caushadhinam ca vanaspatinäm ca vänaspa- 
ty änäm ca virudham ca priyam dlnma bhavati, ya evam veda 1 1 1 1 1 

Sa ürdhvam dicam — II. Tain ritam ca satyam ca suryac, ca can- 
drac, ca naxaträVii cd 0 — II. Äitasya — 112 II. 

Sa uttamdm dicam — II. Tarn ricac. ca sämäni ca yajünshi ca 
brahma cA° — II. Äcam — II 3 II 

Sa brihatim diram — II. Tarn itilnisac ca puranam ca gathac, ca 
närasansic. cd° — II. Itihasasya — II 4 II 

Sa paramäm di$am — II. Tarn ähavaniyac, ca gärhapatyac, ca da- 
xinägnig ca yajnae ca yajamanac, ca pacavac cä° — II. Ahavaniya- 
sya — II 5 II 

So *nädish/am dicam — II. Tarn ritavac, cartava^ ca lok.ir ca lau- 
kydg ca roäsäs cardhamäsäc. cähorätre cä° — II. /fitünäm — II 6 II 

So 'nävrittam dicam anuvyacalat, tato navartsyann amanyata II. 
Tarn ditic. cäditic. cedi cendrim c$° — II. Ditec. — II 7 II 

Sa dic.0 — II. Tarn vinU anuvyacalat sarve ca deva/i sarväc, ca 
devatäÄ II. Viraja^— II 8 II 

Sa sarvän antardecjta — II. Tarn prajäpatic. ca paramesh/hi ca 
pita ca pitamahac; cd° — II. Prajapate^ — II 9 II 

II ParyäyaA 1 II garaä/* 9 II ga/iavasänaricaÄ II 26 II 6 II 

Sa mahimä sadrur bhutväntam prithivya* agachat, sa samudro 'bha- 
vat II 1 II 

Tarn prajapatic; ca paramesh/hi ca pita* ca pitamahac. cäpac, ca <;rad- 
dhä ca varsham bhutva 'nuvyavartayanta II 2 II 

Ainam dpo gachanty, ainam craddhä gachaty, ainam varsham ga- 
chati, ya evam veda II 3 II 

Tarn sraddha 1 ca yajnae, ca lokag cannam cännädyam ca bhutva 
'bhiparyävartanta II A II 
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A i na?» c,raddhä gachati — Ii 5 II 

N Paryäya 1 II avasänaricaA 5 II 7 II prathamo 'nuväka/* II 
II Anuväke paryäyilÄ 3 H ganaparyäyäA \ II ubhayam paryA- 
yä7i 7 II avasdnaricaÄ 112 II. 

So Vajyata, tato rajanyo 'jäyata II 1 II 

Sa vi$ah sabandhun annam annldyam cäbhyudatish/hat II 2 II 
Vi^am — *) II 3 II 

II ParyäyaA 1 II avasänarica/« 3 II 3 II 

Sa vi<;o 'nuvyacalat II l II 

Tarn sabha* ca samitic ca send ca surä cinuvyacalan II 2 II 
Sabhäyäs — *) II 3 II 

II ParyayaÄ 1 II avasänarica/* 3 II 9 II 

Tad yasyaivam vidvan vrätyo räjno Hithir grihän agachet II 1 II 
(>cyansam enam dtmano mänayet ; tatha xaträya nlvric,cate, tatha* 

räsh/raya na>ri$cate II 2 II 

Ato vai brabma ca xatram codatish/hatäm ; te abrutam : kam pra- 

vicaveti I 3 II 

Brihaspatim eva brabma pravicatv, indram xatram. Tathä* va 
iti II 4 II 

Ato vai brihaspatim eva brahma prävigad, indram xatram II 5 II 
Iyam vä u pritbivi hrihaspatir, dyaur evendraA II 6 H 
Aya/n vä u agnir brabmasav ädityaA xatram II 7 II 
Ainam brabma gacbati, brahmavarcasi bhavati II 8 II 
Ya/i prithivim brihaspatim, agnim brahma veda II 9 H 
Ainam indriyam gachatindriyävdn bhavati II 10 II 
Ya ädityam xatram, divam indram veda II 11 II 

II Paryäya 1 II avascWicaÄ 11 II 10 II 
*) Die Formel ist ganz wie in den Äic des 6. PoryAya. 
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Vrätyo 'tithi/, II 1 II 

Svayam enam abhyudetya bruyäd : „vrätya, kvävätsir; vrätyoda- 
kam ; vrätya, tarpayantu ; vrätya, yathä te priyam, tathastu ; vrätya, 
yathä te va$as, tathastu ; vrätya, yathä te nikämas, tathästv iti n II 2 II 

Yad enam äha: „vrätya, kvävätsir, itP patha eva tena devayänän 
avarunddhe II 3 II 

Y. e. ä.: „vrätyodakam, iti n apa eva tenävarunddhe II k II 

Y. e. ä. : „vrätya, tarpayantv iti", pränam eva tena varshiyänsam 
kiirate II 5 II 

Y. e. ä. : „vrätya, yathä te priyam, tathästv iti" priyam eva tenä- 
vamnddbe II 6 II 

Ainam priyam gachati, priyaÄ priyasya bhavati, ya evam veda II 7 II 
Y. e. 1: „v., y. t vacas, tathästo, iti" va^arn eva tenä — II 8 II 
Ainam va$o gacbati, va$i vac.in.im bhavati, ya — II 9 II 
Y. e. ä. : „v., y. t nikämas, tathästv iti" nikämam eva tenä — II 10 II 
Ainam nikämo gachati, nikäme nikämasya bhavati, ya — II 11 II 
II Paryäya/* 1 II avasänan'caA 5 II ganäA 3 II ganävasänaricaA 
II 6 II ubhayam avasänaricaÄ 11 II 11 II 

Vrätya udhriteshv agnishv, adhi^rile agnihotre 'tithir grihän äga- 
chet II 1 II 

Svayam enam abhyudetya brüyäd: „vrätyätisrija, hoshyämiti 112 II 
Sa catisrijej, juhuyän; na cätisrijen, na jnhuyät II 3 II 
Sa ya evam vidushä vrätyenätisrish/o juhoti II 4 II 
Pra pitriyänam panthäm jänäti, pra devayänam II 5 II 
Na deveshv ävn'^cate, hutam asya bhavati II 6 II 
Pary asyäsminl loka äyatanam cJshyate, ya evam vidushä vrätyenä 
'tisrish/o juhoti II 7 II 

Atha ya evam vidushä vrätyenänatisrish/o juhoti II 8 II 
Na pitriyänam panthäm jänäti, na devayänam II 9 N 
Ä deveshu vriccate, 'hutam asya bhavati II 10 II 
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Näsyäsminl loka äyatanam cishyatp, ya evam vidoshä' vratyenana- 
tisrish/o juhoti II 1! II 

II ParyäyaÄ 1 II avasänaricaA II Ii II 12 II 

Vrätya ekam ratrim atithir grihc vasati 1 1 : ye prith i vyam panya* 
lokas, tin eva tenävarunddhe II 1 II 

Vrätyo dvitiyäm ratrim — II, ye 'ntarixe punya 1 — II 2 II 

Vrätyas tritiyäm rätrim — II, ye divi II 3 II 

Vrdtyac, cäturihim ratrim — II, ye punyänäm purcya* — II 4 II 
Tad yasyaivam vid van vrätyo 'parimita rätrir atithir grihe va- 
sati II, ya eväparimitaVk punya 4 lokas, tan eva tenävarunddhe II 5 II 

Atha yasyä vrätyo vrätyabruvo namabibhraty atithir grihän äga- 
chet II 11 II 

Karshed enam na cainam karsbet II 12 II 

Asyai devatäy.4 udakam yacamimam devatim väsaya, imam im Im 
devatam pari veveshmity enam pari vevishyät II 13 II 

Tasyäm eväsya tad devatäyäm hutam bhavati, ya evam veda II l4 II 
II ParyäyaÄ 1 II ganän 5 II ganävasanaricaA II 10 II paryäyäva- 
sänaricaÄ II 4 II ubhayam avasanaricaÄ l4 II 13 II 

Sa yat präcim dicam anu vyacalan, marutam gardho bbutva 'nu- 
vyacalan, mano annädam kritvä. II Manasännädenännam atti, ya evam 
veda II 1 II 

Sa yat daxinäm — , indro — balam — II balenännädenä — 
II 2 II 

Sa praticim — vartuio räjä — apo annädi/* — II Adbhir annädi- 
bhir — 113 II 

Sa udicim — somo rfijÄ — saptarshibhir buta ähutim annädim — 
II Ähutyännädyä — II 4 II 

Sa dhruväm — visbnur — virajam annadim — . II Viräjännä- 
dya — II 5 H 
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Sa pagun — rudro — oshadhir annädiA — . II Oshadhibhir an- 

nädibhir — II 6 II 

Sa pitrin — yamo räjä — svadhäkäram annadam — . II Svadhä- 

kärenännädena — II 7 II 

Sa manusbyän — agnir — svähäkäram annadam — . II Svähäkä- 

renännädena — II 8 II 

Sa ürdhväm digam — brihaspatir — vasba/käram — . II Vasba/- 

kärenännädena — II 9 II 

Sa devän — i$äno — manyum annadam — . II Manyunännä- 

dena — II 10 II 

Sa praja — prajäpatir — pranam annadam — . II Prärcenänna- 
dena— UHU 

Sa sarvän antarde$än — paramesh/hi — brabmännädam — . II 
Brahmanännädena — II 12 II 

II ParyäyaA 1 II ganäA 12 II ganävasänaricaÄ II 24 II l4 II 

Tasya vrätyasya II 1 II 

Sapta prawaA, saptäpänäA, sapta vyänäÄ II 2 II 
Yo 'sya pratbaraaÄ präna ürdbvo nämäyam so agnl/* II 3 II 
Yo 'sya dvitiyaA — praudho nämäsau sa ädityaÄ II 4 II 
Yo 'sya tritiyaA — 'bbyürfbo nämäsau sa candramäÄ II 5 II 
Yo 'sya caturtbaÄ — vibÄur nämäyam sa pavamäna/* II 6 II 
Yo 'sya pancamaA — yonlr näma, tä imä äpaA 117 11 
Yo 'sya sbash/baÄ — priyo näma, ta ime pa$avaÄ II 8 II 
Yo 'sya saptamaÄ — 'parimito näma, tä imä praja/i II 9 II 
II ParyäyaA 1 II avasänaricaÄ 9 II 15 II 

Yo 'sya prathamo 'pänaÄ, sä paurnamäsl II 1 II 
Yo 'sya dvitiyo — säsh/akä II 2 II 
Yo 'sya tritiyo — sämäväsyä II 3 II 
Yo 'sya caturtho — sä ^raddbä II 4 II 
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Yo 'sya pancamo 'panaÄ, sa dixä II 4 II 
Yo 'sya shash/ho — sa yajnaA II 6 II 

Yo 'sya saptamo — tä imA daxi/iSA II 7 II • 
II Paryäya/* 1 II avasänarica/t 7 II 16" II 

Yo 'sya pratbamo vyänaA, seyam bhumi/* II 1 II 

Yo 'sya dvitiyo — tad antarixam II 2 II 

Yo 'sya tritiyo — sä* dyauÄ II 3 II 

Yo 'sya caturtho — täni naxaträm II A II 

Yo 'sya pancamo — ta ritavaA II 5 II 

Yo 'sya shasb/bo — ta ärlavä/t II 6 II 

Yo 'sya saptamo — sa samvatsara/i II 7 H 

Samanam artham pariyanti deva/*; samvatsaram va etad ritavo 
'nupariyanti vrätyam ca II 8 II 

Yad ädityam abbisa/nvi<;anty amäväsyam calva tat paurnamäsim 
ca II 9 II 

Ekam tad eshäm amrltatvam ity ähutir eva II 10 II 
II ParyäyaÄ 1 II avasänaricaA 10 II 17 II 

Tasya vrätyasya II 1 II 

Yad asya daxinam axy, asau sa ädityo ; yad asya savyam axy, asau 
sa candramäA II 2 II 

Yo asya daxinaA karno, 'yam so agnir; yo 'sya savya/* karno, 'yam 
sa pavaraänaA II 3 II 

Ahorätre nasike, di tic, cäditic, ca girshakapäle, samvatsaraA c;iraÄ II h II 
Ahna pratyang vrätyo, rätrya" präng. Namo vrätyaya. II 5 II 
II ParyäyaA 1 II avasänaricaA 5 II 18 II dvitiyo 'nuväka/* II 
Anuvake paryäya/* 1 1 II paryäyävasänaricaA 7 1 II ganaA 20 II 
ganävasänaricaA 16 II carcaiiävasdnarica/* 2A II Evam rica/i 
111 II Evam kamfe 'nuvakau 2 II paryäyasükUni 18 II avasa- 
naricaA 223 II TringaA prapä/hakaA II Iti pancadacamam 
VZndarn samäptam II 

9 
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Uebc. rsetzung. 
i. 

Der Vratya betete, da rief den Herren der Geschöpfe (Praja 1 - 
pati) er zur Thätigkeit Prajapati erschaute in sich selbst das S u- 
varua, das zeugte er. Es ward das eine, glanzvoll, gross, vortreff- 
lich; es ward zum Brahma, zur Busse, Wahrheit: mittelst dessen 
ward er geboren. Er wuchs, ward gross, ward zum grossen Gottc 
(Mahädeva). Er strebte nach der Gölterherrschaft, Herrscher 
(igana) ward er. Er ward der eine Vratya, ergriff den Bogen, den 
Indrabogen. Blau ist dessen Leib, roth der Rücken. Mit dem 
Blauen schmettert verhassten Feind er nieder, mit dem Rothen trifft 
er seinen Gegner ; so sprechen die Brahmakuudigen. 

2. 

Der Vratya erhob sich und wandelte nach Osten. Ihm folgten 
das Brihat, das Ra thantara, die Äditya und alle Götter nach. 
An dem Brihat, dem Raihantara, den Aditya und allen Göttern ver- 
sündigt sich, wer den also wissenden Vratya schmäht Das Brihat, 
das Rathantara, die Aditya und alle Götter dienen ihm (dem V.) 
zum Lieblingssitz im Osten. Die Religion ist seine Buhle, sein 
Freund ein Mägadha, die Erkenntniss sein Kleid, der Tag sein 

Turban, die Nacht seine Haare, , Kahnali heisst sein Edelstein; 

Vergangenheit und Zukunft sind seine beiden Diener, der Geist sein 
Wagen, Mätaric.van und Pavamaua seine Rosse, Väta Wagenlenker, 
. . . die Peitsche, Preis und Ruhm seine Vorlaufer. Preis und Ruhm 
erwirbt, wer dieses weiss. — Der Vratya erhob sich und wandelte 
nach Süden. Ihm folgten das Yaj näy a j n iya , das V3madevya, 
das Opfer, der Opferer, die Opferthiere nach. An dem Y. — . Das 
Y. — im Süden. Die Morgenröthe ist seine Buhle, sein Gebet ans 
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Magadha — der Tag des Neu- und Vollmondes sind s. b. Diener. — . 
— Der Vratya erhob sich und wandelte nach Westen. Ihm folgten 
das Va i r u p a , das Va i r ä j a , die Wasser und Varuna, der König, 
nach. An dem V. — . Das V. — im Westen. Die Erde (?) ist seine 
Buhle, sein Scherz aus Magadha — Tag und Nacht s. s. b. Die- 
ner. — . — Der Vratya erhob sich und wandelte nach Norden. Ihm 
folgten das (Jyaita und Naudhasa, die sieben Äishi und Sorna, 
der König, nach. An dem £y. — . Das £y. — im Norden. Der 
Blitz*) ist seine Buhle, sein Donner aus Magadha — Ruf und 
Berühmtheit s. s. b. Diener. — 

Der Vrätya stand ein Jahr lang aufgerichtet, da sprachen zu ihm 
die Gölter: Vrätya, warum stehest du? Er versetzte, man bringe 
mir ein Bett. Man brachte dem Vrätya ein Bett. Sommer und Früh- 
ling waren zwei Füsse davon, Herbst und Winter die beiden an- 
deren. Das Brihat und Rathantara bildeten die Langbretter, 
das Ya j nüya j ni ya undVamadevya die Querbretter. Ric wa- 
ren die Kette, Yajus der Einschlag. Die heilige Schrift (Veda) 
war die Decke, die Erkenntniss der Gottheit (Brahma) das Kissen, 
das Säma das Polster, der Udgitha die Ueberdecke (?). Dieses 
Bett bestieg der Vnltya. Götter waren seine Diener, Gelübde seine 
Boten (?), alle Wesen seine Verehrer. Fürwahr, alle Wesen ver- 
ehren den, der dieses weiss. 

4. 

(Die Götter) gaben ihm die beiden Frühlingsmonate als Schützer 
vor dem Osten, das Brihat und R athantara als Helfer. Die bei- 
den Frühlingsmonate schützen vor dem Osten, das Brihat und Ra- 
thantara helfen dem, der dieses weiss. — (Die G.) g. i. die beiden 
•) Im Sanskrit ist vidyut ein Femininum. 

9* 
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Glutmonate, als Schützer vor dem Süden, das Yajnäyajniya und 
Vämadevya — . — (D. G.) g. i. die beiden Regenmonate — vor 
dem Westen, das Vairüpa und Vairä ja — . — (D. G.) g. i. die 
beiden Herbstmonate — vor dem Norden, das £yaita und Nau- 
dhasa — . — (D. G.) g. i. die beiden Wintermonate — vor der un- 
teren (dhruvä) Weltgegend, die Erde und den Feuergott — . — 
(D. G.) g. i. die beiden Frostmonate — vor der oberen (ürdh vd) 
Weltgegend, den Himmel und den Sonnengott ( Aditya) als Helfer. — . 

5. 

(Die Götter) gaben ihm als Helfer vor der Zwischengegend des 
Osten B h a v a , den Pfeil werfer. B h a v a, der Pfeilwerfer, hilft als 
Helfer vor der Zwischengegend des Osten demjenigen, weder 
£arva, noch Bhava, noch Icäna verletzt denjenigen, auch nicht 
sein Vieh und seine Genosseu, der dieses weiss. — (D. G.) g. i. a. 
H. v. d. Z. des Süden Q a r v a den Pfeilwerfer. £arva der Pfeil- 
werfer — . — (D. G.) g. i. a. II. v. d. Z. des Westen den Herren 
des Viehes (Pacupati) den Pfeil werfer. Pagupati der Pfeil- 
werfer — . — (D. G.) g. i. a. H. v. d. Z. des Norden den furcht- 
baren Gott (Ugradeva), den Pfeilwerfer. Ugradeva, der Pfeil- 
werfer — . — (D. G.) g. i. a. H. v. d. Z. der unteren Weltgegend 
Rudra, den Pfeilwerfer. Rudra der Pfeilwerfer — . — (D. G.) g. 
i. a. H. v. d. Z. den grossen Gott (Mahädeva), den Pfeilwerfer. 
Mahädeva der Pfeilwerfer — . — (D. G.) g. i. a. H. vor allen Zwi- 
schengegenden Ica na, den Pfeilwerfer. Icjina, der Pfeilwerfer — . 

6. 

Der Vrätya wandelte nach der unteren Weltgegend hin. Ihm 
folgten die Erde und Agni, die Kräuter, die Bäume, die baum- 
ähnlichen Stauden nach. Die Erde, Agni, die Kräuter, die Bäume, 
die baumähnlichen Stauden wählen den zum Lieblingssitz, der dieses 
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weiss. — D. V. w. n. d. oberen Weltgegend hin. Ihm folgten Recht 
und Wahrheit, Sonne, Mond und Sterne nach. Das Recht — . — 
D. V. w. n. d. letzten (uttamä) Gegend hin. Ihm folgten die 
Äic, die Sama, die Yajus, das Brahma nach. Die Jtic — . — D. V. 
w. n. d. grossen (brihati) Gegend hin. Ihm folgten die Sagen, 
Purana, die Lieder, die Heldengedichte nach. Die Sagen — . — D. 
V. w. n. d. höchsten (parama) Gegend hin. Ihm folgte das Feuer 
als Ahavaniya, als Gärhapatya, als Daxi/ia, das Opfer, der Opferer, 
die Opferthiere nach. Das Feuer — . — D. V. w. n. einer unbe- 
stimmten Gegend. Ihm folgten die Jahreszeiten und ihre Erzeug- 
nisse, die Welten und ihre Bewohner nach. Die Jahreszeiten — . 
— D. V. w. n. einer unbesuchten Gegend hin ; er erwartete nicht, 
von dort zurückzukehren. Ihm folgten Diti, Aditi, \d& und In - 
dran! nach. Diti — . — D. V. w. n. d. vier Weltgegenden hin. 
Ihm folgten der Vira j, alle Götter und alle Gottheiten nach. Der 
Viräj — . — DerV. wandelt nach allen Zwischengegenden hin. Ihm 
folgten der Herr der Geschöpfe (Prajäpati), der im obersten 
Himmel weilende Gott (Paramesh/hin), der Vater und Gross- 
vatcr nach. Prajäpati — . 

7. 

Seine Grösse, sich in Bewegung setzend, kam an das Ende der 
Erde, er ward zum Meere. Prajäpati, Paramesh/hin, der Vater 
und Grossvater, die Wasser und der Glaube folgten in der Gestalt 
von Regen ihm nach. Wasser wird zu Theil, Glaube wird zu Theil, 
Regen wird zu Theil dem, der dieses weiss. Der Glaube, das Opfer, 
die Welt, die Speise und der Genuss der Speise entstanden und 
gingen neben ihm einher. Der Glaube, das Opfer, die Welt, die 
Speise und der Genuss der Speise werden dem zu Theil, der die- 
ses weiss. 
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8. 

Er gerieth in Leidenschaft, von ihm entsprang der Räjanya. 
Er trat zu den Völkern, zu den Verwandten, der Speise, dem Ge- 
nuss der Speise. Die Völker u. s. w. *) 

9. 

Er wandelte zu den Vi 5 hin. Ihm folgten die Versammlung, 
der Krieg ( ? ), das Heer und der Suratrank nach. Die Versamm- 
lung u. s. w. *) 

10. 

Der König, in dessen Haus der also wissende Vrcltya als Gast ein- 
tritt, schätze ihn höher als sich selbst, dann leidet seine ritterliche 
Abkunft (Xatra) keinen Schaden, sein Königthum keinen Schaden. 
Aus ihm (dem Vrätya) entsprangen das Brahma und das Xatra, 
sie sprachen: Wen sollen wir erfüllen? „Den Brihaspati erfülle 
das Brahma, den Indra das Xatra", versetzte er. Da erfüllte das 
Brahma den Brihaspati, den Indra das Xatra. Diese Erde ist Bri- 

A 

haspati, der Himmel Indra. Dieser Agni ist das Brahma, Aditya 
das Xatra. Derjenige erlangt das Brahma und wird mit dem Brahma 
einverleibt, welcher weiss, dass die Erde Brihaspati, Agni das 
Brahma ist. Derjenige erlangt Kraft, kraftvoll wird, welcher weiss, 

A 

dass Aditya das Xatra, der Himmel Indra ist 

11. 

Tritt der Vratya als Gast (in das Haus eines Königs), so komme 
er in eigener Person ihm entgegen und spreche: Vrätya, wo weiltest 
du? Vrätya (nimm dieses) Wasser; Vratya, mögen (ich und die 
Meinigen) dich erfreuen ; Vrätya, wie dir lieb, so geschehe ; Vratya, 
wie dein Wunsch, so geschehe ; Vrätya, wie deine Freude, so ge- 
schehe. — Für die Worte : „Vrätya, wo weiltest du ?" erwirbt er 
•) Wie oben in 6. 
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sich die Wege, die zu den Göttern fuhren. Für die Worte : „Vra- 
tya, (nimm dieses) Wasser", erwirbt er sieb die Wasser. Mit den 
Worten: „VrcUya, mögen (ich und die Meinigen) dich erfreuen", 
macht er sein Leben dauernder. Für die Worte, „Vrätya, wie dir 
lieb, so geschehe" erwirbt er sich Liebes. Liebes wird dem zu 
Theil, des Lieben Geliebter wird, wer dieses weiss. Für die Worte: 
„Vratya, wie dein Wunsch, so geschehe", erwirbt er sich seinen 
Wunsch. Sein Wunsch wird dem zu Theil, seines Wunsches theil- 
haflig vor allen Anderen wird der, der dieses weiss. Für die Worte: 
„Vnitya, wie deine Freude, so geschehe", erwirbt er sich Freude. 
Freude wird dem zu Theil, in der allerhöchsten Freude schwebt, 
wer dieses weiss. 

12. 

Wenn der Vrätya, nachdem die heiligen Feuer herausgenommen 
und das Opfer begonnen ist, als Gast in's Haus tritt: so gehe (der 
Hausherr) in eigener Person ihm entgegen und spreche: Vrätya, 
erlaube, dass ich opfere. Erlaubt dieser es, dann opfere er; erlaubt 
dieser es nicht, so opfere er nicht Wer mit Erlaubniss des also 
wissenden Vratya opfert, erkennt die Wege, die zu den Pitri, die zu 
den Göttern fiihren. Er versündigt sich nicht an den Göttern, sein 
Opfer hat Geltung. Das Denkmal desjenigen bleibt in dieser Welt 
übrig, wer mit Erlaubniss des also wissenden Vratya opfert. Wer 
hingegen ohne Erlaubniss des also wissenden Vratya opfert, der er- 
kennt nicht die Wege, die zu den Pitri, die zu den Göttern führen. 
Er versündigt sich an den Göttern, sein Opfer hat keine Geltung. 
Das Denkmal desjenigen, der ohne Erlaubniss des also wissenden 
Vratya opfert, bleibt in dieser Welt nicht übrig. 

13. 

Wenn der Vratya als Gast eine Nacht im Hause weilt, so er- 
wirbt sich der Hausherr die reinen Räume, die auf der Erde sind. — 
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W. d. V. a. G. die zweite Nacht — die reinen Räume, die im Aether 
sind. — W. d. V. a. G. die dritte Nacht — die im Himmel sind. — 
W.d. V. a. G. die vierte Nacht — die allerreinsten Räume. — Wenn 
also der V. als Gast unbegränzte Nächte im Hause weilt, so erwirbt 
sich (der Hausherr) unbegränzte reine Räume. Wenn aber einer, 
der kein Vrätya ist, sich einen Vrätya nennt und bloss den Namen 

tragt, als Gast in's Haus tritt, so — „Dieser Gottheit biete ich 

Wasser, diese Gottheit verehre ich, dieser Gottheit zeige ich mich 
dienstbar", mit diesen Worten diene er ihm. Dieser Gottheit ist 
das Opfer dessen wohlgefällig, der dieses weiss. 

Als der Vrätya nach Osten hin wandelte, entstand die Kraft der 
Marut und folgte ihm nach, nachdem sie den speisegeniessenden 
Geist geschaffen. Mittelst des speisegeniessenden Geistes speist, wer 
dieses weiss. A. d. V. n. Süden h. w., entstand Indra und folgte ihm 
nach, nachdem er die speisegeniessende Kraft geschaffen. Mittelst 
der speisegeniessenden Kraft — . A. d. V. n. Westen h. w^ ent- 
stand Varuua der König, und folgte ihm nach, nachdem er die sp. 
Wasser geschaffen. Mit — . A. d. V. nach Norden hin wandelte, 
entstand Sorna der König und folgte ihm nach, nachdem er mit den 
sieben /fisch i beim Opfer die sp. Darbringung geschaffen. Mittelst 
der — . A. d. V. n. der unteren Weltgegend hin wandelte, entstand 
Vishnu und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Viraj geschaffen. 
Mittelst der — . Als der V. zu den Thicren hinwandelte, entstand 
Rudra und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Kräuter geschaffen. 
Mittelst — . A. d. V. zu den Pitri hinwandelte, entstand Ya m a der 
König und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Svadhä geschaffen. 
Mittelst — . A. d. V. zu den Menschen hinwandelte, entstand Agni 
und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Sväha' geschaffen. Mit- 
telst — . A. d. V. nach der oberen Gegend hin wandelte, entstand 
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Brihaspati und folgte ihm nach, nachdem er das sp. Vasha/ ge- 
schaffen. Mittelst — . A. d. V. z. d. Gottern hinwandelte, entstand 
IcYina und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Andacht geschaffen. 
Mittelst — . A. d. V. zu den Geschöpfen hinwandelte, entstand Pra - 
j a p a t i , nachdem er das sp. Leben geschaffen. Mittelst — . A. d. V. 
nach allen Zwischengegenden hinwandelte, entstand Paramesh- 
/hin und folgte ihm nach, nachdem er das sp. Brahma geschaffen. 
Mittelst — . 

15. 

Der Vratya besitzt sieben Prawa, sieben Apana, sieben Vya na. 
Sein erster Prarca, welcher der Gerade heisst, ist dieser Agni. Sein 
zweiter Prä/ia, welcher der Fortgeführte heisst, ist dieser 
tya. Sein dritter Präna, welcher der Hinzugefiihrte heisst, ist dieser 
Mond. Sein vierter Prana, welcher der sich Verbreitende heisst, ist 
dieser Pavamana. Sein fünfter Athem, welcher der Ursprung 
heisst, sind diese Wasser. Sein sechster Prana, welcher der Liebe 
heisst, sind diese Thiere. Sein siebenter Athem, welcher der Un- 
begranzte heisst, sind diese Geschöpfe. 

16. 

Sein erster Apana ist der Tag des Vollmondes, sein zweiter die 
Ash/aka, sein dritter der Tag des Neumondes, sein vierler die £rad- 
dha, sein fünfter die öpferweihe, sein sechster das Opfer, sein sie- 
benter diese Opfergaben. 

17. 

Sein erster Vyäna ist diese Erde, sein zweiter dieser Aether, sein 
dritter dieser Himmel, sein vierter diese Sterne, sein fünfter diese 
Jahreszeiten, sein sechster diese Erzeugnisse der Jahreszeiten, sein 
siebenter dieses Jahr 
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18. 

Das rechte Auge des VrAtya Ist diese Sonne, sein linkes Auge 
dieser Mond. Sein rechtes Auge ist dieser Agni, sein linkes dieser 
Pavamäna. Tag und Nacht sind seine Nase, Diti und Aditi sein 
Kopf und Schädel , das Jahr sein Haupt. Mit dem Tage steht der 
Vratya nach Westen zugerichtet, mit der Nacht nach Osten. Ehr- 
furcht dem Vratya ! 

Durch seinen in Inhalt und Sprache demBrähma/ia sehr ähnlichen 
Charakter weicht das 15te Buch vor allen übrigen, nur in metrischer 
Form geschriebenen, meist hymnenartigen Theilen der Atharva- 
Samhita wesentlich ab. Dagegen behauptet es vor diesen den Vor- 
zug der vollkommenen Selbstständigkeit. Merkwürdig wird es durch 
die Stellung, welche der Vratya darin einnimmt, zumal da wir bis- 
her in dem Vratya eine durch Verabsäumung der vorgeschriebenen 
Einweihungsgebräuche aus dem Verein der Arya verstossene Kaste 
zu sehen gewohnt waren. Dieser den Vratya zugeschriebene Ur- 
sprung dürfte jetzt als eine durch das Bestreben, alle Stamme sich 
unterzuordnen, veranlasste Erdichtung des späteren Brahmanen- 
thums erscheinen, nachdem durch die von Weber oben p. 33. 52. 
mitgetheilten Stellen es als eine unbezweifelbare Thatsache er- 
scheint, dass die Vrätya einen besonderen, den brahmanischen In- 
dern in ihrer Sprache nahe verwandten (adixita dixilavacam vadanti) 
wildlebenden Volksstamm bildeten, welchem es durch gewisse Ce- 
remonien möglich gemacht wurde, die Aufnahme unter die culti- 
virten Stämme zu gewinnen. Auch anderweitig erhaltene Zeug- 
nisse sprechen für die Unabhängigkeit der Vrätya von den brahma- 
nischen Indern. Vrätya stammt von vräta, welches Patau jali (?) 
zu P. V, 2, 21 als „Massen, die verschiedenen Ursprunges sind, kein 
geregeltes Leben führen und von Kaub sich erhalten", auslegt. 
P. V, 3, 113 werden vom Scholiasten die Kapotapaka und Vri- 
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bim ata als Vrata-Familien angeführt. Mahidhara zu Yv. XXIX, 
45 erklart das Wort vrätasaha mit: vräfcin, c,urasamüh3n sahate. 
Der Vratya selbst erscheint Yv. XXX, 8, wo er beim Purushamcdha 
den Gandharva und Apsaras geweiht wird. 

Der Zusammenhang zwischen den von Weber a.a. O. ausgeho- 
benen Stellen und dem mitgetheilten Buche des Atharvan ergiebt 
sich theils durch die in beiden dem Vratya zugelbeillen : ush/iisha, 
pratoda/vipatha, noch mehr aber durch den Umstand, dass, 
während die Vratyastoma vorzüglich in den Samaveda-sutra ihren 
Platz finden, die in dem gegebenen Buche des Atharva genannten 
Ilymnenarten sämmtlich dem Sama angehören. Schwer ist es, ohne 
Commentar die Idealisirung des Vratya (vergl. den Ausdruck eka- 
vratya) zu verstehen: ich vermuthe, das Vratyabuch sei eine all- 
gemeine Verherrlichung des dem U p a n a y a , dem Eintritt in den 

A 

Verband der Arya, sich unterziehenden Vrätya. 



Bemerkungen. 

T, 1. Vratya. Das Wurt ist mir ausserdem im Ath. nicht begegnet Vräta 
finde ich II, 9, t „jivanäm vratam apyayät", wo es, wie Yv. III, 55 
die Bedeutung „Menge" hat. — v. 2 Suvar/ia. Ist darunter das Om ge- 
meint? atman fasse ich als Lokativ. — v. 6 Indradhanus ist der Regen- 
bogen ; wenigstens führt Amara „indräyudham, cakradhanus" als Namen dafür 
an. — IT, 1 Brihatc ca vai sa. Das sa fasse wie Weber, Väj. S. spec. 
II, 17 als Pronominalpartikel. — PnmGcali, Magadha. Beide kommeu 
beim Purushamedha Yv. XXX, 22 vor: „MägadhaA, pumeeali, Kita- 
va/i, Klibo'eüdrä abrähmanäs te präjäpatyaÄ, ein Magadha (M. 
„magadhadecaja"), eine Buhlerin, ein Spieler, ein Eunuch, und die weder 
£üdra, noch Brähma/ia, sind dem Prajäpati geweiht". — Ebendaselbst, 
v. 5, wird dem käma ein pumeealü (moechus), dem atikr ash/am ein 
mägadha geweiht. TJeber den letzteren vergleiche Weber oben p. 52. — 
MätariC;Vä,pavamäna,vata sind 3 Ausdrücke für Wind, deren Unter- 
scheidung ich nicht kenne. — v. 2. Auch Yv. 12, 4 finde ich das yajnä- 
yajniya mit dem vämadevya verbunden. — v. k. Beide Handschriften 
lesen hier caitani; vergl. aber z. B. Benfey, Sämav. I, p. 224. -— Upa- 
vadati. Die Bedeutung „schmähen, bereden" ist aus der Bedeutung von 
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avri^c gefolgert — III, h. Die Beschreibung der äsandi hat viele Aehn- 
lichkeit mit der eines parya/ika in der Kaushitaki-Upanishad I, 4. — 
v. 5 anücya erklärt ^amkara zu der genannten Upanishad mit: daxinot- 
tarayor dirghe kha/vänge anücyasamjne. — v. 8. apa^raya/i. Die Upani- 
shad liest upa^raya/i, welches so erklärt: upastara/iasyopari äpädama- 
stakam praxipyamäVta/n xiragauram mridutaram vastram upar;riA. — v. 10 
prahäyya, von der Wurzel prahi, der Anzutreibende, ist von mir dem 
Zusammenhang nach übersetzt. — IV, 5 Haimanau leitet P. IV, 3, 22 
von hemanta ab; aber es gab wohl ein he man. — V, 1. Die genannten 
sieben Gottheiten sind verschiedene Gestalten des Agni. Sie erscheinen, 
um A^ani vermehrt und einzeln umgestellt, im Kaushitaki-brähma/ia VI, 1 
und gat. Br. VI, 1, 3, 10—17., cf. Weber Vaj. spec. II, 205 Note. — VI, 4 
itihäsa, das pada theilt: itiha-asa, so dass das Wort aus iti-ha-as und 
dem Affixa zu bestehen scheint. — VII, 1 sadrur scheint als etymologische 
Spielerei mit Beziehung auf samudra gesetzt zu sein, so wie in VIII ara- 
jyata zu räjanya. — XII, 1 udhriteshu, wir haben schwerlich eine 
neue Wurzel vor uns, obgleich das pada das u nie abtrennt, sondern es wird 
wohl für uddhri von hri gesetzt sein, zumal das u immer betont ist. Ath. 
XII, 27, 7 findet sich udhriy arnäna und udhrita. Zu Anfang des Ver- 
ses ist ebenso wie XIII, 1 yat zu ergänzen. — XIII, 11. Das pada liest 
nämabibhrati, was wie das part. fem. aussieht Mir scheint es ein un- 
regelmässig gebildetes Adverb zu sein. — v. 12. Dieser und die folgenden 
Verse, so wie mehrere andere, sind mir unverständlich geblieben, wie ich 
denn überhaupt, als jedes Commcntars entbehrend, die gegebene Ueber- 
setzung in vieler Beziehung für problematisch halte. 

Th. Aufrecht. 
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Skizzen aus PAs/infs Zeit. 



I. Ueber den damals bestehenden Literaturkreis. 

Die Wörter, die PäViini in seinen grammatischen Regeln anfuhrt, 
sind den mannigfachsten inneren und äusseren Beziehungen des in- 
dischen Lebens entlehnt, und können uns demnach, richtig zusammen- 
gestellt, ein ziemlich vollständiges Gerippe, gewähren, für welches wir 
die Muskelbekleidung anderweitig herbeizuschaffen haben. Es mag 
uns so ein Licht werden über den Stand der Literatur nicht nur, 
sondern auch der ganzen politischen wie religiösen Entwicklung 
zur Zeit des Pdmni ; und wenn auch die Frage über diese Zeit selbst 
noch keinesweges als gelost betrachtet werden kann, und somit 
die Chronologie, das historische Datum vor der Hand nichts dabei 
gewinnt, so kann doch, was jetzt nur erst noch relative Zeitbestim- 
mung ist ( und in der indischen Welt kennen wir ja überhaupt bis 
jetzt fast nur solche) einst als Kettenglied im elektrischen Funken 
historische Sicherheit weithin verbreiten : und selbst, sollte dies wirk- 
lich nie geschehen, sollte die indische Geschichte sich nie mit dem 
objecüven Glänze der Jahreszahlen schmücken können, — was 
kommt am Ende darauf an ? Gäbe man einem Anatomen oder Phy- 
siologen einen Körper, der unter seinen Händen allmälig aus dem 
Zustande des Embryo bis zu dem des Greises hinauf sich verandern 
würde, sollte er da wol fragen danach, wie der Mensch geheissen, 
welchen Namen sein Vater geführt, welche Kleider er getragen 
hat? Wohlan, das indische Volk ist ein solcher Körper; seine in- 
nere Geschichte, die Geschichte seiner Bildung, Gultur, Entartung 
wird sich hell und klar veranschaulichen lassen, aber vor's Erste 
keine Staate ngeschichte, keine dynastische Regierungshistorie. 



Digitized by Google 



142 



Es hat nun allerdings, abgesehen von der Natur einer solchen 
Aufgabe, auch noch seine eigenthümlichen Schwierigkeiten aus Pä- 
nini ein solches Antiquitäten-Resume zu ziehen, und zwar sind diese 
kritischer Art Ich will es nicht urgiren, dass unter dem Viertel 
s'ammtlicher sütra's, welches, den jedesmaligen Angaben der Scho- 
lien in der Calkuttaer Ausgabe nach, von Pata/ijali in seinem Mahä- 
bhäshya *) gar nicht erklärt wird, recht gut sich manche befinden 
mögen, die er wirklich nicht im Pa>iini vorfand — eine Sache, die 
jedenfalls näher untersucht zu werden verdient; eine sehr gewich- 
tige Frage aber ist die nach der Authenticitat der gana's (Reihen 
von grammatisch zusammengehörigen Wörtern), ob diese nämlich 
wirklich in der Gestalt, in welcher sie uns vorliegen, von Pänini 
verfasst sind. In Bezug auf die jetzige Zusammenstellung derselben 
im ganapä/ha entscheidet sich diese Frage sehr bald zu dessen Nach- 
theile : denn er enthält ja auch gana's, die gar nicht in den sütra's des 
PaViini, sondern erst in den värtika's des KätyAyana u. d. A. begründet 

*) Leider steht mir in der Chambers'schen Sammlung der Text des Mahä- 
bhäshya nur für I, 1, 12— 75 (Chamb. 500 a. fol. 43—199) und zwar in 
ziemlich incorrecter, hie und da lückenhafter Gestalt zu Gebote, wor- 
aus ich wenigstens verificiren kann, dass I, 1, 40 und 64, wie es von 
den Calcultaer Scholiasten angegeben wird (ausserdem aber noch 16. 
31. 33.), gar nicht erwähnt werden, und die beiden Commentare geben 
auch nicht die geringste Andeutung über den Mangel dieser 5 sütra. 
Es findet sich nämlich noch ^ri^esha-Näräya«a-Paw</ita's Commentar 
zu verschiedenen Stücken des Mahäbhäshya (nr. 499b. zu Pa/i. I, 1, 27 
bis 75 auf foll. 516—804. nr. 500 b. zu I, 2, 1 — 73 auf folL 163. nr. 433 
zu I, 3, 79—93 auffoll.51.zu T, 4, 1 — 1 10 auf foll. 152. zu II, 1, 1—3, 73 
auf foll. 251 zu IV, 1, 1 — 178 auf foll. 108. zu VI, 1, 1—108 auf foll. 46) 
und des am Ende einiger Canitel auchQriramacandra-Sarasvati-yatindra- 
£ricara/ta genannten 1 evaränanda, Schülers des Satyananda, Commentar 
zu Kaiya/a's (Sohnes des Jaiya/a) Erklärung von Pä/i. I, 1, 1 — 4, 110 
auf foll. 34 4 in nr. 499 a. (und Fragmente 475 d. e.). Diese Werke sind 
übrigens, wo der Text, den sie commentiren, fehlt, sehr schwer zu be- 
nutzen, zumal ihre Voluminosität und Incorreclheit sehr abschteckend 
ist, und die sütra's stets nur mit den Anfangsbuchstaben angeführt wer- 
den, ohne dass eine Zählung derselben stattfindet. 
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sind, kann also in dieser Gestalt nicht von Partini herrühren. Was 
die einzelnen gana's betrifft, so scheinen diese früher in dem sütra 
selbst gestanden zu haben, zu welchem sie gehören, wie dies ja noch 
jetzt bei einigen gana's stattfindet, die nur im sütra und nicht im ga- 
napa/ha stehen (während einzelne andere zwar im sütra auf die ge- 
wöhnliche Art angeführt werden, im ganapa/ha aber ausgelassen 
sind) ; erst mit der Zeit mögen sie herausgenommen und apart ge- 
stellt worden sein, wobei die Kinschiebung freies Spiel hatte; — 
doch ist dies nur Vermuthung. Gewiss aber ist, dass der völlig in- 
korrekte, unsichere Zustand ihres Textes der Kritik weites Feld ge- 
währt (siehe Böhtlingk Einl. zu Pamni p. XXXIX und II, p. 105.); 
hier könnte das Studium des Mahäbha'shya gewaltige Hülfe schaffen, 
wie denn überhaupt eine Durcharbeitung dieses Werkes in dem 
Sinne, in welchem sie im Folgenden für PaViini versucht worden 
ist, von ganz ungemeiner Bedeutung sein müsste, da es bei seinem 
Umfang und der Menge der citirten Beispiele hiefiir natürlich un- 
endlich viel ergiebiger und reichhaltiger ist Aus dem geringen 
Fragment (s. oben), welches mir hier in Berlin zu Gebote steht, er- 
sehe ich, dass diese Beispiele fast stets der gewöhnlichen Rede oder 
brah mariaähnlichen Werken entnommen sind und fast durchgehend 
einen altertümlichen, sehr selten einen epischen Anstrich tragen. 
Indessen scheint mir der Zwischenraum zwischen ihm und Pamni 
doch ein ziemlich bedeutender. Ausser den paribhasha's, dem Värti- 
kakära, den VaiyäkarandA, den Bhäradv.ljiyaVi, dem Gonardiya etc. 
(siehe Böhtl. Einl. pag. LI.) kennt es auch dharmasütraküraA 
(p. 102b.), ein meiner oben ausgesprochenen Vermuthung, dass die 
dharma <;astra's aus den grihyasütra's hervorgegangen, nicht 
ungünstiger Ausdruck. Aus dem Bhashya stammen die meisten Bei- 
spiele, welche die Scholien der Calcuttaer Ausgabe beibringen, doch 
ist ein specieller Nachweis darüber für die Kritik unumgänglich 
nölhig, sobald man aus ihnen Folgerungen ziehen will. 
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Doch nun zur Sache. Ausdrücke für Schreiben, Schrift 
habe ich in P. (so bezeichne ich fortab den Text des Panini) nicht 
angetroffen*); 4, 2, 128 wird zwar gelehrt, dass nägaraka (städ- 
tisch) von einem geschickten Menschen (prävwye) gelte, und da der 
Scholiast darunter den citralekhaka (Buntschreiber) versteht, so ist 
man sehr versucht, dabei an die Namen der indischen Schritt N:\gari, 
Devanägari etc. zu denken, doch ist dies vielleicht nur Versuchung, 
zumal Wilson im Lexicon einfach „an artist" übersetzt hat. Die Exi- 
stenz der Schrift ist übrigens ein so nothwendiges Erforderniss für 
die Entstehungs - Möglichkeit des Pamni selbst und der in ihm ge- 
nannten Werke, dass unmöglich ein Beweis dagegen aus ihrer Nicht- 
erwähnung gezogen werden könnte. In den gana's zu 4, 1, 112. 123 
finden sich lekha, älekhana, lekhäbhra (auch 2, 4, 69). Die Erwähnung 

« 

der yavanäni P. 4, 1, 49, welches Wort nach dem värtika soviel als 
Schrift ( lipyäm ) der Yavana's **) bedeutet, lässt jedenfalls auf eine 
ganz besondere Beachtung derselben schliessen. Wer hier unter 
Yavana's verstanden, ob Griechen, ob Semiten, ist ungewiss. — Die 
Ausdrücke für das Lesen finden sich häufig: 4, 2, 59 (tad adhite): 
adhyayanam 2, 4, 5 (auch = Capitel 5, 1, 5S), adhyäya (= Capitel, 
3, 3, 122), adhyayin 4, 4, 71 (zu bestimmten Zeiten und Orten ver- 
boten, conf. Manu 4, 113. 116) und vielfach in den garaa's. Von den 
verschiedenen Arten des Lesens werden genannt krama 4, 2, 61 (kra- 

') Damit soll allerdings nicht notorisch verbürgt sein, dass sie auch nicht 
vorkommen, da ich leider ein ganz vollständiges Glossar zu Pämni 
mir noch nicht ausgearbeitet habe, in der wol trügerischen Hoffnung, es 
werde eins der angekündigten erscheinen ; cf. übrigens hrillekha P. 6, 3, 50. 
**) Im ga/ia zu 2, 1, 72 werden neben der Kambojamu/u/a auch die Yavana- 
mu/z</a erwähnt; beide Wörter haben eine spöttische Nebenbedeutung, 
können aber sowol die kahlköpfigen als die sich rasirenden, das heisst 
wol?? ihr Haar sorgfältig pflegenden, Kamboja undTavana bedeuten. Die 
Kamboja wohnen im Nordwesten, hatten sie etwa von ihren Lac tri. so hon 
Nachbarn, den xctpijxopowirrec A^aiot, diese Sitte angenommen?? Pa/iini's 
Heimath (^alälura), so wie die Yaska's (Nir. 2, 2), ist den Kamboja' s 
4, i, 175, nicht fern, noch den Mlecha's, cf. 7, 2, 18 mlishla. 
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• 

maka, wer den kraraa liest : auch lurametara und padakrama im gana 

4, 2, 60), pada 3, 2, 23 (wo padakara = Verfasser des padapä/ha zu 
nehmen ist, dies wenigstens bedeutet das Wort stets bei Mahidhara, 
cf. zu Väj. S. 7, 10. 10, £8) und im gana 4, 2, 6l padaka (cf. 2, 4, 63 
gana), wer den pada liest: in padavydkhydna 4, 3, 73 gana bedeutet 
pada wol Wort, nicht den padapd/ha, ebenso im anupada 4, 2, 6t 
gana. — Der allgemeine Name für ein Werk ist grantha 4, 3, 87. 
6, 3, 79; speciell scheint darunter die vedische Literatur verstanden 
1, 3, 75. Das Wort Veda finde ich nur in den gana's 5, 1, 2. 6, 1, 
160. 20J, dafür aber rishi P. 4, 4, 96, ärsha I. 1, 16, nigama 7, 4, 74. 
6, 4, 9. 7, 2, 64. Die gewöhnlichste Bezeichnung dafür ist chandas 

5, 2, 84 (siehe oben p. 29 Not.) genüber von bli;ish.1yam, loke. Mit 
sarvatra wird beides zusammengefasst 4, 3, 22. 6, 1, 122. — Den 
Namen samhitä* finde ich nur im gana uktha 4, 2 60 zur Bezeich- 
nung von „Hymnensammlung", wenn es nicht auch da für samhitä- 
pä/ha steht. Der Ausdruck mantra kehrt sehr häufig wieder: man- 
trakära 3, 2, 23. mantrakrit 3, 2, 89. In 3, 2, 73 tritt die nähere Be- 
stimmung chandasi hinzu, um zu bezeichnen, dassbei mantra's, die 
nicht chandasi, sondern brähmane stehen, die Regel keine Geltung 
habe. Dieselbe specielle Bedeutung hat chandas auch 4, 2, 66. 3, 106 
und dem Anschein nach auch 2, 3, 62. Von Eintheilungen der man- 
tra werden genannt: adhyäya 4, 3, 69. 6, 2, 60 — 62 (der gana go- 
shad gehört zum weissen Yajus, der gana vimukta, wie es scheint, 
zum Äik): anuvaka ebend. sükta 5, 2, 59. dae,at 5, 1, 60. khan- 
rfika? 4,2, 45, parva oder prapa/haka habe ich nicht gefunden: kaWa 
ergiebt sich erst aus dem Scholion zu einem vartikagana bei 4, 2, 5t : 
nianc/ala ergiebt sich aus dem gana 5, 2, 97, als m. n. aus gana 2, 4, 
31, mändalika g. 5, 3, 108: dacatayi aus 5, 2, 42: areika aus 4, 3, 72: 
ash/aka für adhyayana's aus 5, t, 58 : doch beweist dies natürlich nur 
die Möglichkeit, dass P. unter diesen Ausdrücken dasselbe verstan- 
den hat, giebt kein cogens dafür ab; ric, ardharca, päda, saman, yajus 

10 
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finden sich häufig, auch uktha 4, 2, 60, als Simaabtheilung (und 
aukthika, der sie studirt), pragathä/i 4, 2, 55 desgl., Stoma im vartika 
zu 5, 1, 58, riksäma, rigyajusha 5, 4, 77. Die Vedanamen Bähvri- 
cyam, Chändogyam, Aukthikyam (als Sämatheil) finden sich 4,3, 129. 
Adhvaryu als Name des Yajus 2, 4, 4, ebenso Yajushi 8, 3, 104 und 
mit dem Beisatz Kä/hake, 7, 4, 38, Ätharva/ia 4, 3, 133 (conf. 2, 6, 3 
gana). — Das Wort b rahm an a findet sich häufig, das Wort c, ruti 
aber nur im vartika 3, 3, 95. Bedeutsam ist die ausdrückliche Tren- 
nung von Brähmana's, die von den Alten (puräraa) verfasst sind, 4, 
3, 105, wodurch im Gegensatz nothwendig auch das Vorbandensein 
solcher, die aus neuerer Zeit herrühren (tulyakäläni, sagt das värti- 
kam) bedingt ist: zu diesen neuen werden im vartika daselbst die yäjna- 
valkyäni (cf. p. 57 n.) und die saulabhani (sonst unbekannt) brähmanani 
gerechnet, zu don alten vom Scholiasten ebend. (ob aus Patanjali?) 
die BhällavinaA und ^äiyäyanina/*. Wie der Name eines Brähmana 
zu bilden sei, wenn es 30 Capitel, also wie das wol von £ankhäyana 
verfasste Kaushitakibrähmanam *), oder 40 Capitel, also wie das Aita- 
reyakam, enthält, wird 5, 1, 62 gelehrt. £atapathika und Shash/i- 
pathika im vartika 9 zu 4, 2, 60 gehören ebenfalls hiebe r (cf. 5, 3, 100 
ga/ia). — Als eine Abart des br.ihmana wird genannt das anubrähmana 
4, 2, 62 (cf. ob. p. 45). Der Name Äranyaka findet sich erst im var- 
tika zu 4, 2, 129; upanishad dagegen I, 4, 79 im Text: der cl o ka 
kara und der gäthäkara werden erwähnt 3, 2, 23. Die ctoka's und 
gäthä's, die in den brähmana's so häufig angeführt werden, scheinen 
versus memoriales zu sein, wenn sie nicht grösseren Werken ent- 
nommen sind ; zum Theil sind sie wol Gelegenheitsgedichte, conf. 
Väj. S. spec. II, pag. 208 seq. und von wirklich ächt historischem 

• 

•) Ich werde über dieses Brähmanam später ausführlichere Nachricht ge- 
ben. Hier nur soviel, dass das in der Unterschrift so genannte £ankha- 
yanabrähma/ia, das ich oben mehrmals als solches citirt habe, wörtlich 
genau mit dem Kaushitakibrahmawa übereinstimmt 
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Werth. Von anderen, theils in den brähmana's, theils Cur sich ste- 
henden Schriftarten werden genannt vyäkhya na 4, 3, 66. 6, 2, 151 
(medhayä hi tapasetyevamädini mantravivaranäni Dviveda-Ganga zu 
Vrih. Ar. 2, 4, 10), a k Ii ya* na 6, 2, lOJ (vom schol. [ob aus Patan- 
jali??] auf Kaum und Yayäti bezogen), kathä 4, 4, 102, und im vär- 
tika zu 4,2,50 äkhyäyikä, itihäsa, pur In« (aitihäsika, pauränika), 
welche Worte man wol gut thut, nicht auf die spätere Weise zu ver- 
stehen, sondern in der Art, wie sie von den Comm. an den Stellen 
der Brähmana's und der AtharvasanhiÜ **), wo die verschiedenen 
Schriftgattungen aufgezählt sind (siehe oben p. 75 not p. 124), ver- 
standen werden ; danach bedeuten sie nicht „epische Gedichte", son- 
dern nur Stellen in den Brähmana's selbst, aus welchen sich jene 
allerdings später gebildet haben mögen : denn, um es hier gleich an- 
zuschliessen, ich kann mir nicht denken, dass zu Panini's Zeit schon 
Rämayana oder Mahä Bhärata bestanden habe. Zwar ist Vaimiki's 
Name im akr itigana zu 4, 2, 138 genannt, wonach denn vä lmi- 
kiya zu bilden ist, aber theils ist die Auctorität der äkr itiga na 
eine ganz ungemein zweideutige, theils ist Välmiki überhaupt ein 
alter Name, und erscheint unter den Taittiriya- Grammatikern Taitt. 
Prdt I, 5. 9. nebst Agnivecja ***) II, 6. Das Wort Rämdyana er- 

•) Der Erklärer der vartika führt als Beispiel an yavakritikaA, und vlsava- 
dattikaA, jedenfalls ein vortpoi» wpwripov; so auch der schol. zn 4, 3, 87 
die Subhadra und zum vartika dazu die Väsavadattä, Sumanottara 4 , Bhai- 
marathi. 

-) In diesen steht neben den gathaA gewöhnlich noch das Wort näräcM- 
siA. Säya/ia zu Taitt. A'r. 2, 9 erklärt es durch: hota* yaxan närä^a^sam 
ityädayaA, mantrabrahma/mntarapa/hitänäm api punaruktiA phaläticaya- 
dyotanärtham, danach wäre es also nur ein Name für die äpri-Lieder. 
Richtiger jedenfalls wol ist seine Erklärung zu gatap. XI, 5, 6, 8 smä- 
samänätsadam (!) uxanti hayän ityädika manushyapracawsäparä nara- 
Sa/isyaA, wonach es „Heldenpreis" bedeutet 

•*•) Bemerkenswerth ist indess jedenfalls, dass auch dem A'gnivepa ein Rä- 
mayana zugeschrieben wird, wovon ein Fragment in der Bodlei. Walk. 
181b., siehe Zeitschr. d. D. M. G. II, p. 340. 

10* 
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helft aus keinem gana, nur Räml aus 4, 1, 96 gana. Der Name Lax- 
mana ist gekannt, aber ab Vasish/hide, im gana 4, 1, 123 : käkutstha 
4, 1, 112 gana: zu lanka, lankä siehe die gana's 2, 4, 68. 4, 1, 99. 158. 
zu kishkindha* gana 4, 3, 93. 6, 1, 157: pampä 4, 2, 82 g.: rdvana 4, 2, 
112 g., rävani g. 2, 4, 59. 61 (wo auch dailipi) : hanumat g. 6, 3, 120: 
aber weder SiÜ noch Dacaratha noch irgend eine der andern bedeu- 
tenderen Persönlichkeiten des Rdmäyana findet sich in den gana's, 
noch viel weniger findet sich irgend eine Spur in P. selbst, ausser 
etwa Sarayü und Ixväku 6, 4, 174, Kaikey a 7, 3, 2, die natürlich aber 
nichts beweisen können. Ueberhaupt ist der geographische Schau- 
platz des P. vielmehr dem Nordwesten und dem mittleren Indien 
zugerichtet, wie sich dies im Verlauf dieser Skizzen zeigen wird. 
Zu allen diesen, aus der Nichterwähnung bei P. genommenen Grün- 
den, treten nun noch die inneren, aus dem ganzen Habitus des 
Rämäyana selbst zu entnehmenden, welcher dasselbe ganz in die 

• 

Mitte der epischen Periode*) setzt und eine sehr weite Entfer- 
nung von der vedischen bekundet, während mir Pänini in die Ueber- 
gangsperiode zu gehören scheint. Aelter jedenfalls als das R., der 
Sage und der Lokalität nach ist das Maha Bharata. Es kommt sogar 
dieses Wort selbst 6, 2, 38 vor, bedeutet jedoch daselbst durchaus 
nicht etwa das Werk: aber die Bharata spielten jedenfalls eine sehr 
bedeutende Rolle zu P.'s Zeit, da er sie häufig erwähnt, als Theil 
der präcya, so: 2, 4, 66. 4, 2, 113. 8, 3, 75; ebenso die Andhaka- 
Vrishnaya/* 4, 1, 114. 6, 2, 34: Väsudeva, Arjuna (sein Bogen gän- 
diva g. 2, 4, 31) 4, 3, 94 : Yudhish/hira 8, 3, 95 : Kurugärhapata 6, 2, 82, 
Kauravya 4, 1, 19, Kuru 4, 1, 114. 172. 176 (wo auch Kunti als Volks- 
name). 2, 130: Drona 4, 1, 103: Krishna und Pradyumna im gana zu 
4, 1, 96. Den Namen Pan</u finde ich aber weder in P. noch in den 

* 

*) Ganz bedeutungslos ist es wohl auch nicht, dass wir erst von Bhava- 
bhüti, der doch nach Wilson erst etwa 720 p. Chr. lebte, Dramen über 
Rama's Geschichte haben?? 
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gWs, und nur drupada g. 4, 2, 80. 5, 4, 139 (fem.), nicht Draupadi: 
so dass mir auch das Bestehen eines Mahäbharata zu P.'s Zeit sehr 
fraglich erscheint, zumal im £atapatha Brähmana, das schwerlich 
viel älter ist, nach dem, was wir oben aus dem värtikam gesehen ha- 
ben, Kuru's und Pancäla's noch in bester Freundschaft leben und 
fast stets zusammen erwähnt werden, auch der Name der PaWu 
völlig unbekannt ist 

Doch nun zurück. Der Name der dritten Stufe der Vedaliteratur, 
kalpa, findet sich mehrfach erwähnt und zwar trennt P. auch hier 
zwischen alten und nicht alten kalpa, grade wie beim brähmana 
4, 3, 105. Zu den ersteren rechnet der Scholiast daselbst (wol aus 
Pata/ijali?) die derPainginaA und der Arunaparäjina/» (ein mir sonst 
noch nicht vorgekommener Name), zu letztern die des Ä$marathya, 

A 

der, wie wir p. 45 not. sahen, von Acvaläyana als Auetori tüt citirt 
wird, was die Anciennetät des letzteren natürlich sehr herabschraubt. 
Yäjnikyam 4, 3, 129 soll wol auch ein kalpaähnliches Werk bedeu- 
ten. Die Worte anukalpa (wie anubrahmana) und upakalpa (wie upa- 
veda) finden sich in den gana's zu 4, 2, 60. 6, 2, 194 : (paddhati, Grund- 
riss, Compendium ergiebt sich aus 6, 3, 54, und g. bahu und bhixä) 
sütra kara ergiebt sich aus 3, 2, 23 und sütram •) findet sich sonst 
noch häufig 4, 2, 60. 65. 5, 1, 58, zum Beweis, dass dieser Literatur- 
zweig damals schon sehr stark vertreten war; doch finde ich nicht 
r ranta oder grihya, auch nicht smriti oder smärta, weder in P. noch 
in den gana's: kalpasütra findet sich im värt. zu 4, 2, 60. 

Wenden wir uns nunmehr zu den verschiedenen Verfassern und 
Repräsentanten von Vedaschriften, die P. nennt. Es ist hiebei vor 
der Hand noch ein zu gewagtes Unternehmen, dieselben nach den 

*) In den Comment. zu den oben erwähnten Stellen der brähma/ia wird 
das Wort sütram verstanden von Sentenzen, Lehrsätzen im Bräh- 
ma/za selbst; und zwar bezeichnet besonders Dviveda - Ga/iga sehr 
häufig eine Stelle, die er gerade erklärt, als sütram ; ebenso geht es mit 
dem Worte kalpa. 
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verschiedenen VedYs zu classificiren. Deutlich sind die TaittiriyaÄ, 
VäratantaviyaT», KhändikiyaA, AukhiyäA 4, 3, 102 »), die Ka/ha7* (das 
Ka7hakam 7, 4, 38) und die CarakaA 4, 3, 107, so wie die Kapish/ha- 
laA 8, 3, 91 als £äkhä's des schwarzen Yajus ; Käcjapa und Kaucika 
4, 3, 103 als Verfasser von Hymnen. Die KälapäÄ 108 gehören dem 
Caranavyüha nach zumSäma, die ChägaleyinaA 109 derselben Aucto- 
rität nach zum Taitt. Y., werden aber vom Scholiast zu 104 (ob aus 
Patanjali?) als Schüler des Kalapin aufgeführt zugleich mit den Hä- 
ridravwaÄ (deren Brähmanam, das Häridravyam, von Yäska gekannt 
ist, Nir. 10, 5, und die vom Caranavyüha auch zum Taitt Y. gerech- 
net werden) und den sonst unbekannten TaumburavinaA und Aula- 
pina/i **) ; ob dies nun dieselben sind, die auch P. verstanden wissen 
wollte, ist natürlich ebenso wenig auszumachen, als bei den Schü- 
lern des Vaicampayana ebendaselbst, die der Scholiast also aufzählt: 

A A A 

AlambinaA (zwei Alambiputra's und ein Alambäyaniputra treten 

A 

Vrih. Ar. Känva 6,5 indemLehrerverzeichniss auf), die sonst unbe- 

A 

kannten PaManginaÄ, Kimalina/i, die ArcabhinaÄ (conf. g. kärta), die 

A 

zum weissen Yajus gehör. Arumna/t, die zum Sama gehörigen Ta«- 
</ina/*,die zum schwarzen Yajus gehör, ^yamayanina/t undKa/hä/*, und 
endlich sogar die Kala pa7/, welche im Text den Schülern des Vaicam- 
payana coordinirt sind, also jedenfalls mit Unrecht vom Scholiasten 
unter diesen selbst aufgezählt werden. Die Samalehrer Daivayajni, 
£aucivrixi (cf. ob. p. 45), Sätyamugri (s. p. 6l, 5, wo demnach mit 
D. zu lesen SatyamugraTt), Kärc/heviddhi sind genannt 4, I, 81. £au- 
nakina/* ergeben sich aus 4, 3, 106, CakaläVz aus 128, RaivatikiyaA aus 
131, KaupinjalaÄ und HästipadaÄ aus 132. Hiezu kommt nun eine 
wahre Fluth von Namen aus den genealogischen gana's (vornehmlich 
aus den gana's upaka, kärtakaujapa, kunja, kuru, kraudi, garga, taul- 

•) Die Käcikä hier und der schol. zu 106. 107 kennen anch nichtvedi- 

sche gioka's von Tittiri, Caraka und ^liuiaka. 
") Ulapi, eine Wassernixe in der Ga/igä, ist Arjuna's Gemahl, M.Bh. 1, 7793. 
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vali, narfa, paila, yaska, vida, caragarava, civa, cubhra), die wie frag- 
lich auch ihre Authentizität für Pänini's Zeit im Einzelnen sein mag, 
doch für die Literaturgeschichte von ungemeiner Wichtigkeit sind, 
-wobei indess die Ungewissheit über die Zusammensetzung, Einfü- 
gung und über die Lesarten der einzelnen gana die grösste Vorsicht 
bei ihrer Benutzung zur Pflicht macht; streng genommen ist eigent- 
lich immer nur das im sütra stehende erste Wort des danach be- 
nannten gana sicher für Panini maassgebend. Man darf es nie ver- 
gessen, dass, bevor der Text der gana aus Patanjali etc. kritisch fest- 
gestellt ist, die Möglichkeit vorhanden bleibt, dass das Wort, auf 
das man sich gerade stützt, vielleicht erst in den letzten Jahrhunder- 
ten in den gana hineinspedirt worden ist. Die Grenze dieser Skizze 
erlaubt nicht, hier naher auf alle jene Namen einzugehen, doch halte 
ich es für zweckmässig, die hauptsächlichsten derselben anzugeben, 
theils die, welche sich nicht finden, theils die, welche sich finden. 
Was zunächst den Rik betrifft, so ergiebt sich Aitareya aus g. £u- 

A A A 

bhra, Alekhana g. civa, Agmarathya g. garga, A^valayana aus g. 
nada, Qänkhäyana aus g. acva und kunja: Qaigiriya, Väshkala und 
ManJuka finde ich nicht, wol aber Manrfavya g. garga. Auch Pain- 
gya fehlt seltsamer Weise. (£äkala und Kushitaka im Text 4, 3, 128 
und 1, 124). — Von den Lehrern des Säma und ihren Schülern sind 
gekannt (aus Pänini selbst siehe eben pag. 150) die Lamakän gana 
upaka und nada, TWya, Dhänanjayya, Bhänditayana, £ändilya und 
Dalbhva im gana garga, (JaWil ya* yana gana arihana, R.W» vana gana 

A 

narfa, KäläpaÄ und Kauthumä/i g. kärta, Asuräyanä« g. taulvali, Pra- 
cinayogyä« g. garga; nicht gekannt sind die TalavakäraA, Ma^aka, 
Lä/yäyana, Drähya'yana, Gobhila. — Mehrere Namen der Schulen 
des Taitt V. sind schon im P. selbst genannt (s. oben). Cäräyana 
findet sich g. nada, Aupamanyava g. vida, Maiträyana g. na da, £a7yd- 

A 

yani g. tika, Laukixän g. kärta, Apastamba und Bhäradväja g. vida, 
£yämäyana g. agva. Es fehlen die ^veUigvatarM, BhällavinaÄ (!), 
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Mänavä/t, VdräliaÄ, DundubhdA, Häridraviya/* (!), Baudhäyana (!, vom 
Caranavyuha zu den VäjasaneyinaÄ gerechnet!), Hiranyakeci. Von 
den Schulen des weissen Yajus werden genannt: die Väjasaneyi- 
naÄ und £äpeyinaÄ g. eaunakn, die KlnväA g. kanva, die Madhyandi- 
naTi *) g. utsa, die Ava/a g. garga, die VaimatyaV* g. kuru und ari- 
hana, Karak/ itsni g. upaka und arihana, die KrishnäjinäÄ g. tika und 
und upaka, Yäjnavalkya, Jdtukarrcya, Yitsya und Pdrä^arya im ga/ia 
garga (Päraskara bei P. 6, 1, 157 wird im g. als dec,a bezeichnet). 
Es fehlen die JahalaA (!), Ta*paniydÄ, Paun</ravatsä/r, AddhdbodheyäÄ 
und Kdtya'yana. Vom Alharvan erscheinen die (Jaunakina/t und De- 
vadarc,anina/t im g. caunaka: die Mauda-PaippalädaT» im g.kärta: Go- 
patha etc. fehlen. Der Name Kaucjka findet sich häufig, doch ist es 
sehr fraglich, ob man dabei an den Verfasser des siltra zu denken hat 
— Ueberblicken wir das Ganze, so sind unter den fehlenden Namen 
einige so wichtige und alte, wiePaingya, Bhallavina//, Manaväfc, Hä- 
ridraviyn/i, JabälaA, dass man dem Walten des Zufalls, wie ja bei dgl. 
gana's auch natürlich, grosse Rechnung tragen muss. — Schliessen 
wir hier gleich die Namen der Verfasser der philosophischen sutra 
an; es finden sich: Bddaräyana g. narfa, das Wort kapila (ob als 
Name??) g. sidhma und samk \< a, Pata/ijali in dem auf ein värtikam 
erst gegründeten g. cakandhu. Jaimini (siehe schol. zu 2, 2, 38) und 
Ka/iada fehlen, das Vorkommen des Namens Gautama beweist nichts. 
Das Bestehen einer nyäya-Lehre ist aber durch g. uktha und riga- 
yana, das Bestehen einer mimansa - Lehre durch g. krama, das Be- 
stehen ferner von orthodoxen und heterodoxen Systemen durch die 

") Diesen Namen stelle ich zusammen mit den bei Megasthcnes als an der 
Andhomati (anders Lassen Ind. Alt. I, 130), einem Nebenfluss der Ga/iga, 
wohnend genannten Mafciav&U'Ot. Wir gewinnen dadurch mal einen hi- 
storischen Anhalt Wenn zu Megasthenes Zeit dieses Volk bestand, 
so ist (bei dem raschem Wechsel indischer Volksnamcn) auch anzu- 
nehmen, dass damals auch die seinen Namen tragende Becension des 
weissen Yajus entweder schon vorhanden war, oder sich vielleicht grade 
oder kurz darauf bildete. 
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Wörter ästikyam und nästikyam im g. purohita, und endlich speciell 
das Bestehen der heterodoxen Sekte der LaukäyatikäA durch g. uktha 
für die Zeit dieser ga/ia's gesichert ; sänkhya und yoga fehlen. 

Wenden wir uns nunmehr zu den Vedänga's. Dieser Name 
findet sich nicht, wohl aber angavidya g. rigayana und im vartika 
4, 2,60, was man wol hieher ziehen kann. Die ka lp a sind schon be- 
handelt. Yäska's Name steht 2,4, 63. Nighan/u fehlt Naigama 
und Nairukta aber ergeben sich aus rigayana, Nairuktika aus g. 
uktha, welche beiden gana's überhaupt äusserst instructiv sind ; aus g. 
uktha gehören hieher anupada (cf p. 44), carcä (eine Art padapä/Aa), 
krame tarn, samhitä(-pä/Aa ?), padakrama, samgraha (? auch g. kathä und 
samgrahasutrika schol. zum värtika 4, 2; 60 und schol. zu 6,3,79); aus 
g. rigayana (= Anukramani ? cf. ärgayana g. girinadi) cJxä, chan- 
domäna, chandobhäshä, chandoviciti (conf. p. 44), padavyäkhyäna. 
Der Name praticakhya findet sich nicht, auch nicht pärshadam, wol 
aber parishadya P. 4, 4, 101 und pärishadika im g. uktha. Ob vritti 
beim schol. zu 4, 3, 108, wo er eine mädhuri vrittiA nennt, die Be- 
deutung „Commentar" hat? vartika ergiebt sich aus g. uktha und 
kathä, siehe schol. zum värt. bei 4, 2, 65. Vaiyakarana findet sich 
6, 3, 7 und g. rigayana. Die von Päm'ni citirten Grammatiker sind 

A 

die folgenden (s. Böhtl. Einl. p. L): Api<?ali, Käcjapa, Gärgya, Gä- 
lave, Cäkravarmana, Bhäradväja, £äka/äyana, £äkalya, Senaka, Spho- 
/ayana. Ausser ihnen erwähnt er noch zwei Schulen, die der öst- 
lichen und der nördlichen *) Grammatiker, zu welchen letzteren ihn 

*) Ein gewichtiges Zeugniss für das frühe Studium der Sprache und die 
grössere Reinheit derselben im Norden, giebt folgende Stelle des Q,»n- 
khäyana- (— Kaushitaki-) Brähmana VII, 6: pathya svastir udicim di- 
cam präjänäd, vag vai pathya svastis, tasmäd udicyäm dicj prajnätatarä 
vag ndyata, udanca n eva yanti väcam gixitum, yo vä tata ägachati ta- 
sya vä cnc,riishanta iti ha smaha, eshä hi väco dik prajnätä || Vinayaka- 
Bha//a in seinem Comment. erklärt also : prajnätatarä vägudyate, 
Karrnirc Sarasvati kirtyate, Badarikäcrame vedaghoshaA (rüyate | vä- 
cam cjxitum sarasvatiprasädärthamuda/ica eva yanti, yo vä pra- 
sädam labdhvä tata äg. — smaha prasiddham aha sma sarvalukaA. 
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selbst zu rechnen man schon durch seinen Geburtsort (^alatura ver- 
sucht wird. — Was endlich das letzte Vedängam, dasJyotisham 
betrifft, so erscheint dieser Name im g. uktha. Von kalenderartigen 
Werken scheint 4, 2, 63 verstanden werden zu müssen (wer den va- 
santa, grishma, varshäA, c,arad, hemanta, gi^ira studirt, adhite veda vi 
heisst vasantika etc.). Auf Astronomie beziehen sich ferner autpäta, 
sämvatsara, mauhurta, naimitta (und naimittika g. uktha) aus g. riga- 
yana, auf Augurien väyasavidya 1 im va r tika zu 4, 2, 60. 

Die Namen Upänga oder Upaveda fehlen. Das Wort ^ästram 
fiir Lehrbuch scheint ebenfalls noch unbekannt, es findet sich nur im 
g. taraka, wonach daraus cistrita zu bilden; smriti fehlt, dharma- 
vidyä ergiebt sich aus dem va r tika zu 4, 2, 60 : der dharma ist ver- 
schieden nach den Schulen (caranäA, ebensowie der ämnäya) nach 
värtika zu 4, 3, 120, wo Böhtiingk's Note nachzusehen: P. 4, 2, 46. 
Hier wie 4, 4, 4 t (dbärmikaA = dharmam carati). 91. 92. 6, 2, 65 
scheint das Wort das von den spateren dharmacistra's in dem äeära- 
Theile behandelte werkpflichtigeHerkommenzu bedeuten, und 
nicht die speciell juristische Bedeutung zu haben; diese, die eigent- 
liche Rechtspflege, die Strafgerichtsbarkeit zunächst, möchte ich unter 
dem Worte dändikyam (vom Stock, dem einfachsten Strafmittel 
benannt) im g. purohita verstehen, cf. P. 5, 4, 2 ; dazu ziehe ich denn 
auch die übrigen Falle, wo das Wort damfc oder Etymologien da- 
von vorkommen, so damfa im g. ardharca (m. n.), ric.ya (damfaka), 
devapatha (samjnäyäm), prithu (dam/ima, damfeti), vetana (dänrfika), 
c,iva (DäWa), caunaka (DandinaA) ; Da/?rfin und D;Winayana, Darc- 
dapa und DäWapäyana im g. narfa : darafagräha und DaWagrähika g. 
revati; dam/apäni g. ähitägni; danJya 5, i, 66. — Von den Itih asa 
(Epos) und Pura«a's habe ich schon oben gesagt, dass diese Namen 
sich zwar in den ga/aa's finden, für sie aber wol die altere Bedeutung 
festzuhalten ist; und wenn ich Obigem gemäss nicht glaube, dass zu 
P.'s Zeit schon Rämäyarca, Mahäbharata oder gar, was wir unter 
PuraVia verstehen, bestanden habe, so mag ich doch keinesweges in 
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Abrede stellen, dass wirklich schon epische Werke existirt haben 
mögen, denn abgesehen von den Namen katha, vikathä*, vicvakalhi, 
samkalhä, janaväda, janeväda, janovida im g. katha, von den dem 
sütra 6, 2, 103 zu Folge nach den verschiedenen Himmelsstrichen 
verschieden zu benennenden äkhyaWs (und cä*narä7a's ? dies Wort 
ist mir unverstandlich) nennt auch P. selbst 4, 3, SS einige Namen, 
die, wie es scheint, von epischen Werken verstanden werden müssen, 
so : den granthaA c. icukrandi yah (a work treating of infantine or ju- 
venile grievances. Wilson dict!?), yamasabhiya/* (Beschreibung der 
Unterwelt*), IndrajananiyaA (von Indra's Geburt: der ga/ia fehlt 
leider), wozu noch andere Werke kommen, zu welchen zwei Ge- 
genstände den Namen hergeben sollen, z. B. dem värtika nach das 
räxo'suram (über die raxas und asura's), daiväsuram (über die Götter 
und Asura's) ; hiezu gehört wol auch aus dem v^rt. zu 4, 2, 60 der 

A 

anusür näma grantha/i, dessen Durcharbeiter danach Anusuka h eis st 
(s. noch värtika 2. 3 zu 4, 3, 105). Ob man 4, 3, 125 bei den Feind- 
schaften und Liebeshändeln an Fabeln und Geschichten den- 
ken darf, ist zum mindesten nicht sicher (cf. schol. zu 5, 3, 106). 

A 

Von den UpavedVs wird nur der Ayurveda genannt g. uktha und 
katha, wozu der ebenfalls g. katha genannte kaush/havidika zu stellen 
ist. Saucruta im g. kärta gehört wohl nicht hieher (s. schol. zu 6, 2, 
69). Dem Dhanurveda verwandte Gegenstände behandelt wol die 
xatravidyä im värtika zu 4, 2, 60 und im g. rigayana. Dem Artha- 
castra verwandt sind västuvidyä (Baukunst) g. rigayana, a^valaxanam 
schol. zu värt. 4, 2, 60, und überhaupt die vidyä, laxya und laxa/ia 
(cf. auch P. 4, 3, 127) in den värtika's zu 4, 2, 60; ferner ganitin 
(Arithmetiker oder Astrolog?) g. ish/a, gänika g. uktha und g. katha 
(so gauaka Väj. S. 30, 20 = jyotirvid Mahidh., was zu p. 100 nach- 
zutragen ist). 

•) Säy. zu Taitt. Xra/iy. 2, 9 gAthä gayaticodita* (?) mantraviceshä yo'sya 
kaushyety (?) ädayaA Yamagäthäbhi/i parigäyatiti vidhänät Yama 
scheint hiernach in der älteren Lit eine grössere Rolle gespielt zu haben. 



Digitized by Google 



156 

Den Schluss mögen die beiden merkwürdigen Regeln 4, 3, 110. 
1 1 1 bilden, in welchen Püräc.arya und Karmanda als Verfasser von 
bhixusutra's, £ildli und Kri^acva daneben ab Verfasser von na/a- 
sutra's genannt werden. Ihre respectiven Anhänger heissen danach 
ParäcarinaA, KarmandinaÄ, Cailalina/v, Kricic.vinaA. Was nun zu- 
nächst die Namen dieser Männer betrifft, so ist Päräcarya (garaa 
Garga) ein Name, welcher in den Geschlechtsregistern des Vri- 
had Aranyaka überaus häufig wiederkehrt •) ; Vyäsa Päräcirya ist 
oben p. 78 aus dem Taittiriya Aranyaka I, 9, 2 nachgewiesen. Para- 
$aräA heisst im Caranavyüha eine (Jakhä des weissen Yajus; dem 
Para^ara wird eine von Sayana commentirte smriti zugeschrieben; 
er ist auch Verfasser von Ä.V. I, 12, 1—9 [71, 8 = Yv. 33, ll]. EX, 
6, l. — Karmanda's Namen weiss ich nicht aus vedischen Schriften 
nachzuweisen, siehe aber Wilson unter karmandin. — Ein (Jailäli 
wird citirt im £atap. Br. 13, 5, 3, 3, aber als yäjnika. Auch für die- 
ses Wort ist Wilson nachzusehen. — Kricisva endlich erscheint 
nochmals P. 4, 2, 80, woraus erhellt, dass sein sütram Kärcicviyam 
(so wie das des Pararara Päräcariyam) zu nennen ist. Im Veda ist 
mir sein Name noch nicht begegnet: siehe aber Rämäy. I, 23, 12. 13. 

•) V. K. Kä/iva II, 6, 2 und 3 finden sich drei Päräcarya und ein Päraca- 
ryäya/ia. P— rya I ist Schüler des Jätükar/iya und Lehrer des P— ryä- 
ya/ia; dieser ist Lehrer des Ghritakaucika. P— rya II ist Schüler des 
Vaijaväpäyana, Lehrer des Bhäradväja II. P— rya III ist Schüler des 
Bhäradväja IV, und Lehrer des Saitava und PrAcinayogya. Ein anderer 
P— ryäya/*a erscheint IV, 6, 2 als Schüler des Gärgyaya/ia und Lehrer 
des Saitava. VI, 5, 1 und 2 treten vier Päräcariputra auf. Der erste als 
Schüler des Värkaruniputra II und als Lehrer des Vätsiputra ; der zweite 
als Schüler dieses letzteren und als Lehrer des Bhäradvajiputra I; der 
dritte als Schüler des Katyayaniputra I und als Lehrer des Aupasvasti- 
putra: der vierte endlich als Schüler dieses letzteren und als Lehrer des 
Bhäradväjiputra II. Dass in diesem Capitel die Namen von der Mutter 
genommen sind, erinnert an die Sitte der Nayrs, und M. Bh. II, 1124. — 
die Madhyaudina-^akha bietet, beiläufig bemerkt, grosse Differenzen 
dar bei diesen Geschlechtsregistern, deren Sitte übrigens auch Pä/iini 
2, 1, 19 (va/icya) zu kennen scheint. 
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28, 3t (rä jasattama: cf. K£rec%pa bei Spiegel in der Zeitschr. d. 
deutschen morg. G. III, 251) und Wilson unter K/ie/icvin. — Das 
Bestehen der bhixu (Bettelmönche) ergiebt sich schon aus den dar- 
über handelnden Stellen im Catap. Br. 1!, 3, 3, 1 folg., Kaushitaky- 
Upanishad 2, 1, Vaj. S. 30, 18 (xudhe [wird geweiht] yo gam vikrin- 
tantam bhixamä/ia upatish/hati) : dass aber für dieselben zu P.'s Zeit 
schon eigene Lehrbücher vorhanden waren, ist in der That ein be- 
deutsames Zeichen dafür, dass die brahmanische Hierarchie schon völlig 
ausgebildet war. Sollte man nicht vielleicht berechtigt sein, hierin 
einen Einfluss des doch jedenfalls schon bestehenden Buddhismus zu 
finden? Aus P. 4, 2, 38 ergiebt sich bhaixam für bhixänäm samühaA; 
aus g. khamüka bhaixukam in gleichem Sinne; bhaixaka bildet sich nach 
g.rigayana; bhixuka findet sich auch im g. karfära; bhixäcara 3,2,17. 
— Was nun ferner die na/asutra betrifft, so ist man wol berechtigt, 
hier nur an Tanz er (nrit, daraus präkritisirt na/), höchstens Panto- 
mimiker, nicht an Schauspieler zu denken. Im Veda selbst habe 
ich na/ noch nicht gefunden, wol aber vanc,anartinam Väj. S. 30, 21 
(va/ic,ena nartanacttam Mhdh. cf. ILV. 10, 1. Ros.), nrittaDat. 30, 6. 20. 
und c.ailüsha 30, 6 (= na/a Mahidh., conf. Wilson, Säyana aber zu 
Taitt. Br. fasst es = anyasmai svabhäryäpradayiii, was wol ziemlich 
auf dasselbe hinauskömmt, cf. £ailüshaka g. räjanya). Nach P. 4, 3, 
129 bildet sich na/yam in der Bedeutung na/änäm dharma ämnayo 
va ; na/i ergiebt sich aus g. gauri ; na/v A = na/änäro samüha/t aus g. 
pa* ca (doch fraglich) ; na/a m. n. aus g. ardharca ; nartika aus g. cheda, 
narta aus g. paca., parinartanam aus g. xubhnä. Tanz, Gesang und 
Musik scheinen von jeher religiösen Zwecken geweiht gewesen zu 
sein und erst später werden sich daran religiöse Aufzüge und Schau- 
spiele geschlossen haben, aus denen zuletzt das Drama hervorging. 
Nicht ganz ohne Bedeutung scheint es doch auch, dass das Wort 
nä/akam, welches recht eigentlich das Drama bezeichnet, noch nicht 
in den gana's gekannt ist. A. TV. 

11 
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Aus einem Briefe von Dr. E. Roer in Calcutta. 



Ich werde den Kathä-Sarit-Sagara, so wie die Kädambari (wel- 
ches letztere Werk seitdem in Calcutta von Kacinätha-Tarka-Bhü- 
shana gedruckt ist) herausgeben ; dagegen hat die asiatische Gesell- 
schaft die Herausgabe des schwarzen Yajus, SamhitÄ und Brahma/ia, 
genehmigt, wie es sich denn in der That gebührt, die Veda vor allen 
übrigen Werken bekannt zu machen. Zuvor wusste ich nicht ge- 
wiss, welche Theile des Veda in Europa gedruckt sind, aber nach 
den von Ihnen erhaltenen Nachrichten ist nun kein Zweifel mehr, 
dass die Herausgabe des schwarzen Yajus in Calcutta mit keiner Ar- 
beit eines europäischen Gelehrten zusammentreffen wird. Ich bin 
Ihnen sehr verbunden für ihre Bitte an die Gesellschaden in Bom- 
bay und Madras, Manuscripte dieses Veda zu sammeln und mir zu- 
zuschicken. Die Sammlung einer hinlänglichen Anzahl von Manu- 
scripten ist in der That ausserordentlich schwer und ich fiirchte, 
dass darüber eine lange Zeit hingehen wird. Es ist mir nie ge- 
lungen, vedische Manuscripte zu kaufen, und die Copieen, welche 
nach vorhandenen Manuscripten gemacht werden, sind gewöhnlich 
äusserst fehlerhaft. Dr. Ballentyne schreibt mir von Benares, es sei 
ihm unmöglich, Manuscripte zu kaufen und es finde sich kein Manu- 
script von Sdya/ia's Commentar zum schwarzen Yajus in Benares. 
Indess habe ich von anderer Seite gehört, dass dies doch der Fall 
sei, und man hat mir eine Copie davon versprochen. Mit andern 
Theilen von Indien stehen wir leider nicht in Verbindung und es 
würde wol ein vergebliches Bemühen sein, daher Manuscripte zu 
erwarten ; doch höre ich, dass in Kashmir sich noch viele vedische 
Manuscripte befinden, und ich will versuchen, ob es mir möglich 
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sein wird, eine Verbindung mit Personen, welche dort Einfluss ha- 
ben, zu eröffnen. — Von der Asiatischen Gesellschaft werden Sie in 
Kurzem die ersten 13 Nummern der Bibliotheca Indica, so wie Dr. 
Häberlin's Sanscrit Anthology erhalten. Ich werde einige kleinere 
Schriften fiir Sie hinzufügen. — Die Werke, welche jetzt in der 
Bibliotheca Indica gedruckt werden oder zum Drucke vorgeschlagen 
sind, sind die folgenden: 1. Brihad-Aranyaka-Upanishad, wovon 
9 Nummern bereits gedruckt sind. 2. Chändogya-Upanishad mit 

A 

Bhashya von ^amkara und Ananda-Giri, wovon die erste Num- 
mer erschienen ist. 3. Kamanduki-Niti-£ästra. Einige Bogen davon 
sind gedruckt 4. Der schwarze Yajurveda. 5. £ixa* (?£ikha 
im Briefe) mit Bhashya von Säya/ia. 6. Die Nighau/u. 7. Laiita- 
Vistara, womit wir das Gebiet der religiösen Schriften der Buddhi- 
sten betreten. — Von Schriften, die in den beiden letzten Jahren in 
Calcutta erschienen sind*), nenne ich Ihnen die folgenden: 1. Ha- 
ridasa - Bha//a* cärya's Kusuma/i jali - Kärikä. 2. Tattva - Kaumudi von 
Va*caspati-Mic,ra. 3. Kadambari. 4. Tattva - Cintamany -anumäna- 
kha/u/a von Madgangegopädhyäya. 5. Anumäna- Cintima/iididhiti 
von Raghunatha-£iromam-Bha//aca'rya. 6. Cabda-saktiprakäcika von 
Jagadica-Tarkaia™kfoa-Bha//acärya. 7. Kavikalpadruma. 8. Pari- 
bhasha von Dharmarajddhvarindra. 

*) Siehe Zeitschrift der deutschen morg. Ges. HI, 121. 
Calcutta, den 2. Juni 18 iy. 



Es ist zu lesen: 

Seite 33 Zeile 10 : hina" va. 

4 von unten : balükäntani. 
- 61 - 5: SätyamugräA. 
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Zwei Sagen aus dem Qatapatha-Brähmarza über 
Einwanderung und Verbreitung der Arier in 
Indien, nebst einer geographisch-geschichtlichen 
Skizze aus dem weissen Yajus. 



Burnouf hat neuerdings in der Vorrede zum dritten Thcile 
seiner Herausgabe des Bhägavata- Purana p. XXIII folg. die Be- 
hauptung aufgestellt, dass die F/uthsage ursprünglich Indien fremd 
sei und erst semitischem Einflüsse ihre Aufnahme in die indische 
Literatur (nb. das Mahä-Bhärata) verdanke: in welcher Art er 
sich die Möglichkeit einer solchen Aufnahme denkt, welcher Zeit 
er sie zuschreibe, darüber hat er sich nicht ausgesprochen. Seine 
Gründe sind doppelt: erstens, dass die Sage sich nicht mit dem 
Manvantarasystem der Puräna in Einklang bringen lasse, und 
zweitens, qu'on n'a pas encore trouve" depuis les temps historiques 
(sie!) un evenement, <rai ait laisse dans la memoire des Indous 
asscz de traces pour fournir les dlemens d'une semblable tradi- 
tion (p. LIV.). Den Einwurf, dass ja die Fluthsage wol erst dem 
Manvantarasystem den Ursprung gegeben haben könne, hat er 
sich zwar anch gemacht, aber er hält dies für unwahrscheinlich, 
weil (p. XLIV) die Sage dann durch die aus ihr entstandene 
Theorie würde in Vergessenheit gerathen sein: das beiderseitige, 
gleichzeitige Bestehen derselben in den Puräna, erkläre sich nur 
daraus, dass lc deluge n'a ete connu dans Tlnde que posterieure- 
ment ä la coneeption ou meme ä Telaboration de ce Systeme. 
VVic nun aber, wenn die Sage in einem heiligen Text enthalten 
und durch ihn gesichert war? sie ist dann sicher eben so wenig 

11 
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aus demselben ausgestossen worden, als es die Sagen nicht sind, 
die dem späteren Avatarasystem den Ursprung gegeben haben, 
mögen sie nun damit in Einklang stehen oder nicht. Wie fer- 
ner, wenn die Fluthsagc gar nicht ein Ereigniss behandelt, wel- 
ches in die temps historiques gehört, sondern ein Ereigniss, wel- 
ches vorgeschichtlich ist und von welchem sich eben nur diese 
Sage erhallen hat? Beides ist bei der Fluthsagc der Fall: die 
älteste Gestalt derselben war durch den heiligen Text des £ata- 
patha-Brahma/ia gesichert — und die Sage selbst behandelt ein 
vorhistorisches Ereigniss, ja sie ist in ihrer ältesten Fassung das 
einzige Denkmal, in welchem sich die Erinnerung ausgesprochen 
findet, dass Manu (also die arischen Inder) jenseits des (für den 
Erzähler der Sage) nördlichen Gebirges, des Himälaya, wie der 
Commcntar erklärt, herstammt. — Es ist ein eigenthümliches 
Missgeschick, dass dieselben Worte, die Burnouf (p. XXXIII) 
über Sir W. Jones ausgesprochen hat, hier auf ihn selbst Anwen- 
dung finden, und ist dies ein neuer Beweis, wie vorsichtig man 
bei Behandlung von Sagen, die im Epos oder gar blos den Pu- 
räiia sich finden, zu Werke zu gehen hat, wie man sich hüten 
um ss, aus ihnen Schlüsse zu ziehn, ehe man die alterthümlichcre 
Gestalt derselben, wie sie in den 'Brähinana vorliegt, kennen ge- 
lernt hat. Besonders wichtig in dieser Beziehung ist das Qata- 
patha-Brähmawa, durch die theilweise Einheit des Verfassers und 
durch seinen Umfang eine der bedeutendsten vedischen Schriften, 
in welcher ein ungemein reicher Schatz von dcrgl. Sagen % und 
Legenden niedergelegt ist, zwar nicht mein* immer iu der pri- 
mitiven Gestalt, aber doch gewöhnlich in einer solchen, dass 
diese zugleich durchsichtig ist und doch auch die Anknüpfungs- 
und Uebcrgangspunkte zu den epischen Sagen gegeben werden, 
die uns sonst meist ganz unverständlich bleiben würden, da sie 
oft nur noch schwache Schattenrisse sind des ursprünglichen My- 
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thus. Die beiden Sagen, die ich zunächst hier dem ersten Küche 
des Qatapatha-Brähma/ia entnehme, gehören zwar nicht in diese 
Classe, da die eine sich ziemlich treu auch im Epos erhalten hat, 
die andre, meines Wissens wenigstens, später völlig verschwun- 
den ist, doch thut dies ihrem Werthe keineu Abbruch, erhöhl 
ihn sogar noch bedeutend. 

Die Fluthsage nun (aus dem ersten Cap. des achten Adhyäya 
pag. 75 meiner Ausgabe) lautet also: 

1. Dem Manu brachten sie (seine Diener) früh Waschwasser, 
so wie man das jetzt noch für die Hände zum Abwaschen her- 
beibringt: als er sich wusch, kam ihm ein Fisch in die Hände. 
— 2. Der sprach zu ihm: „pflege mich, ich will dich retten." 
„Wovor willst du mich retten?" „Eine Fluth wird alle diese 
Geschöpfe fortführen, davor will ich dich retten." „Wie soll 
ich dich pflegen?" — 3. Er sprach: „so lange wir klein sind, 
ist uns viele Gefahr, denn ein Fisch frisst den andern: du magst 
mich zuerst in einer Schussel bewahren: wenn ich für diese zu 
gross werde, magst du eine Grube graben, und mich darin näh- 
ren; wenn ich dafür zu gross werde, dann magst du mich lünab 
ins Meer schaffen; denn dann werde ich den Gefahren gewachsen 
sein. " — 4. Bald war er ein GrossGsch (jhasha), denn er wuchs 
gewaltig, da (sprach er): „das und das Jahr da wird die Fluth 
kommen, dann magst du ein Schilf zimmern und zu mir dich 
wenden (im Geiste): wenn die Fluth sich erhebt, magst du das 
Schiff besteigen, dann will ich dich retten." — 5. Nachdem er 
ihn also gepflegt, schaffte er ihn hinab ins Meer: das wievielte 
Jahr er ihm nun anzeigte, das sovieltc Jahr zimmerte er ein Schiff 
und wandte sich zu ihm : als die Fluth sich erhob, bestieg er das 
Schiff: der Fisch schwamm zu ihm heran, an dessen Horn band 
er (Manu) das Tau des Schiffes, damit setzte er (der Fisch) 
über diesen nördlichen Berg. — 6. Er sprach: „ich habe 

11* 
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dich gerettet : binde das Schiff an einen Baum, damit dich nicht, 
ob du auch auf dem Berge bist, das Wasser fortspült: wenn das 
Wasser fallen mag, dann magst du auch allmälig hinabsteigen:" 
er nun stieg so allmälig hinab, darum ist für den nördlichen Berg 
dieser (jetzige Name) „des Manu Herabsteigen ( Manor avasarpa- 
nam). *)" Die Fluth nun führte alle diese Geschöpfe fort, Manu 
blieb hier allciu übrig. — 7. Er lebte betend und fastend, nach 
Nachkommenschaft begierig: da verrichtete er auch das Päkaopfer, 
er opferte Ghee (geklärte Butter), dicke Milch, Molken und Matte 
ins Wasser, daraus entstand in einem Jahre ein Weib, sie stieg 
(Ghee) träufelnd hervor, Ghee troff auf ihren Fusstapfen : mit ihr 
kamen Mitra und Varuwa zusammen: — 8. Sie sprachen zu ihr: 
„wer bist du?" „des Manu Tochter." „Die unsre, sage!" „nein!" 
sprach sie „wer mich erzeugte, dessen bin ich." Sie wünschten 
an ihr einen Theil : das versprach sie **) oder nicht versprach sie 
es, ging aber weiter: sie kam zu Manu. — 9. Manu sprach zu 
ihr: „wer bist du?" „deine Tochter." „Wie so, Herrliche! 
meine Tochter?" „Jene Opfergaben, die du ins Wasser opfer- 
test, Ghee, dicke Milch, Molken, Matte, daraus hast du mich er- 
zeugt. Ich bin der Segenswunsch. Wende mich beim Opfer an. 
Wenn du mich beim Opfer auwenden wirst, wirst du reich an 
Nachkommenschaft und Vieh werden. Welchen Segensspruch 
du irgend mil mir (lies yam u mayä) wünschen wirst, der wird 
dir ganz zu Theil werden." Er wandte sie nun in der Mitte 
des Opfers an, denn das ist die Mitte des Opfers, was zwischen 
den Vorceremonieen und Nachceremonieen stattfindet — 10. 
Er lebte mit ihr betend und fastend, nach Nachkommenschaft be- 
gierig: er erzeugte durch sie dieses Geschlecht, was jetzt hier 

*) Im Epos heisst der Berg naubnndhanam. 
**) Daher wird sie in der Anrufung aach maiträvaruwi genannt. 
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das Geschlecht des Manu hcisst. Welchen Segenswunsch er ir- 
gend mit ihr wünschte, der ward ihm zu Theil." — 

Burnouf hat am angeführten Orte den Unterschied zwischen 
der Fluthsagc im Epos und in den Pura/ia ausfuhrlich erörtert, 
uns kommt es auf den Unterschied der Sage im Brähmana und 
im Epos an. Als der bedeutendste tritt uns nun hier gleich zuerst 
der schon oben erwähnte Umstand entgegen, dass Manu im Brah- 
mana jenseits des uttara giri herstammt, welchen er, von 
der Fluth getragen, atidudräva*) transgressus est, worauf er sich 
dann diesseits mit der fallenden Fluth, die demnach diesseits wie 
jenseits war, herablicss. Im Mahä-Bhärata (siehe v. 41-46 
der Boppschen Ausgabe des Diluvium) setzt Mauu über die Fluth 
bis zum Himavat hin, auf dessen hohem Gipfel er Rettung 
sucht und findet. Das Ueberschreiten desselben im Bräh- 
ma/ia ist den eigentlich indischen Begriffen völlig zuwider, über- 
dem für die Rettung ganz zwecklos und muss schon deshalb ein 
Rest der historischen Erinnerung sein. Manu also, der Repräsentant 
der arischen Inder, das heisst natürlich diese selbst, ist, durch eine 
Fluth aus dem Heimathslande vertrieben, von Norden her, nicht 
von Westen her (wie Lassen Indien I, 515 will), nach Indien, 
zunächst wol nach Kashmir und dem Penjab gekommen: so nur 
werden auch die „nördlichen Kuru" und die nördlichen Madra" 
an die sich später die Idee des goldnen Zeitalters knüpft, erklärlich. 

*) Durch adhijagama erklärt von Harisväinin, dem Commeutator. Da 
ich keine Handschrift des Textes hier habe, so würde ich auf raeine 
Abschrift desselben bei einer Frage von solcher Wichtigkeit, deren 
Entscheidung von einem einzigen Worte abhängt, nicht so sicher 
vertrauen, sondern so gewiss ich auch meiner Genauigkeit bin, zwei- 
felhaft sein, ob nicht der Codex, von dem sie genommen ist, viel- 
leicht doch etwa abhijagama aggressus est liest, da bh und t in alten 
Handschriften sehr ähnlich sind. Der Accent zeigt aber ganz ent- 
schieden, dass ati die richtige Lesart ist, da er unter a steht, abhi 
aber ist oxytonon, der Accent müsste also der Brähmawa-Accentuation 
nach unter i stehen. 



Digitized by Google 



1()6 



Ein zweiter Unterschied zwischen dem Bericht im Brahmana 
nnd im Epos ist der, dass im ersteren die Gangä nicht erwähnt 
wird. Roth hat (zur Lit. und Gesell, p. 136.) darauf hingewie- 
sen, dass die Gangä in der Äiksanhitä sehr selten vorkommt: im 
£atap. Brahm. wird sie allerdings aucli nur einmal und zwar in 
dem zweiten Theile desselben, XIII, 5, 4, 11 (— prap. 3,6, 11) 
erwähnt, jedoch in der Strophe eines alten Volksliedes, die sich 
auch Aitar. Br. VIII, 23 (Colebr. I, 42) wieder findet, so dass 
schon hieraus sich ergicht, was noch anderweitig ganz unzweifel- 
haft wird, dass die Gangä- Ufer zur Zeit des £atap. Br. stark be- 
wohnt waren : aber theils ist damit noch nicht bewiesen, dass 
schon ihre Mündung*) bekannt war, theils beweist jenes über- 
haupt nichts für die Abfassungszeit der in dem Brähmana ent- 
haltenen Legenden, die wol theil weise schon vor ihrer Aufnahme 
in dasselbe ihre bestimmte Form gewonnen hatten: die Sprache 
in der Sage wenigstens, die wir hier behandeln, unterscheidet 
sich sehr merklich von dem gewöhnlichen Stile des Qatap. Br. 
durch die grosse Anzahl alterthumlicher Wortformen, die hier 
allerdings zum Theil durch den Gegenstand bedingt sind, sonst 
aber selten so gehäuft vorkommen. Es scheint also, als ob zur 
Redaktionszeit dieser Sage der Ga/igä wirklich noch nicht eine 
hervorragende Rolle zugethcilt war, da sonst der Gedanke, sie 
in der Art und Weise zu gebrauchen, wie dies im Mahä-BhArata 
geschehen ist, sehr nahe lag. — 

Ein dritter Unterschied ist der, dass im Brähmana weder der 
sieben Äishi**) noch der Samen gedacht ist, die Manu im Epos 

*) Auch im M. Bh. schwimmt der Fisch nicht von der Gawga* ins Meer, 
sondern Iiisst sich hineintragen. Dem Rümayana nach erlangte man 
die Kenntniss der Mündung unter dem Kocalakönige Bhagiratha: aber 
wann lebte dieser? 

") Die sieben //ishi werden übrigens häufig genug im Veda genannt: 
so Väj. S. 17, 79 (welchen Vers ihnen die Anukrama/ii seihst zu- 
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auf sein Schiff nimmt: Kühe freilich muss er auch dem Brah- 
mana nach mitgenommen haben, denn woher sollte er sonst die 

schreibt): 14, 28 (ihr Entstehen). 17, 26 (= Nir. X. 26. K. V. X 
6, 14, 2. ash*. 8, 3, 17). 34, 49. 55 (= Nir. XII, 37.) Kätyäyana's 
Anukramawi zum Äik schreibt ihnen Mand IX, 3, 7. 7, 4. X, ll, 9 
zu. Aufgezählt finden sie sich Vrih. Ar. II, 2, 6 (4 Kä«va): Go- 
tania, Bharadvaja, Vicvämitra, Jamadagni, Vasish/ha, Karyapa, Atri. 
Poley vergleicht brahmasütra II, 4, 1 p. 222 wegen ihrer hier, wie 
Vaj. S. 34, 55 dargestellten Identifieirung mit den Sinnesorganen. 
Gleiches widerfährt ihnen auch Ton Kafyayana in seiner Anukrama«i 
(IV, 13.) zur Vaj. S. Die Stelle des Vrihad. Ar. korainentirt einen 
eben vorher citirten ^loka über sie, der auch Nir. XII, 38 erklärt 
wird und den der scholiast zu Vrih. II, 4, 10 bei Poley als Beispiel 
der QlokaV* = brähmanaprabhava manträÄ anrührt. Will er damit 
sagen, dass diese £loka sich nur im Brahma« a vorfinden? dann 
miisste der Verfasser d«T Nirukti die Stelle des Vrihad. Ar. vor sich 
gehabt haben: er hat aber für den Schluss eine ganz andere Lesart, 
als die Ka«va uud Mädhyandina- Schule, die hier einstimmig sind. Es 
wird wol das brähma«aprabhava« nicht so genau zunehmen sein, 
denn wenn auch im Allgemeinen Citate aus der Sawhitä des Äik im 
£atap. Br. stets durch tad etad ricä (oder rishiwü) Idiyanuktam und 
Citate aus andern Brähraa«a durch tad etad anucrutara oder eucruma 
eingeführt werden, so finden sich doch wol auch Citate aus der /fik- 
Sa«hita durch tad apy ete clokä bhavanti oder tad esha cloko bhavali 
angeführt? ich kann dies wenigstens noch nicht entschieden verneinen, 
da ich mit der Rectificirung der im £atap. Br. eilirten Verse noch kei- 
neswegs in Ordnung bin. — Doch nun zurück zu den sieben /2ishi. 
Der im £atap. Br. XIII, 5, 4, 5 (prap. 3, 6, 5) cilirte Vers, siehe 
Vaj. Sa«h. spec. II p. 209, ist rishi«a 'bhyanukta, das heisst der 
Äiksa«hita (IV, 4, 10, 8. ash/. III, .7, 18, 3) entlehnt, in der sich 
die 7 ßishi auch sonst noch mehrfach genannt finden. Als Sterne 
erscheinen sie in demselheu Buche des £atap. Br. 8, 1, 10 (prap. 
4, 4, 10): digantare«a sapta VshiViäm codayanam ädityasya castama- 
yanam: und vielleicht auch IX, 3, 1, 21. Ich halte Kuhns Vermu- 
thung (in Höfers Zeitschrift für die W. der Spr. I, 161) dass das 
Sternbild, der Bär, ursprünglich „die sieben rixa" — „die sieben 
Glänzenden, die sieben Sterne v (cf. rixanijan Bollensen zu Urvaci 
39, 15) geheissen habe, und dass die Beziehung auf die sieben /fishi 
erst ein Werk späterer Verherrlichung sei, für sehr begründet: denn 
jedenfalls hat man eher die sieben Sterne des grossen Bären gekannt, 
ehe man die Idee von sieben heiligen Stammvätern gefasst hat. 
wie alt dieselbe auch sein mag. Die Kenntniss jener gehört, wie 
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v. 7 genannten Opferingredienzien erhalten? Dies lässt das Bräh- 
mana unerklärt, wie es auch über den wuuderbarcn Fisch keine 
Auskunft giebt, wer er eigentlich sei. — Nur scheinbar bedeutend 
endlich ist der Unterschied vom Epos in Bezug auf die Art und 
Weise, in der nach der Fluth die neue Schöpfung durch Manu 
ins Werk gesetzt wird — dort durch die Kraft der Busse allein, 
im Brahmawa durch Vermittclung der durch Busse und Opfer 
ihm nach Jahresfrist aus dem Wasser erzeugten Ida. Burnouf 
hat am angeführten Orte p. LXXIV folg. sehr ausführlich über 
die Bedeutung dieses Wortes in der Äik-Sanhitä gehandelt, 
und wenn auch die Idee, die er dabei im Auge tat, zu beweisen 
nämlich, dass Ilä „dans les Vedas" nicht als Tochter des Manu be- 
trachtet werde, sich als eine irrige ergiebt, so ist seine Ausein- 
andersetzung doch sehr werthvoll. Zu der Väjas. Sanhitä fin- 
den sich nun für das Wort i dä (ilä Käwva) dieselben Bedeutungen 
angegeben, wie zum Äik und zwar steht es übrigens fast nur an 
dem Yajus eigenen, nicht dem Äik entlehnten Stellen*). Im 
Qatap. Bräh. aber tritt eine ganz neue Bedeutung hinzu: idä 
heisst nämlich daselbst eine Ceremonie, deren Schilderung eben 
dies Capitel, dessen Anfang die Fluthsagc bildet, zum Gegenstand 
hat : denn die Fluthsage wird nicht um ihrer selbst willen erzählt, 
sondern nur weil sie der Entstehung dieser ic/ä, die mit Idä der 
Tochter des Manu identificirt wird, als Hintergrund und Vor- 

Kuhn trefflich aus ihrem Namen gezeigt hat, der gemeinsamen indo- 
germanischen Heimath an, die sieben Äishi dagegen sind Indien allein 
angeliörig. — 

*) = gauÄ Voc. 3, 27. 8, 43. 38, 2 ; = prithiri Instr. 12, 74. Gen. mit 
padam 4, 22. 34, 15 und mit putra 34, 14 (R. V. III. 2, 17, 3. 4. 
ash/. 3, 1, 32.); =r an na in Instr. 12, 51 (= Säma V. I, 1, 2, 3, 4.). 
Dat 30, 11 (irä); = Bitte Instr. Plur. 33, 34 (R. V. I, 24, 7, 1. 
ash/. II, 5, 4). 19, 29. 20, 58. 21, 14. 32 (Sing.). 28, 3. 26; = 
apridevatä mit BhäraÜ and SarasraÜ Nora. 20, 43. 63. 21, 19. 37. 
54. 27, 19. 28, 8. 18. 29, 8. 33 (siehe Rosen zu 13, 1. Burnouf 
p. LXXXVIIL). - 



Digitized by Google 



169 

aussetzung dient. Diese Ceremonie besteht nun aus einer Anru- 
fung der Natur und ihrer Thcile, Segen zu spenden dem Opfern- 
den. Die Priester verzeliren dabei den Opfergabenrest. Es fragt 
sich nun, ob die Identifikation dieser Segensceremonie mit der 
gleichnamigen Tochter des Manu eine richtige, letztere also ur- 
sprünglich keine mythologische Person, sondern nur die Personi- 
iikation jener ist. Die Stelle der \ää in den Äpriliedern neben 
Bhärati und Sarasväti, den beiden Göttinnen der Rede spricht 
allerdings dafür, dass sie daselbst das „ Lobgebet " ist, und wenn 
das Wort idk so vielseitige und dem „Gebet" so heterogene 
Bedeutungen hat*), so dass besonders auch eine Göttinn Erde, 
mit dem Namen Ic/ä, etwa laude digna, bestanden haben mag, 
so fuhren doch die bei Burnouf p. XCI angeführten Stellen zu- 
sammt der Darstellung des Tal ap. Br. (hier) daraufhin, dass die 
IJä Mänavi**) wirklich ursprünglich nichts ist als das personifi- 
cirte Lobgebet: it/äyäs padam wird, wie irfas padam (Väj. S. 15, 
30. 21, 29. 28, 1.) nichts weiter sein „als der Ort des Lobgebets", 
das eben bei dem nördlichen Aller (uttaravedi) gesprochen wurde, 
wie Säyana bei Burnouf a. a. O. angiebt. — Durch die Kraft 
des Gebetes also, das er selbst erzeugt hat, erschafft Manu die 
neuen Wesen: der Unterschied von der Erzählung des Epos ist 
demnach hier nur ein scheinbarer. — Die Beschreibung der Ge- 
burt der Ida Mänavi erinnert übrigens an die der Aphrodite und 
bleibt es dunkel, sowol warum sie den Wassern entsteigt, als 
warum Mitra und Varu/ia (Tag und Nacht?) Anspruch an sie als 
Tochter erheben. Sollte sich hier eine Verwechselung mit Ida 

') Besonders in der Form irl Die Wurzeln tr, i</, Ü sind offenbar ur- 
sprünglich eins. Die Modifikation des Schlusskonsonanten bewirkt 
auch eine verhältnissmässige Potencirung der Bedeutung und umge- 
kehrt. 

00 ) Die im §atap. Br. nur noch XI, 5, 3, 5 und zwar als ägnihotri 
gauA genannt wird. 
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der Erdgöttinn, eingeschlichen haben, Mythen, die dieser gehören, 
auf jene übertragen worden sein*)? 

Die zweite Sage, die ich hier dem ersten Buche des Qatap. 
Br. (IV, I, 10 — 18, p. 34 meiner Ausgabe) entlehne, lautet 
also: 

10. Mäthava, der Videgha (-König) trug den Agni VaicvAnara 
im Munde: der /»isla Gotama Rähugana war sein Purohita (Haus- 
priester). Diesem antwortete er nicht, ob auch von ihm angere- 
det, „damit mir nicht der Agni Vaigvänara aus dem Munde falle" 
so denkend. — 11. Der begann ihn nun mit Äigvcrsen anzuru- 
fen: „Wir zünden dich an, leuchtender Agni! beim Opfer den 
Göttermahlträger, den glänzenden, hehren, o Videgha!" — 12. 
Er antwortete nicht: „Aufsteigen, Agni! deine leuchtenden flam- 
menden Strahlen, deine Lichter und Funken, du Videgha!" — 
13. Er antwortete immer nicht: „Dich, Gheebeträufelter! rufen 
wir**)", so weit nur sprach er: da bei dieser seiner (des /fishi) 

*) Das scheint der Fall zu sein, wenn Purüravas (d'e Sonne, nach Dr. 
M. Müllers geistvoller Auffassung) Au/a genannt wird XI, 5, 1, 1, 
da ja seine Mutter Ida, hier gewiss die Erdg5ttinn, im Epos als 
Manu's Tochter gilt. Als Frau des Budha ist mir weder die eine 
noch die andre bis jetzt im vedisclieu Kreise begegnet. Budlia, als 
Planet, gehört, wie die Ketintniss dieser, jedenfalls einer ziemlich 
späten Zeit an (sind die sapta süryAA im Taittir. Arany. I, 7 etwa 
die sieben Planeten der Inder?); dagegen erscheint Budlia als Sau- 
mayana und sthapati der Gotter Pa//cav. br. 24, 18 (wo ein cloka 
zu seiner Verherrlichung sich findet), und in den Anukramaui zum 
/iik und weissen Yajus auch als /?ishi, und zwar (als Saumya) 
von X, 9, 2 (ash/. VIII, 5, 18) woraus Väj. S. 12, 67. 68 geuom- 
men ist und von V, 1, 1 (as/*t. IV, 8, 12 zusammen mit Gavi- 
sh/hira), woher Väj. S. 15, 24 stammt. Die Anukramani des Yajus 
giebt ihm auch 15, 23, welcher Vers aber 13, 15, wo er wiederkehrt, 
dem Triciras zugeschrieben wird, in dessen Hymnus X, 1, 8, 6 
(ash/. VII, 6, 4) er sich auch findet. 

") Ueber die drei Verse und ihre Stelle im Ii ik siehe Benfey zu Sämaj. 
II, 7, 1, 13, 3. 16, 3. 13, 2. Der letztere Vers findet sich auch Vaj. 
S. Kä/iva 24, 21. siehe oben p. 62. 
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Nennung des Wortes Ghee *) flammte Agni Vaicvänara aus dem 
Munde (des Königs) heraus, nicht vermochte er (der König) ihn 
in halten, er sprang ihm aus dem Munde, er fiel auf diese Erde. 
Dort — 14. dann war der Videgha (-König) Mäthava in der 
Sarasvati (tauchte sich hinab, um die Gluth zu stillen Comment.): 
er (der Agni) von da nach Osten hin überzog brennend diese 
Erde: ihm, dem brennenden, der Gotama Rähuga/za und der Vi- 
degha Mäthava hinterher nachgingen: er überbrannte (trocknete 
aus) alle diese Flüsse: der „Sadänirä" (immer Wasser habend) 
genannte (Fluss) strömt vom nördlichen Berge (dem Himavat) 
aus, diesen überbranntc er nicht; diesen nämlich (lies smaitäm?) 
vormals die Brähma/ia nicht überschritten: „er ist nicht über- 
brannt von dem Agni Vaicvänara (also unrein)" so denkend. — 
15. Jetzt aber wohnen von diesem östlich viele Brähmana: dies 
(Land) war (vormals) etwas sehr unwohnbar, etwas sehr flüssig 
(unsicheren Bodens?), weil es nicht von dem Agni Vaigvänara 
genossen (geheiligt) war. — 16. Jetzt aber ist es nun etwas sehr 
wohnlich, denn die Brähmana haben es nun mit Opfern gehei- 
ligt (eig. den Agni Vaicvänara sclunecken gemacht): Dieser Fluss 
auch im späten Sommer zürnt gleichsam noch auf (mit seinen 
Wellen) so lange kalt bleibend, denn er ward nicht überbrannt 
von dem Agni Vaicvänara. — 17. Es sprach nun der Videgha 
Mäthava (zum Agni) „wo soll ich bleiben (da du nun alle Län- 
der verbrannt hast)?" „Von diesem (Flusse) östlich sei deine 
Wohnung!" antwortete er: dieser Fluss ist auch jetzt noch die 
Gränze der Kosala und Videha, denn diese sind die (Nachkommen 

*) Durch Besprengen mit Ghee wird das Feuer angefacht (wie durch 
Oel): dass aber schon das Nennen des Wortes Ghee dazu hinreichte 
das Feuer anzufachen, wird eben durch diese Sage zu beweisen ge- 
sucht, die so zur Erklärung dienen soll, warum man gleich in der 
ersten samidheni (Vers, der beim Anbrennen des Feuers recitirt wird) 
das Wort Ghee gebraucht. 



Digitized by Google 



172 



de«) Mathava. — 18. Da sprach Gotama Rahugana „warum hast 
du uns nicht geantwortet, als wir dich anredeten? " er sprach: 
„ich hatte den Agni Vaicvänara im Munde: damit er mir nicht 
aus dem Munde falle, darain habe ich dir nicht geantwortet. " — 
19. „Wie kam das aber?" Als du nur: „Gheebeträufelter! 
wir rufen" sprachst, da, bei der Ghec- Erwähnung, flammte mir 
der Agni Vaicväaara aus dem Munde, ich konnte ihn nicht hal- 
ten, er fiel mir aus dem Munde." — 

Hatten wir in der ersten Sage die Erinnerung an die Einwan- 
derung der Arier in Indien, ob auch nur in sehr dunkler Weise 
gefunden, so tritt uns in dieser Sage mit viel helleren Farben 
die natürlich dem Bewusstsein verhältnissmässig noch viel näher 
stehende Erinnerung an ihre Ausbreitung von dem westlichen 
Theile Indiens nach dem östlichen hin, an ihre allmälige Culti- 
virung des Landes von der Sarasvati ab entgegen. 

Das Land der Videha*) ist der nördliche Theü von Bihär, 
jetzt Puraniya und Tirhut genannt, siehe Lassen Indien 1, 136. 
138. 545. 549. Würau Hindu theatre I, 298 not. : es wird durch 
die Ganc/aki, die also der Sadänirä entspricht, von dem Lande 
der Kosala (Aude) geschieden s. Lassen I, 132., während die Ka- 
ratoyä die Gränze nach Kämarüpa (Westassam) hin bildet ebend. 
p. 131. Dieses Land nun, das östlichste arische Land unter dem 
Himalaya, war zur Zeit des Cnlap. Br. schon lange von den 
Ariern in Besitz genommen, ja es muss sogar damals ein Hanpt- 
sitz der brahmaniseken Cultur gewesen sein, da vor allen andern 
Königen Janaka der König von Videha, mit dem Titel samräj **), 
als Hauptbeschützer und Pfleger derselben im £atap. Br. (und 
zwar im zweiten Theile desselben) auftritt, dessen angeblicher 

*) Videgha ist die altere Form, wie Nagliusha für Nahusha: s. Väj. 

Sanh. spec. II, 58. 201. 
••) Diesen Titel fuhren nach Ailar. Br. VIII, 21 die Könige der praeya 

„Oestlichen." 



Digitized by Google 



173 



Verfasser, Yäjnavalkya, besonders hoch von ihm geachtet 
wurde, siehe XI, 3, 1, 2. 4, 2, 17; 3, 20. 6, 2, 1; 3, 1. Ein 
bedeutender Theil des Vrihad-Äranyaka, nämlich TL, 6— IV, 1 
(Madhy. DT, I — IV, 3 Käwva), handelt nur von den Disputatio- 
nen, die Yäjnavalkya mit den Weisen seines Hofes oder mit ihm 
selbst führte. Unter den ersteren waren mehre aus dem benach- 
barten Lande der Kuru-Pancala Vrih. Ar. 11. 0. 1. aus welchem 
vielleicht auch Yäjnavalkya*) selbst stammte, da er bei seinem, 

*) Nach M. Bh. II, 293 ist er in lud ras Himmel: pavitrapä/iiA sävar/iir 
Yäjnavalkyo 'tha BhälukiÄ (UddälakaÄ Cvetaketus Tä/i</yo Bh.Wa- 
janis tat ha). Bei Dviveda-Gasiga zu Vrib. Ar. I, 2, 5 = 4,3K. heisst er 
Daivaräti: die Stelle lautet: yajnasya vaktä yajnavalkas tasyäpatyam 
Yäjnavalkyo Daivarätir brahmawo väpatyam ity arthaA. Die Mitixarä, 
deren Abschrift ich der Güte meines verehrten Lehrers Prof. Stenz- 
ler verdanke, liesst deva^aninäraä, doch ist dies wol nur ein leicht 
erklärbarer Schreibfehler. Devaräta ist einer der Vorfahren des 
Janaka, der selbst danach Daivaräti heisst 31. Bh, XII, 11546. 
Kam. 1, 66, 8. 71, 6., hier muss aber ein anderer Devaräta etwa 
QunaÄcepa der Sohn des A/jgirasa Ajlgarta Sauyavasi, der nach 
seiner Adoption durch Vicvämitra diesen Namen erhielt Aitar. Br. 
VII, 18 und der Stammvater der zur Zeit des Ait. Br. bestehenden 
Käpileya-BäbhraväA wurde? Er wie diese treten natürlich dadurch 
ganz in das Geschlecht des Vicvämitra (der daselbst zwar hotri des 
Hariccandra ist, aber doch räjaputra und Bharata-rishabha heisst) über, 
also in das der Jahnu (s. auch oben p. 32 aus Pa/icavinca 21, 12), 
der Kucika und der Gäthin. Die Jahnu, ein Stamm der Kuru s. 
Lassen Indien I, 595 not. (die Kuru sind ja selbst Bharata), 603. 
wohnten an der Ga/igä, die davon Jähnavi heisst: die Kucika schei- 
nen allerdings nicht im Lande der Kurupancäla, sondern in dem der 
Kosala-Videha längs dem nach ihnen benannten Flusse Kauciki ge- 
wohnt zu haben (ob auch in Magadha? siehe Lassen I, 602—4): die 
Gäthin dagegen wohnten wie die Jahnu an der Gangä und zwar in 
der Gegend der später Kanyäkubjä, aber früher Alahodaya, Gädhi- 
pura genannten Stadt der Pancäla (nach welcher aber Räm. I, 59, 
20 Vasishfha, Vicvämitras Feind, mit dem er um die Kuh d. i. um 
die Erde streitet, Mahodaya heisst!?). Jedenfalls gehört demnach 
Yäjnavalkya, wenn er ein Nachkomme jenes Devarata ist, entweder 
den im Lande der Kosala wohnenden Kucika oder den im Lande 
der Kurupawcäla wohnenden Jahnu und Gäthin zu: dass die Bubhrava 
zu den Pawcä la gehörten, beweist der Pancäla Babbravya Roth p. 65. 
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wie es scheint erstem, Zusammentreffen mit Janaka XI, 6, 2, 1 
in der Gesellschaft des £vetaketu, Sohnes des Arum und des 
Somacushma Sätyayajni (Äishi von Väj. S. 2, 18.), welche beide 
jenem Lande angehören, nach Videha kam. Auch in der Jäbäla- 
Upanishad, der Täraka Up. und der aus diesen später verfertig- 
ten Räma-Uttara-Täpaniya-Up. erscheiut Yäjnavalkya als der 
Lehrer des Janaka (in letzterer als Verkünder des Glaubens an 
Räma): aber in andern Brähmawa oder in irgend alten Upani- 
shads ist mir bis jetzt keiner von den beiden Männern*) begegnet: 
sie repräsentiren danach eine ziemlich späte Periode der vedischen 
Literatur. Bei Lassen Indien I, Anhang p. XIV sind in der Note 
die sein* bedeutenden Stellen des M Bhärata über Janaka ange- 
geben, wozu noch Bhagav. Gitä III, 20 hinzuzufügen ist : (M. ßh. 
II, 1088 ist wol ein Anachronismus!). Iu den bis jetzt von Gor- 
resio publicirten 5 Büchern des Rämäya/ia bin ich Yäjnavalkya's 
Namen noch nicht begegnet, doch ist die Schilderung des Janaka, 

Der schol. znm Bhäg. Pur. s. bei Lassen Indien I Anhang p. XII. not 35 
nennt ihn übrigens Kaucalya. — Der Uebertritt des ^una^eepa aus dem 
Geschlecht der Angirasiden erinnert au den Wettstreit zwischen adityas 
und angirasas, der mehrfach in den Brahma/ja behandelt wird. Sind 
die Awgiras etwa Vertreter eines verschiedenen Cultus? sie stehen 
in enger Beziehung zu den Atharvan (altarischer Name = Priester), 
atharva/igirasaÄ (Plural.) ist der ällesle Name des Atharva-Veda. 
Die drei übrigen Veda sind also wol den adityas zugehörig? für den 
weissen Yajus ist dies sicher cf. schol. zu Katy. X, 8, 29 und adi- 
tyani cuklani yajüwshi Vrih. Ar. VI, 5, 3 Kä/iva. Unter den Haupt- 
lehrern des Atharva erscheinen die (^unaka: so heisst ün Rämäya/ia 
der jüngere Bruder des QunaÄcepa, im Ait. Br. dagegen heissen die 
beiden Brüder desselben, welche Awgirasa blieben, tyina/jpucha und 
QunolaV/güla. 

*) Im Aitareya Br. bei Colebr. I, 46 wird /frtuvid (Kratuvid einige Mss.) 
Janaki als ein König genannt, der von Parvata und Ndrada belehrt 
ward, doch wird nicht gesagt, dass er König der Videha war. — 
Ein zweiter Janaki ist ÄyaÄsthüfia im Vrih. Ar. V, 4, 19. 20 Madhy. 
(VI, 3, 10. 11 Ka»va), der aber notorisch als Vorgänger des Janaka 
erscheint. 
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Vaters der Sita, Räm. f, 50 eine solche, dass darunter wol jeden- 
falls dieser Janaka zu verstehen ist, nicht der angebliche Sohn 
des Mithi Räm I, 71. Siehe auch Wilson Hindu Theatre I, 343 
not. Es wird indess in keinem vedischen Werke der Name sei- 
ner Tochter Sita oder der ihres Gemahls, des Rama*), gefunden 
noch auch die Namen der im Rämayana so gefeierten Vorväter 
desselben. Ebenso fehlen die Namen Ayodhyä und Mithilä, welche 
Städte demnach zur Zeit des (^atap. Br- noch nicht bestanden 
zu haben scheinen, da besonders die Nichterwähnung der letzte- 
ren sonst sehr auffallend wäre. — Janaka's Zeitgenosse im £a- 
tap. Br. ist Ajätacatru König von Käcj, der nach VHh. kr. R, 
1, 1. Kanshit. Up. IV, I. eifersüchtig auf Janaka's Ruhm als 
Maecenas war. Auch Praväha/ia Jaivali, ein Prinz der Pa/icala 
Vrih. Ar. V, 2 (Madhy. VI, 2 Kä»va = Chändogya VII, 3, wo 
er Kon ig heisst) gehört wol hieher, als Zeitgenosse des Uddä- 
laka lru/ii**) (den er belehrt, wie er auch Chändogya III, 8 
zwei Brahmauen in der heiligen Wissenschaft unterrichtet). 

°) Der Namen Räma an und für sich findet sich indess: so Räma 
Märgaveya im Aitar. Brähm. bei Roth zur Lit. p. 118. Ii ma Au- 
patasvini £at. Br. IV, 5, 3, 7. Rama JamadagnisuU ist jßishi von 
Äik. X, 9, 11. Rudraka Rämaputra heisst ein Lehrer Buddhas bei 
Burnouf Bouddh. p. 154. Das Fem. rämaA ist = apsarasaÄ Kälhak. 
Up. p. 10*2, 12 Poley. räm* = eudri K5tyay. 18, 6, 27. Nirukt. 
12, 13. — Ich kann nicht umhin es hier als meine Ansicht auszu- 
sprechen, dass dem Rämaya/ia gar nicht ein Held Rama zu Grunde 
liegt, sondern dass derselbe und seine Thaten nur eine Allegorie der 
Kultur und Ackerbau schützenden und durch die Arier nach dem 
Süden verbreitenden Kraft des Vis Ii «u (hier nicht mehr Indra, wie 
noch im M. Bhürata) ist. Er wäre sonach ursprünglich eins mit dem 
Rama Halabhrit, dem Pflug träger. Ich stütze mich dabei vorzüg- 
lich auf seine Verbindung mit der ayonijä Siti, der in der Väjas. S. 
12, 70 (einem nicht dem Rik entlehnten Ackerliede des Kumaraha- 
rita) göttlich verehrten Furche (sitä). 

* - ) Uddälaka, Sohn des Aruna, Vater des (Jvetaketu (X, 3, 4, 1.), aus 
dem Geschlecht des Gotama und dem Volke der Kurupa/jcala an- 
gehörig XI, 5, 3, 1, wird sehr häufig im £at. Brahm. genannt. Er 
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Die Namen des dem Janaka gleichzeitigen Kurakönigs und 
Kosalakönigs werden leider nicht genannt. Es ergiebt sich ans 

giebt sich selbst als Schüler des Patancala Käpya, der im Lande der 
Madra wohnte, (s. oben p. 83.) zn erkennen im Vrih. Ar. III, 5 
M. 7 Kinva): bei den Ldicyas wird er von Svaidayana (°pana 
cod.) aus dem Geschlechte des £unaka in einem braltmodyam (Dis- 
putation) besiegt XI, 4, 1, 1 und dann dessen Schüler: dagegen siegt 
er über Präcinayogya (s. oben p. 61.) Qauceya XI, 5, 3, 1 folg. wird 
sein Lehrer, wie er auch Lehrer des Proti Kausurubindi aus Kau- 
cämbt XU, 1, 6, 13 (so auch Taitt. Sanh. VII, 2, 2, 1 und oben p. 
39. wo aber Kus. Kaus. ist Äishi Ton Vaj. S. VIII, 42. 43.) und 
des Vajasaneya Yäjnavalkya ist nach Vrih. Ar. 5, 4, 16 Mädhy. 6, 
3, 7 Kä/iva (und 6, 5, 3 Käwva), welche Stelle indess in dem erst 
später zugefügten khila-Theile steht. Vrih. Ar. 3, 5 (7 Känva) wird 
er cf. Colebr. I, 341, (wie XI, 6, 2, 1 sein Sohn (Jvetaketu) von 
Yäjnavalkya zum Schweigen gebracht, und zwar an dem Hofe des 
Janaka Vaideha, und ist daselbst gar keine Andeutung darauf, 
dass er sein Lehrer gewesen. Er verfluchte den Bhadrasena Ajäta- 
catrava V, 5, 5, 14: weshalb? ist nicht gesagt. — Seine Ansichten 
werden mehrfach in der Chändogya Up. erwähnt (s. Windischmanu 
gankara p. 111.) Colebr. I, 83. 84 (£at. X, 6, 1, 1 dieselbe Ge- 
schichte, doch Anwa statt des Arurai) und im £at. Br., so II, 3, 1, 
31. 34. IV, 4, 8, 9. XI, 2, 6, 12: auch im Aitarcya Brahma«a VIII, 
7 s. Colebr. I, 37: im Sharfvmcabr. s. oben p. 39., in der Kaushitaki- 
Up. bei Colebr. I, 54 (s. unten): endlich auch in der Jlbäla Up. und 
der nach ihm genannten Äruniyoga-Up. (s. unten). Auch wird ihm 
in der Anukrama/i! des Yajus (in der des Äik erscheint er nicht) 
Väj. S. XI, 72 zugeschrieben, ein Vers, der £at. Br. VI, 6, 3, 4 
kommentirt wird. Auch im Mahä-Bhärata, und zwar in den älteren 
Stellen desselben, wird er häufig genannt: zunächst im Paulomapar- 
van des ersten Buches v. 962 als in der Einsiedelei des Sthulakeca 
weilend, ferner im Paushyaparvan, wo v. 684 folg. sein Name Udda- 
laka (685 heisst er Pa/icälya) erklärt wird. Er war Schüler des 
Dhaumya (der so wenig als Sthulakeca in den Brähmana's gekannt 
ist), der ihm Air seine treuen Dienste alle Veda und Dharmacästra 
zu Theil werden liess: IL 203 erscheint er in Indra's Himmel. Die 
wichtigste Stelle über ihn ist im Sambhavaparvan I, 4716 — 58, wo 
P;Wu seine Gattiun Kunti bereden will, sich statt seiner von einem 
Brähma/ja Kinder erzeugen zu lassen: dabei wird nun denn eine ei- 
gentlich gar nicht zu PaWu's Zweck passende Geschichte einge- 
fugt. „Zwar habe vor noch nicht langer Zeit na cirät Qveta- 
kela der Sohn des Maharshi Uddälaka, als ein ßrähma/ia vor den 
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Allem, dass die Kosala-Videha und die Kuru-Pancäla die beiden 
hervortretendsten Völker zur Zeit der Redaktion des £atap. Br. 
waren, und wenn sich nur an diese beiden östlichen Brudervöl- 
ker die epische Sage später angeschlossen hat, an jene die des 
Rämäya/ia, an diese die des Mahä-Bharata, so wird schon da- 
durch bedingt, dass die wirklich geschichtlichen Verhältnisse, die 
diesen Werken zu Grunde liegen, sich ziemlich nahe an die Zeit 
des £atap. Br. anschliessen müssen , mag auch die spätere Bear- 
beitung (die des Ramaya/ia geschah allerdings, der boreale nach, 
angeblich gleichzeitig!) viele Namen von Städten und dergl. aus 
der eigenen Zeit in die damalige hinaufversetzt haben. 

Augen seines Vaters seine Mutter mit Gewalt zwingen wollte, ihm zu 
Willen zu sein, trotz der Versicherung seines Vaters, dass dies Recht 
(dharma) sei, denn die Weiber seien Allen gemein, wie die Kühe, 
das Gesetz festgesetzt, dass die ehebruchtreibende Gattinn ein der 
bhrünahatyä (Embryolödtung) gleiches Verbrechen und ebenso der 
buhlende Gatte eine grosse Sünde begehe. Ebenso gross sei aber 
die Sünde der Gattinn, die von ihrem Manne beauftragt, von einem 
andern zu empfangen, nicht einwillige. Was der Gatte befehle, sei 
es dharmya oder adharmya, müsse die Gattin thun." Was uns hier 
hauptsächlich angeht, ist die Vorstellung, die dem Pä/irfu in den 
Mund gelegt wird, dass er zwar später ist als Uddalaka, aber nicht 
lange Zeit. Da nun Uddalaka zur Zeit der Brähmana und beson- 
ders des £at. Br. eine so bedeutende Rolle spielt, so muss zwar 
eines Theils die Zeit des Panfifa später sein, als die des £at. Br. 
(8. oben p. 149) aber auf der andern Seite kann sie nicht viel spä- 
ter sein. Wir haben nun ferner (s. oben p. 57 n. 146.) gesehen, 
dass die Yäjnavalkyäni brähmanani von dem värtika -Verfasser als 
dem Pänini gleichzeitig betrachtet werden. Es fragt sich nun 
ob darunter entweder wirklich das ^üatap. Brahmanam selbst oder 
überhaupt nur Brähmanas zu verstehen sind, die von Yäjnavalkya 
selbst verfasst waren, oder ob solche, die blos von ihm handel- 
ten. Im ersterert Falle würde aus seiner konstatirten Geichzeitig- 
keit mit Uddalaka, und aus Uddälaka's Priorität über Pän*7u, auch 
folgen, dass Pä/idu's Zeit später sei, als die des Pänini. — Der 
Aruni Suparneya Prajäpatya Taitt. Arany. X, 79 ist ganz verschieden 
von dem Uddalaka Aruwi und entspricht wol dem Aruni Sohne der 
Vinata* M. Bh. I, 2548. 

12 
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Doch nun zurück zu unserm Text. 

Die Mspte Säyana's lesen überall Mädhava (so auch Pä». IV, 
!, 106) statt Mäthava: letzteres ist aber offenbar die richtige, 
ältere*) Form (s. oben p. 70 n.), mit welcher auch der dersel- 
ben Wurzel entsprossene Name der Stadt Mathurä stimmt. Als 
Name der Videha ist mir Mädhava noch nicht vorgekommen, 
wenn nicht etwa die Stadt Mithilä und der König Mithi für Ma- 
thila, Mathi derselben Wurzel angehören sollte. Mädhavi ist ein j 
sehr häufiger Frauenname in den Geschlechtsregistern des M. 
Bhärata. Haben etwa die Mathava auf ihrer Wanderung von der 
Sarasvati nach Videha eine Colonie in Mathurä (s. Lassen Indien 
I, 127 n.) gelassen, und erklärt sich daraus etwa des in Mathurä 
hauptsächlich verehrten Krishna Name Mädhava **) ? und der sei- 
ner Schwester Mädhavi? — Die Bedeutung des Namens Videgha 
ist eben so dunkel. Ausser dem König unsrer Sage und dem 
Janaka habe ieh bis jetzt nur noch einen Videhakönig erwähnt 
gefunden, den Na min Säpya im Pancav. Br. 25, 10 (s. oben p. 
32.). Ist er der Nimi des Manu und Rämäyana? — | 

Unter dem Agni vaievänara, dem „für alle Menschen seien- 
den Feuer", scheint der brahmanische Opferkultus verstanden 
zu sein. Die Rolle, die der Priester dem König gegenüber spielt, 
ist räthselhaft, ich verstehe sie so, dass er ihn wider seinen Wil- 
len zur Verbreitung der arischen Cultur nach Osten hin nöthigt. 
Die Sadänirä steckt ihm ein Ziel, nicht durch ihre Grösse und 
die Schwierigkeit sie zu überschreiten — sonst hätten es viel 
eher Yamunä und Gawgä thun müssen — sondern durch die Un- 
wirthbarkeit des jenseitigen Bodens, denn unter dem srävitaram 

*) Im Griechischen ist ja immer der harte th-Laut bewahrt, wo das 

Sanscrit das weiche dh fast überall entwickelt hat. 
**) Räm I, 41, 2 ist Mädhava aber Name Visimu's und Pa/tcatantra I. 

238 (angeblich aus Varäha-Mihira) Name Indra's. 
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v. 15 „etwas sehr flüssig" ist wol der Charakter desselben als 
angeschwemmtes Sumpfland bezeichnet, siehe Fr. Hamilton Eas- 
tern India IE, 359. 362. 390. Lassen Indien I, 144. M. Bh. E, 
1087 (HimavataÄ pärevo jalodbhava//). Noch nach Videgha Ma- 
thava's Vordringen über diesen Fluss scheinen die Brahmana (so 
heissen hier v. 14. die Arier) längere Zeit sich diesseits dessel- 
ben gehalten zu haben, und erst allmälig, nachdem er mit den 
Seinen das Land kultivirt, sind sie zahlreicher nachgerückt, bis 
dann zur Zeit des (>tap. Br. dasselbe in so blühendem Zustande 
war, dass nur noch die Sage an den oceanischen Ursprung sich 
dunkel bewahrt hatte. 

Die Kenntnis« der brahmanischen Opferweisheit und des Agni 
Vaicvanara wird übrigens auch sonst noch als von Westen nach 
Osten verbreitet dargestellt, so — und zwar auch noch aus einer 
dem Janaka gleichzeitigen oder nur um ein Menschenalter vor- 
hergehenden Zeit — von den Madra her Vrih. III, L 5 (3. 7 
Kä.) und von den Kekaya her <>tap. Br. X, 6, 1, 1 *). 

Gotama Rahugawa (aber nach Äik. I, 78,5 Rähugawa), der 
Hauspriester des Videgha Mathava ist einer der sieben heiligen 

•) Wo fünf Brähma/ia, nämlich Satyayajna Paulushi Pracinayogya , der 
Vater des mit Janaka gleichzeitigen Somacushma, ferner Mahlcäla 
Jäbäla Aupamanyava (Lehrer dea Dhira £a*tapar/ieya X, 3, 3, t.), 
Burfila Äcvataräcvi Vaiyäghrapadya (Äishi von Vlj. S. 20, 24-26: ciUrt 
?at. IV, 5, 3, 9 und Aitar. Br. VI, 30, [als Bnlila Äcvatara ÄcviJ: Janaka 
befragt ihn Vrih. Ar. V, 1, 11 = 14, 8 K.), Indradyumna Bhallaveya 
Vaiyäghrapadya (citirt II, 1, 4, 6 und blos unter dem Namen Bhfillaveya 
I, 6, 1, 19. XIII, 4, 1, 3 = prap. 2, 15, 3. 5, 3, 4 = prap. 3, 5. 
4) und Jana £ärkaraxya Säyavasa, die sich zuerst an Aruna Aupa- 
veci Gautama (citirt II, 2, 2, 20. XI, 4, 1, 4. 5, 3, 2 ; Vrih. Ar. 6, 
5, 3 K.) den Kaurupancäla und Vater des Uddülaka Aru/ii (in dem 
Chandogya Br. bei Colebr. I, 84 an Äru/ii selbst) gewandt hatten, 
um von ihm belehrt zu werden, auf dessen Anrathen mit ihm zusam- 
men sich an Acvapati den Kekaya -König wenden und von ihm 
auch Belehrung erhalten. 

12* 



180 

Stammväter. Im <Jat. Br. kehrt er noch zweimal wieder XL 4, 
3, 20 (wo von der Cercmonie mitravindä gesagt wird, dass er 
sie zuerst vida/wcakära erschaute, und dass sie später dem Ja- 
naka Vaidcha abhanden kam (utsasäda), der sie dann durch Yäj- 
navalkya wieder erhielt) und XIII, 3, 5, l = prap. 3, 3, 1. Ihm 
gehört Äik. S. I, 13, 1 — 14, 9 IX, 2, 7. 13. 14, woraus 35 
Verse, eine verhältnissmässig sehr grosse Zahl, in der Väj. Sann, 
wiederkehren*). Das Geschlecht des Gotama, die Gautama, fin- 
det sich, wie dies unsre Sage liier begründet, hauptsächlich im 
östlichen Indien, so bei den Kuru- Pa/icäla (Kugri, Upaveci, 
Aru/ia, Uddälaka, Qvetaketu), den Qäkya in Kapilavastu (Kosala) 
und bei den Videha selbst, da ja im Rämäya/ia Qatänanda, der 
(im Brähmawa nicht gekannte) Purohita des Janaka, Sohn des 
Gotama**) heisst, was ihn wenigstens zum Nachkommen dessel- 
ben stempelt. Mehre Äishi und Lehrer des Äik (Roth zur Lit 
p. 66.), Taittiriya (Präti<j. I, 5) und Säman (s. oben p. 49.) ge- 
hören zu Gotama's Geschlechtc, besonders stark ist es aber ver- 
treten in den Lchrerlisten des Vrihad Ar. (Käwva), wo fünf ver- 
schiedene Gautama und zwei Gautamiputra genannt sind. — 

Der in der Flulhsage, wie in dieser zweiten genannte uttara 
giri ist offenbar der Himavat, welchem Vaj. S. 24, 30 der Ele- 
phaut geweiht wird. Nach Osten und nach Westen gehen von 

•) Siehe Väjas. S. spec. II, p. 163. 164. In der Anukrama/il der Vij, 
S. steht bald Gotama bald Gautama. Va*j. S. 26, 11 gehört dem 
as Gautama (V III. 9, 8, 1. ash/. VI, 6, 11) und 33, 16 dem 
Vainadeva Gautama (Wand. IV.), und nicht dem Gotama, wie ich 
daselbst p. 163 angegeben habe. 

**) Dies ist unmöglich und eben so falsch, als dass er sein Sohn von 
der Ahaly.i sein soll, da diese ja in der altern Sage (s. oben p. 3S.) 
nicht als Frau des Gotama, sondern des Kaucika erscheint. Die 
Anachronismen, die im Ramava/za in Bezug auf die Rlsin stattfinden 
und die Willkiirlichkeiten dabei sind ganz ungeheuerlich und bekun- 
den eine sehr grosse Entfernung des Verfassers von der alten Zeit. 
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den „weissen Bergen" cvctäA parvatäÄ (siehe M. Bh. II, 1038. 
ffl, 11527. Rämäy. I, 37, 19) Strome aus, nach VHh. Ar. III, 6, 
9 (8, 9 K.). Sieben nach Osten fliessendc Ströme sind ge- 
kannt <>t. IX, 3, 1, 18, s. Lassen Indien I, 734. — 

Im Amarakosha I, 2, 47 und bei Hemacandra IV, 150 sieht 
der Name Sadänirä als Synonym für Karatoyä, dagegen fin- 
det er sich getrennt von dieser in der Flussliste des Vish/iu-Pur. 
p. 183. Die Karatoyä wird mehrfach im M. Bharata genannt, 
so in der Flusslistc II, 374 mit dem Beinamen Ätreyi s. Fr. Ha- 
milton Easlern lud ia III, 362. Lassen Indien I, 60 n. 549 n., die 
Sadanirä ist mir aber bis jetzt nirgendwo wieder begegnet. 
Der Bedeutung nach kann ihr Name*) ursprünglich für jeden 
grösseren Fluss gebraucht werden , also auch für die Karatoyä 
(die Wilson im L. unter Sadänirä zwar a small river in the north 
of ßengal nennt, die aber nach Fr. Hamilton Eastern India III, 
360 folg. ein sehr bedeutender Strom ist und zwar eins mit der 
Tista). Ich möchte es aber doch für wahrscheinlicher halten, 
dass hier die vom nördlichen Berge kommende, noch im späten 
Sommer mit ihren Wogen schäumende Sadänirä die Ga»</aki ist, 
weil diese eben auch später noch die Grenze zwischen Kosala 
und Videha bildet, wie dies in Bezug auf die Sadänirä zur Zeit 
des £atap. Br. der Fall war: es findet sich indess eine Angabe, 
dass die Karatoyä ein unheiliger Fluss, und das Baden darin den 
Indern verboten war, s. Lassen Indien I, 139**), etwa weil sie 
als anatidagdä 'gninä Vaicvänare/ia galt? sie würde dann doch 
wol mit unsrer Sadänirä hier zusammenfallen? — 

Die Kosala werden im Qatap. Br. nur noch einmal direkt 

*) In der Nigh. I, 13 findet er sich nicht, wol weil er im Äik nicht 
vorkommt. 

**) Ich habe die betreffende Stelle der Asiat. Res. XI, 535 leider nicht 
verificiren können, da mir hier anf der Bibliothek nur die Oktavaas- 
gabe zu Gebote steht, in der sie sich nicht findet. 
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genannt, und zwar in der Strophe eines alten Volksliedes XHL 
5, 4, in dem Beinamen ihres Königs Para Hairanyanäbha Kau- 
sal ya Sohnes des A/nära ('s. oben p. 32.), dessen Pferdeopfer da- 
selbst gepriesen wird. Der in der Pracna - Upanishad genannte 
lernbegierige Kausalya - Prinz Hirawyanäbha ist wol schwerlich 
der Vorfahr des Para, vielmehr einer der Nachfolger des Rama, 
der in den Purana seiner Weisheit wegen gerühmt wird, siehe 
Lassen Indien I Anhang p. XII. not. 25. — Wenn Ägvalayana 
in der Pracna-Up. Kausalya heisst, so bezeugt auch dies, falls er 
nämlich ein Nachkomme des Acvala, des Hotar des Janaka Tai- 
deha (VHh. Ar. II, 6, 4 Kä.), ist und nicht von einem andern 
Acvala herstammt, die innige Verbindung der Kosala -Videha. — 
Nach Chandogya Br. VI, 10 (Colebr. I, 341.) war Upakosala 
Kamalayana Schüler des Satyakäma Jäbäla. — Zu den Kosala- 
königen würde, wenn die Aixväka nämlich damals schon über 
die Kosala (natürlich in westlicheren Sitzen cf. Lassen I, 750) 
herrschten, noch der (in der Riksanhita mehrfach mit seinem 
Sohne Trasadasyu genannte) Aixväka-König Purukutsa (s. 
Lassen Indien I Anhang p. VI) gehören, der nach Catap. Br. 
XIII, 5, 4, 5 ein Pferdeopfer brachte, welchem, wie es in dem 
daselbst der /ftksa/ihitä entlehnten Verse heisst, die sieben Äishi 
beiwohnten. — Die Kosala heissen später Kocala, grade wie 
Vasish/ha zu VacUhtfha, Salva zu Calva. Sri/ijaya zu Qrinjaya 
wird. 

Schliessen wir nun an die beiden behandelten Sagen, was 
sich sonst noch von geographischen und geschichtlichen Daten 
im weissen Yajus findet, und gehen dabei zunächst von der 
Sanhita aus. Eine sehr bedeutende Stelle darin ist die fol- 

•) Ein Berg Hiranyanäbha, sonst auch Maina ka genannt, bietet Rlmäy. 
V, 7 Gorr. zu Gunsten Kama s des Kocalaprinzen dem Hanunaat 
seine Hülfe an. % 
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gende: 23, 18*) „ambe ambike 'mbäüke na mä nayati kac cana | 
sasasty acvakaÄ ~) Subhadrikäm Kämpilaväsinim. " „O Ambä 
o Ambikä, o Ambalikä, mich fuhrt Niemand (mit Gewalt zu dem 
Pferde): (gehe ich aber nicht, so) beschlÄft das (böse) Pferd (eine 
andre, wie) die (böse) Subhadrä die in Kämpila wohnt." Die 
Situation des Verses ist nach Qat Br. XIII, 2, 8, 3 (prap. 2, 
2, 3) und Kätyäy. 20, 6. 9 die folgende: die mahishi, erste Ge- 
mahlinn, des das Ac,vamedhaopfer bringenden Königs, die, um ei- 
nen Sohn zu erhalten, die Nacht bei dem geopferten Pferde, des- 
sen cjcnam upasthe kritvä, zubringen soll (s. Rämäy. I, 13, 37), 
klagt ihr Herzeleid ihren drei Nebengattinnen (der väväta, pari- 
vrikta und pälägali). - Ambä, Ambikä, Ambälikä***) sind alte 

*) Sie steht auch Taitt. Br. III, 9, 6, wo sie von Säya/ia allegorisch 
erklärt wird. Müller in der Einleitung des Säya/ia zum /figv. I, p. 
21 liesst fälschlich mänayati als ein Wort: ambe ambäle ambike da- 
selbst ist wol die Lesart des Taitt. Br. s. Pä/i. VI, 1, 118, wo im 
sutra 'mbike, im Co mm. aber ambike steht: siehe auch PI». VII, 3, 
107. 109 n. 

**) Der Vers wird von einer Frau gesprochen : und Frauen Iiebeu es den 
Worten ein ka anzulügen, dies ist aus dem Dramen -Präkrit be- 
kannt., Mahidhara erklärt das ka als Zeichen des Aergers: akutsito 
*py acva irshyayä kutsyate und ebenso akutsitä Subhadrä irshyayä 
kutsyate. 

"•) Ambä = Mutter Nir. IX, 10: mit amba (Pä». VII, 3, 107) werden 
die oshadhi, Heilkräuter, angerufen, Väj. S. XII, 76: „ihr Mütter!"? 
Ambikä heisst die Schwester des Rudra 111,57 (im Epos = Durgä 
die Frau des aus Rudra entwickelten i v a) : tryambaka heisst er 
selbst III, 58. 60 (wie ( Iva). Das £at. Brähm. II, 6, 2, 9 erklärt 
diesen Namen aus stri-ambaka! Ambikä ha vai näinä'sya svasä, tayä 
'syaisha saha bhägas, tad yad asyaisha s tri vi saha bhägas, tasmät 
tryambako näma. — ambayaÄ nadyaa Kaushit. Up. I, 3. wo auch 
ambäc cämbäyaväc cäpsarasaA: ambuNi^h I, 13 = Wasser. Am- 
bashfha, Ämbashfha Pä«. Vni, 3, 97 (Ambash/hya Ait. Br. VIII, 
21) bb Wasseranwohner? In der Bedeutung „Mutter" scheint die 
Wurzel eine Art Onomatopoion zu sein, falls sich dieselbe nicht etwa 
mit der zweiten Bedeutuug „Wasser" durch einen, selbst mehr oder 
weniger onomatopoietischen, Grundbegriff „hell, klar, freundlich" in 
Einklang setzen lässt: ambaka „das Auge" ist wol aus der Bedeu- 
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Frauen-Namen, so heisseu die drei Töchter eines Käcikönigs, s. 
Lassen Indien I, 632. M. Bh. I, 4081 folg. Zwei von ihnen sind 
die Frauen des Kurukönigs Vicitravirya, Ambikä (auch Kaucalyä 
genannt) ist die Mutter des Dhritaräshfra, Ambälikä die des Pandu. 
Der Name Ambalikä erscheint auch noch im Dacakumära. 
£benso ist Subhadrä ein alter Frauen -Name, so heisst die Mä- 
dhavi die Schwester des K/islma aus Mathurä, die Arjuna von 
Dvärakä entführt*). Kämpila liegt südlich von der Ga»gä im 
Lande der Pa/icäla M Bh. I, 5512. Lassen Indien I, 601. Die- 
ser unser Vers wird also ursprünglich bei dem Ae,vamedhaopfer 
eines den in Kämpila wohnenden Pancäla benachbarten Königs, 
der ausser seiner mahishi unbekannten Nameus noch drei andere 
Frauen, Namens Ambä, Ambikä, Ambalikä hatte, angewendet 
worden sein und ist erst später technisch geworden. Die Su- 
bhadrä scheint die Gattinn des Pa/icälakönigs zu sein, denen das 
Acvamedhaopfer zu Gute kommen würde, wenn sich die ma- 
hishi nicht zu jener abstossendcn Ceremonie freiwillig hergeben 
wollte. Oder mag diese Deutung zweifelhaft **) sein, die Er- 
wähnung von Kämpila weisst die Redaktion dieses Buches der 
Väjasancyi-Sanhitä der Gegend der Kurupancäla zu, derselben 
welcher im Verein mit den Kosaia- Vidcha auch das Catap. Br. 
seinen vorzüglichsten Lehrern nach angehört. — Sonst wird noch 
in der Väjas. S. erwähnt der Berg Müjavat im Nordwesten 3, 
62 (£at. Br. II, 6, 2, 16), siehe Roth zur Lit. p. 38—41, Lassen 
I, 741: und der Himavat 24, 30. Himavantaä werden 25, 12 

fung „ Matter " herzuleiten, und zu kaninikä „Augenstern, das kleine 

Mädchen" zu stellen? 
°) Der um sie entstandene Kampf heisst saubhadra nach dem scho- 

lion zu Pa*». IV, 2, 56: ebenso ein sie behandelndes Werk nach 

schol. zu Pa». IV, 3, 87. 
**) MaMdhara wenigstens fasst sie nicht so: kämpfte nagare vasatiü kini- 

pilavlsini tarn, tatra hl vidagdhaA surupaÄ käminyo bhavanti. 
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aus dem Äik (X, 10, 9, 4. ash/. VIII, 7, 3) erwähnt, sind also 
für die Zeit der Vajas. S. eben so wenig beweisend, als 34, 11 
der Vers des GHtsamada : pa/zca nadya// Sarasvatim apiyanti etc. 
(s. Väj. S. spec. II, p. 80 n.), welchen Vers indess Professor 
Roth, dessen Freundlichkeit ich den Nachweis der meisten in 
der Väjas. S. vorkommenden Rik verdanke, nicht im Äik gefun- 
den bat. - Unter den, versehiedenen Karten zu entnehmenden, 
Opfermenschen beim purushamedha (siehe oben p. 106.) finden 
sich Väj. S. XXX*) 5. 22 MägadhaÄ [atikrush/äya geweiht**)], 
v. 8 NaishadaÄ (Hxikäbhyas geweiht), v. 17 Kiräta// (guhäbhyas 
geweiht). Man könnte hier unter Magadha die Kaste der 
Minstrel aus Südbihar verstehen, die, sich mit den Thaten der 
benachbarten Kosala-Videha und Kuru-Pa/icala beschäftigend, den 
Grund zu den epischen Gedichten gelegt haben mag, weshalb 
wol auch Magadha in diesen als so besonders glückliches und 
gerechtes Land (s. Lassen Indien I, 603) erscheint, der Hass aber, 
mit dem der Name hier, wie in der Atharva-Sanhitä (cf. oben 
p. 139 und Roth zur Lit. p. 39, der aber p. 42, wie Lassen I, 
741 die Sache auders auffasst), genannt wird, ist gegen die 
friedlichen Sänger durch nichts motivirt, und veranlasst mich da- 
bei nicht an sie, sondern an ketzerische Arier zu denken, s. oben 

•) Väj. S. XXVI — XXXV werden übrigens in der anuväkänukramaui 
kliila genannt, XXXVI — XL cukriya (anders Mitaxarä zu Yäjnav. 
III, 309, wonach das ^ukriyam XXX, 3 und XXXVI, 1 ein ära/iya- 
kam beginnt), scheinen also einer späteren Periode anzugehören, als 
I — XXV, grade wie £atap. Br. XI — XIV: auch £at. X wird spä- 
ter sein, als I — IX : diese 9 ersten Bücher enthalten zusammen 60 
adkyäya und beziehe ich auf sie den Namen shash/ipatha im 
värtika 9 zu Pa/i. IV, 2, 60. Ueber Qatapatha etc. ist zu yergl. die 
puranaartige Sage im Bf. Bb. XII, 11734 folg. wo es v. 39 heissl: 
tataA (^atapatha/n k/itsnam sarahasyam (X.) sasawgraha/w (XI?) 
cakre (nämlich Yajnavalkya) sapariyesham (XII — XIV?) ca. — 

**) Im Taitt. Br. aükash/aya, was Säya/ia durch aüninditaya deväya 
erklärt. 
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p. 52., sei es nun direkt an Buddhisten — und ich möchte 
dies vorziehen — oder an Vorlaufer derselben, durch die der 
Buddhismus *) dort einen vorbereiteten, fruchtbaren Boden fand. 
Schon in der Sa/ihitA des Äik DI, 4, 15, 14 werden die Kika/a 
und ihr König Pramaganda als feindselig geschildert. Yäska 
(Nir. VI, 32) sagt nun zwar: kika/a näma dego 'näryaniväsaÄ 
„das Land der Kika/a ist von Nicht -Ariern bewohnt", da aber 
Trik. £esha IL 1 1 und Hemacandra IV, 26 (s. Lassen Indien I, 
136) ausdrücklich Kika/a als (alten) Namen Magadha's anfuhren, 
und auch der Name Pramaganda mit Magadha verwandt scheint, 
80 werden unter den anärya wol nur „nicht b rahmanisch le- 
bende Arier" verstanden sein, die aber doch arische Sprache 
sprechen, arischen Stammes und von den Mlecha verschieden 
sind, entsprechend den Vratya (s. oben p. 33.), die auch, gerade 
wie im M. Bharata die Stämme des Nordwestens, als adixita = 
anärya betrachtet werden. — Nishäda (Aitar. Br; VIII, 11. s. 
Lassen I, 797. 798) sind die angesessenen, Kiräta die wild le- 
benden Ureinwohner des Landes: dass unter den Kämpfen 
zwischen den Deva und Asura im Qatap. Br. und sonst häufig 
auch Kämpfe zwischen den Ariern und den Ureinwohnern zu ver- 
stehen sein werden, zeigt sich aus rat. Br. I, 1, 4, 14, wo ki- 
läta als Priester der Asura erscheint (s. auch oben p. 32.). — 

Viel ergiebiger an geographischen und historischen Erwähnun- 
gen, als die Väjas. S., ist das Qatap. Br., besonders auch durch 
die in demselben zerstreuten gdthd Liedstrophen, über deren Ent- 
stehung wir am Besten durch XIII, 4, 3, 3 und 5 belehrt wer- 
den: es heisst daselbst bei Schilderung der Vorbereitungen des 

*) Auf die buddhistischen Namen der Berge um RAjagriha, die Haupt- 
stadt Magadha's im M. Bh. II, 799 hat schon Lassen aufmerksam 
gemacht. 
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Pferdeopfers also: v. 3 „Lautenspieler (vmäga/iaginaÄ *) haben 
sich versammelt: zu ihnen sagt der Adhvaryu „Lautcnspieler! be- 
siegt diesen Opfernden zusammt den alten, frommen Königen!" 
ihn besingen sie so; warum sie dies thun? sie schaffen ihm da- 
durch nach dem Tode Vereinigung mit den alten, frommen Kö- 
nigen." V. 5. „Beim Abendopfer singt ein Lautenspieler aus 
der Kriegerkaste (Räjanya) nach Süden gewendet, den leisen Ton 
(?) anschlagend ( uttaramandräm upaghnan) drei selbstyerfertigte 
Liedstrophen (gäthä) „er (der Opferer) kämpfte" „er siegte in 
jener Schlacht", diese Gegenstände behandelnd. — Von diesen 
Liedstrophen sind uns nun einige aufbewahrt, und wenn auch 
ihre Entstehung es mit sich brachte, dass sie sehr panegyrisch 
und übertreibend abgefasst wurden, so enthalten sie doch sicher 
auch ächt historischen Kern. 

Die Erde wird im Qatap. Br. als die untere Schale (adharam 
kapälam**) der die Drei weit repiäsentirenden Schildkröte kür um 
(s. oben p. 81 n.) aufgefasst VE, 5, 1, 2. ein anderer Name der 
Schildkröte sei kaeyapa. drum nenne man die Menschen Abkömm- 
linge des Kaeyapa***). Es scheint, als ob das wirklich die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Kaeyapa ist, wenn er als Vater der 

*) Harisvämin. vi/iänära aläjuvtaä (La/yäyana im sfttra IV, 2, 1 nennt 
ala£uvircä Laute in Kürbisgestalt, daneben vakräkapiclrshnyau ca 
etc.) tritantiA saptatantir ity adina/n (ga/io) vi/jägariaA, tena (nena 
cod.) vi/jäga//asamghätam je gäyanti cabdäyanti te vl/jägawagäs, te 
cishyabhuta yesham gayanacdry^d!nam santi te vinäganaginaA, 
also eigentlich: „Leute, welche eine Lautenspielerbande leiten.'' Seit- 
samer Weise habe ich Väj. S. spec. II, 206 dies Wort unter sol- 
chen aufgeführt, bei denen der Dentale ohne äusseren Grund sich 
in den Cerebralen verwandelt habe. — 

**) Die obere Schale ist der Himmel, der zwischen beiden liegende Leib 
ist der verbindende Luftraum (nabhas, antari-xam). 

***) Sa yat kürmo nama, etad vai rupam kritva 1 prajapatiÄ prajä asrijata, 
yad asrijatäkarot, tadyad akarottasmätkürmaA, kaeyapo yai kürmas, tas- 
mad ähuÄ sarvah praja h käcyapya iti ||19||. 
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Welt erscheint, zugleich geht aber aus den Worten auch her- 
vor, dass derselbe damals eine der ihm in den epischen Gedich- 
ten (s. Lassen Indien I, 720) zugetheiltcn verwandte Stelle ein- 
nahm. Er erscheint XIH, 7, 1, 15 (prap. 4, 3, 15) als Opfer- 
priester des Vicvakarman Bhauvana, der ihm als Opferlohn die 
Erde übergab, siehe Colebr. I, 40 aus Aitar. Br. VIII, 21 und 
Burnouf Bhägav. Pur. III. intr. p. XLIX. Unter den sieben /?ishi 
ist er genannt Vrih. Ar. II, 2, 6 s. auch Väj. S. III, 62*). Be- 
sonders gefeiert wird er Taitt. Ar. I, 7. 8. - 

Den Namen Arya finde ich im Brahmana nicht für die brah- 
ma/tischen Stämme (wol aber im Kätyäz. IV, 14, 1.) sie hcissen 
vielmehr, wie es scheint, brähmanä/j (siehe oben p. 179): 
mlccha ist M, 2, 1, 24 für die Asura gebraucht. Von allge- 
meinen Völkerbenennungen finden sich nur präcyäs, udicyäs, bä- 
hikäs. Die nicyäs, apäcyäs (s. Ait. Br. VIII, 14. Colebr. I, 38. 
Burnouf Ya^na not. p. CXCII) werden nicht genannt, der Schau- 
platz des £atap. Br. ist nicht bei ihnen, nicht mehr an der Sa- 

*) Der Name Kacyapa gehört übrigens, wie es sekeint, mehreren Per- 
sonen an, in der Lehrerliste der Käwvacäkhä Vrib. Ar. VI, 5, 3 
erscheinen wenigstens drei verschiedene Kacyapa, oder sollen es Ka- 
cyapa sein? der erste, Naidhruvi (s. im Verlauf) genannt, tritt als Schü- 
ler der väc Ambhini und als Lehrer des zweiten, £ilpa genannten, 
Kacyapa auf: der dritte, Harila genannte, Kacyapa als Schüler des £ilpa 
und als Lehrer des Asita Varshaga/ia. Uber die dem Kacyapa Mari- 
eiputra gehörigen Theile der Äik-sanhitä siehe Roth z. Lit. p. 45. 
Zu den Kacyapa gehören die Rhhi des Äik: Avatsära (Väj. S. 7, 
12. 12, 115. 33, 49.), Asita (s. eben), Naidhruvi (s. eben: Väj. S. 
8, 63: auch Nidhruvi), Bhütawca, Rcbha, Vivrihan, Närada und Par- 
vata: die beiden letzteren werden auch zu den Kä»va gerechnet. 
Die Verbindung der Kacyapa mit diesen scheint demnach eine sehr 
enge zu sein. Kätyäyana tritt X, 2, 35 feindselig gegen beide auf. — 
Eine Kacyapa erscheint als Äishi von Väj. S. 34, 32, der von Roth 
p. 33 n. als paricish/am zum Äik nachgewiesenen Brihati. — Sudeva 
Kacyapa ist genannt Taitt. Ar. II, 18: siehe auch X, 1, 8. — 
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rasvati, sondern im mittleren Indien (dem Kuruxctram), beson- 
ders aber in dem östlichen Theile desselben. — Die östlichen 
Völker präeyas nennen nach I, 7, 3, 8 den Agni Qarva (cf. 
im Zend), die Bähikäs dagegen nennen ihn Bhava. Wir haben 
wol hier, wie in Pä/iini und dem Epos unter Bähika die ausser- 
halb d. i. westlich von der Sarasvati und dem Kuruxctram woh- 
nenden Völker, die des Penjab, zu verstehen? — Ein Thcil der 
präcya, die äsurya/i prajäÄ derselben, also wol der nichtarische 
Thcil, hat runde, nicht viereckige, <;mac.äna ( burialgrounds == 
a^macayana) nach XIII, 8, 1, 5. 2, 1 (prap. 4, 4, 6. 5, 1). — 
Qanflfilyayana wandert in der präci (di$) und belehrt daselbst 
den Daiyampäti über die Anlegung des heiligen Feuers IX, 5, 1, 
64. — Die udicya werden nur XI 4, 1, 1 folg. genannt: sie 
haben besondere Scheu vor der Weisheit der Kuru-Pancäla, doch 
besiegt ihr Repräsentant Svaidayana (^aunaka den zur Disputation 
herausfordernden Repräsentanten jener, den (Jddälaka Äru/ii in 
derselben. 

Beginnen wir die spccielle Untersuchung mit dem östlichen 
Theile des madhyadeca, und zwar zunächst mit dem eben ge- 
nannten Volke der Kurupa/icäla. Die bis jetzt früheste Er- 
wähnung ihres Namens geschieht in der Käwvacakhä der Vajasa- 
neyi-Sa/ihita XI, 3, 3 bei Gelegenheit des Räjasüyaopfers (s. 
Väj. S. spec. II, 202): csha vaÄ Kurava räjaisha vaA Pa/icäläA 
„dies ist euer König, o ihr Kuru! dies ist euer König, o ihr Paw- 
cala!" Den Namen dieses Königs*) enthält scheinbar Väj. S. X. 
21 Mädhy. XI, 7, 1 Känva, wo es heisst: „zur Unerschülter- 
lichkeit, zur Nahrung (o Wagen! besteige ich, der Opfernde) 
dich, der unverletzte Arjuna (Madhy.), Phalguna (Känv.)." Eine 
solche Auffassung dieser Stelle wird aber verhindert theils durch 

*) Mahidhara zu Vaj. S. IX, 40 nennt ihn Khadiravarman. 
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die exegetische*) Schwierigkeit derselben theils durch die Tra- 
dition**) des Brähmana und des Commentars, nach welcher diese 
beiden Worte arjuna und resp. phalguna als Indra's Namen zu 
fassen sind: „ich der unverletzte Indra d. i. Indraähnliche " : of- 
fenbar ist dies die ursprüngliche Anwendung des Wortes, da ja 
auch ein Sternbild die arjunyas, phalgunyas = „die glänzenden" 
genannt ist, siehe Väj. S. spec. II, 213 n. Arjuneya Äik. I, 112, 
23 ist nach Säyaaa — „Indra's Sohn." Man gewänne ja auch 
übrigens durch jene Auffassung noch keineswegs das Recht, un- 
ter einem solchen Kurupancalakönig den PaWuheld Arjuna (Phal- 
guna) zu verstehen, man würde daraus nur entnehmen, dass die 
Namen Arjuna und Phalguna unter den Kurupancala gebräuch- 
lich waren. Durch die richtige Auffassung der Stelle dagegen 
wird die enge im Epos geschilderte Verbindung des Indra mit 
Arjuna erklärt, ursprünglich sind beide eins und wir haben denn 
in Arjuna keine geschichtliche Person, sondern ein mythologi- 
sches Wesen ***). — Die Stelle der Sanhita lehrt übrigens, dass 

\) Namen sind nur äusserst selten, wie sich schon aus dem Bisherigen 
ergiebt, im Texte der Sa/ihiti genannt, da sie ja wechseln. Es steht 
vielmehr stets das Pronomen adas in seinen verschiedenen Casus, an 
dessen Stelle, wie Katyäyana in seinem sütra lehrt, der jedesmalige 
Name einzuschieben ist. 

**) Siehe Vaj. S. spec. II, 148. 149. 212. 213. Wäre hier wirklich ein 
König Arjuna zu verstehen, so würde schwerlich die Erinnerung an 
denselben zur Zeit des Brahmawa so gänzlich verschwunden gewe- 
sen sein, dass ihn dasselbe hätte mit Indra idenüficiren können. 

***) Lassen hat Gleiches von Krish/za vermuthet: dass aber Krishna 
Devakiputra eine wirkliche Existenz gehabt hat, scheint aus Chan- 
dogya V, 17 hervorzugehen, wo derselbe von Ghora A/igirasa belehrt 
wird: auf diese Stelle hatte schon Colebrooke II, 197 aufmerksam 
gemacht. Nach der Ätmaprabodha-Up. (Anquetil II, 163. Colebr. I, 
112) war Krishna Devakiputra Madhusudana „e t£ scire tov ätraa 
doctus factus et doctos amicos habebat. " Krish/ia Ängirasa er- 
scheint unter den Lehrern des Kaush. Br. 30, 9. Ein Krishna ist un- 
ter den Äishi des Äik: ihm gehört VIII, 9, 5 — 8 (neben Vicvaka 
Kärslwi). X, 3, 13.4, 1. 2. Als Asura erscheint ein Krish/ia Äiks. 
I, 101, 1. 116, 23. 117, 7. - Ghora Ä/igirasa wird Kaush. Br. 30, 
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damals die Verbindung der beiden Völker der Kurn und Pa«- 
cäla eine sehr innige war, und wir finden diese Beobachtung 
durch das <>tap. Br. aufs vollste bestätigt, das seinem Hauptin- 
inhalte nach unter ihnen entstanden zu sein scheint, da mehre 
der IIa u |> tank toritäten desselben (Kucri, Upaveci, Aru/ia, Uddä- 
laka, £vetaketu, Ushasta, Kusurubinda, und vielleicht sogar Yäj- 
navalkya selbst) diesem Brudcrvolke angehören: I, 7, 2, 8 wird 
eine Vorschrift ausdrücklich nur darum einer andern gleich gu- 
ten vorgezogen, weil es so der Brauch der Kurupancala sei. 
Wenn das Brähmana III, 2, 3, 15 die Kurupawcäla nach der 
nördlichen dir zu setzen scheint, so ist dies im offenbaren 
Widerspruche mit XI, 4, 1, 1 folg. wo sie ja eben den U die ya 
gegenüberstehen, und mit den Sitzen die sich sonst für sie er- 
geben: die Stelle lautet: udieim eva dicam pathyaya svastya prä- 
janans (s. oben p. 153 n. aus dem Kaushit. Br.) tasmäd atrotta- 
rahi *) vag vadati Kurupancalatra, vag ghy eshä nidanenodiciT» hy 
etaya dicam prajanaun, udici hy etasyai dik: auch im Ait. Br. 
Vm, 14 werden die K. nach dem mittleren Indien gesetzt 
(nebst den Vaca und Ucinara): es wird also Kurupattcalaträ hier 
nicht durch „bei den Kurupancala", sondern etwa durch „wie 
bei den K." zu abersetzen sein, so dass wir die Angabe hier 
fanden, dass man in der nördlichen Himmelsgegend dieselbe 
Sprache redete, als bei den K. Eine andere Stelle, V, 5, 2, 5 
lehrt uns, dass die Kurupancalakönige hauptsächlich es waren, die 
als Zeichen ihrer Oberherrschaft mit dem Räjasüya opferten, was 
wir schon aus der angeführten Stelle aus der Kä/iva-Qäkha der 
Väjas. Sanhita schliessen konnten: tad dha smaitat purä Kuru- 

6 als adhvaryu der Äditva und in der Anukrama/il als Äishi von Äik. 
III, 3, 7, 10 angegeben. — 
*) Saya/ia liest übrigens blos uttarä und erklärt die Stelle durch : Kura- 
pancalakhyeshn janapadeslm uttarä uccatarä v;\g vadati, bbricam (ab- 
däyate atyannatabysba/iasYa tatropalambh£t. 
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pancälä ähuÄ „ ritavo vä asmän yukta vahanty (in unsern Kriegs- 
zügen, dem Comm. nach), Htün vä prayuktän anucarama iti". 
yad eshkm räjäno rajastiyayäjina äsus, tad dha sma tad abhyähuA. 
Säya/ia im Common tar citirt dabei eine längere Stelle aus dem 
Taittiriyakam (wol aus dem Brähmana, da ich sie in der San- 
hitä nicht gefunden habe), worin ebenfalls die Kurupancäla als 
maassgebend ersclieinen. — Die Brähma/ia der K. waren ihrer 
Weisheit wegen berühmt XL, 4, 1, 1 folg. (s. oben), sie wander- 
ten überall umher sich heilige Kenntniss zu erwerben, und wa- 
ren besonders zahlreich an dem Hofe des Videha- Königs Janaka 
Vrih. Ar. D, 6, 1. IQ, 7, 20 ffl, t, 1. 9, 19 Känva) siehe 
oben p. 173. — 

Der Name Pancäla bezeichnet wol ein aus fünf Stämmen 
vereinigtes Volk? oder ist etwa panca mit panka zusammenzu- 
bringen *)? pancala Sumpfland bezeichnend? Der alte Name des 
Volkes ist Krivi XIII, 5, 4, 7: so hiess es wol in seiner frü- 
heren westlichen Heimath und hat wol erst in seinen östlichen 
Sitzen den andern Namen angenommen? Einer ihrer Könige, der 
in Paricakrä wohnte, hatte das Pferdcopfer gebracht: aus den 
zu seiner Verherrlichung gesungenen Liedstrophen sind uns zwei 
an der eben genannten Stelle des dreizehnten Buches aufbewahrt, 
siehe Väj. S. spec. H, 209. Der Textcodex liest den Namen 
der Stadt: Parivakrä, der Commentar aber: Paricakrä, welche Les- 
art ich vorziehe im Hinblick auf Ekacakrä, welche Stadt nach 
M. Bh. I, 6094. 6428. 6928: Lassen Indien I, 664 südlich von 
der Gawgä und an der südlichen Grenze der Pancala, also in der 
Nähe von Kämpila (s. oben) lag. Eine andere Stadt der Pa/i- 
cäla scheint sich aus dem Namen des Proti Kausurubindi Kau- 

*) Ein Lehrer Pänci wird zweimal im Qat. Br. citirt: I, 2, 3, 9 und 
II, 1, 4, 27. 
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Sämbcya XII, 1, 6, 13 zu ergeben, Kau§ämbi nämlich *), die 
spätere Vaterstadt des Vararuci Kätyäyana, welche nach dem 
schol. zu PA». HI, 3, 136 zwei Tagereisen von Pa/aliputra ent- 
fernt, und nach Hitopad. 27, 2*2. 28, 1 Gaurfavishaye lag s. Las- 
sen I, 604. — Noch ein andrer Pancalakönig, Conn Säträsaha 
(ga/ia dhüma), auch Kokapitar genannt, hat das Acvamedhaop- 
fcr gebracht: drei Liedstrophen handeln von ihm XIII, 5, 4, 
16 — 18: die Zahl der Rosse (TaurvacaA genannt = „aus 
Turan"?) und Streiter, die das umherschweifende Opferpferd be- 
gleitet haben sollen, wird daselbst, jedenfalls sehr übertrieben, 
auf 36000 angegeben. Im Aitar. Br. VIII, 23 (Colebr. I, 42) er- 
scheint ein Durmukha**) Pa/icala, der, obwol nicht König 
(Väjä san: Colebrooke ist zu korrigiren) doch mit Hülfe der ihm 
von Brihaduktha verliehenen Kenntniss subdued the whole earth 
around and Iraversed it every way. — Als Zeitgenossen des 
Janaka haben wir p. 175 den Pa/icalafursten Pravähana Jai- 
vali aus Vrih. Ar. V, 2 Chandogya VII, 3 und III, 8 kennen 
gelernt, der den Aru/ii und dessen Sohn Qvetaketu über Tod 
und Wiedergeburt, so wie den Silaka Qailävatya und den Caiki- 
täyana Dälbhya, ebenfalls zwei Brähmanen, über den udgitha be- 
lehrte. — £ikha»cfin ***) Yäjnasena, im Epos der Sohn des Pa/i- 
calakönigs Drupada Yäjnasena und der Bruder der Draupadi, er- 
scheint Kaushit. Br. 7, 4 als Brähmana (?) und Freund des Kl - 
ein Dalbhya, IJla VarshmvHddba (ein üla Vätäyana ist Äishi von 
Äik. X, 12, 38.) I*at Kävya ( ein Itelo Bhärgava ist Äshi von 
Äik. X, 12, 20) und wird mit diesen durch einen goldenen Vo- 
gel unterrichtet. — Ein Pa/icäla Bäbhravya (s. p. 173 n.) wird 

*) Nach ga/ia nadi: indess könnte nach ga/ja cublira das Wort auch 

Ton kucaniba gebildet sein. 
**) So heisst einer der Brüder des Duryodhana M. Bh. I, 2728. 2730. 
***) ^ikhant/inyau apsarasau sind Äishi von Äik. IX, 7, 1. 2. 

13 
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im R\k. Präticakhya als Verfasser des Worlkrama angegeben, s. 
Roth zur Lit p. tS. 65. Im ga/ia kärta erscheinen Qaitikäxa- 
Päncaleyas. — 

Zahlreicher noch sind die Data über das Kuruvolk und seine 
Könige. Es sei mir verstattet, hier auch die im Epos als Stamm- 
vater und Vorfahren der Kuru genannten Könige, die Fürsten 
. des Mond geschlechtes dazu zu rechnen. Die drei ersten hier 
zu nennenden Namen scheinen nur der Mythe anzugehören, und 
sich nicht auf wirklich historische Personen zu beziehen. Zu- 
erst nämlich Manu: manu heisst ursprünglich der messende 
(Vmä = ) man), theils nämlich in geistiger Beziehung, also der 
denkende, weise, der Mensch, theils in physischer Hinsicht, 
also der Zeit messende, der Mond. Der regelnde Mond und 
der denkende Mensch sind in der Mythe zu einem regelnden Kö- 
nig geworden, der als der Urquell alles menschlichen Rechtes, 
aller staatlichen Ordnung gilt, und als der Vater und der Leh- 
rer der Menschen, die nach ihm mänava, mänusha, manushya 
genannt sind. Zu ihm, dem Monde, steigen die Seelen der Ab- 
geschiedenen hinauf, er ist der Richter über ihre Thaten, der 
Minos der Griechen, doch tritt er dies Amt später seinem Bru- 
der Yama ab, der gleich ihm als Sohn des Vivasvat, der Sonne, 
erscheint. Burnouf hat an der schon mehrfach angeführten Stelle 
iu der Einleitung zum dritten Bande seiner Ausgabe des Bhäga- 
vata-Puräwa ausführlich über die Bedeutung des Wortes manu 
in den Hymnen des Rik gehandelt und nachgewiesen, dass es da- 
selbst noch appeilativ ist : er geht aber zu weit wenn er behauptet, 
dass es noch nicht nomen proprium sei, die vergleichende indoger- 
manische Mythologie wird schwerlich den König Manu von dem 
König Minos (um nichts weiter anzuführen) trennen lassen: es 
muss vielmehr die beiden zu Grunde liegende Vorstellung sich 
schon vor der Trennung der Indogermanen gebildet haben. In 
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der Sanhitä des weissen Yajus finde ich zwei Stellen *), wo Manu 
ziemlich sicher als nomen proprium zu fassen ist: 11, 66 prajä- 
pataye Manave svahä und 37, 12 (he gharmottarabhüme tvam) 
Manor aevä (vac/avä) 'si, wozu das (>tap. Br. XIV, 1, 3, 25 
einen Mythos beibringt: aeva ha vä iyam bhütvä Manum uväha 
„die Erde ward zur Stute und trug den Manu." Auch sonst 
finden sich noch andre Mythen über Manu im (>tap. Br. Die 
bedeutendste, die Fluthsagc, ist oben behandelt: die Geschichte 
seines Stieres, dessen Brüllen die Asura vernichtete und den er 
auf die Bitte von deren Priestern (Kilätakuli) opferte, und seiner 
Gattinn Manavi (PA». IV, 1, 38), in welche die Stimme dessel- 
ben überging und die er dann auch den Bitten jener beiden ge. 
mäss opferte, worauf die Stimme in die Opfcrgefösse überging, 
von wo sie die Asura nicht vertreiben konnten, findet sich I, 1, 
4, 14 p. 9 meiner Ausgabe: A. Kuhn vergleicht damit die Ge- 
schichte des Minotaurus, und die Aehnlichkeit liegt auf der Hand. 
Manu war der erste, der das Opferfeuer anzündete I, 4, 2, 5. 5, 1, 
7, das davon Manv-iddha heisst, welches Wort indess Aitar. 
Br. II, 34 durch imam hi manushyä indhate erklart wird. Als 
König erscheint er XIII, 4, 3, 3: Manur Vaivasvato räjä— -tasya 
manushyä vi^aA, hier (wie Aitar. Br. VIIL 7) neben Yamo Vai- 
vasvato räjä— tasya pitaro vicaA: — und als Lehrer der Menschen 
and Schüler des Prajäpati Chändogya IV, 11. X, 15. — Die 
Anukramam des Kätyäyana zur Äiksanhitä, deren hier so viel- 
fach benutzten alphabetischen Index ich Dr. M. Müllers 
Freundlichkeit zu verdanken habe, nennt drei verschiedene Manu: 

*) In dem aus dem Äik aufgenommenen Verse 5, 16 (VII, 0, 10, 3. 
ashf. 5, 6, 24). 33, 94 (VIII, 4, 7, 14. ash*. 6, 2, 33) bedeutet 
manu Mensch: ebenso 15, 49 (nicht im Äik): als Beiname der Göt- 
ter erscheint es 25, 20 (Rosen 89, 7). In dem Vrih. Ar. I, 2, 21 
(4, 10 Kä»va) ans Äik IV, 3, 5 (ash/. III, 6, 15) entlehnten Verse 
des Vümadeva: aham manur abhavam süryacca bedeutet es: Mond. 

13* 
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1, den Manu Vaivasvata als Äishi von Vffl, 4, 7—10 (woraus 
Väj. S. 33, 91. 94). 5, 1. 2, den Manu Sämvarana Sohn des 
Königs Sawvarana (s. Roth zur Lit p. 143) neben Yayäti Nä- 
husha als Äishi von IX, 6, %. 3, den Manu Äpsava neben Caxus 
Mänava als Äishi von IX, 7, 3. Von diesen ist nur einer, der 
Vaivasvata, unter den sieben späteren Manu (cf. Mn. I, 62), unter 
denen jedoch einer Cäxusha hcisst, was wol zu Caxur Ma- 
nava zu stellen ist. — Die Geschichte des £ ar yäta Mänava VI, 
1, 5, l so wie über die pa/ica manava// und sapta manava// 
XIII, 5, 4, 14. 23 siehe im Verlauf. — Die Erzählung von Nä- 
bhänedish/ha Mänava s. Ait. Br. V, 14* Lassen I, 520. Eine 
neue Erklärung des Namens Näbh. steht Väj. S. spec. II, 98. — 
Ein Manutantu ergiebt sich aus den Saumäpau Mänutantavyau, 
deren Ansicht XHI, 5, 3, 2 citirt wird und aus dem Namen des 
Aikädaqäxa Mänutantavya Aitar Br. V. 30. — Ausser dem Ge- 
setzbuch, das seinen Namen trägt, wird dem Manu auch ein 
crautasütram zugeschrieben, das zum Taittiriya gehört, unter des- 
sen Schulen die Manava// sich genannt finden (s. oben p. 69. 
80.). — Der zweite dieser mythischen Fürsten des Mondgeschlech- 
tes, den wir im Brahmana finden, ist Purüravas, der angeb- 
liche Enkel des Manu. Sein durch das Epos und das Drama 
bekannter Liebeshandel mit der Apsaras UrvacJ wird XI, 5, 1, 
1 folg. erzählt*). Dr. M. Müller versteht unter Purüravas die 
Sonne, unter Urvacj die Morgenröthe, welche letztere eigentlich 
zu den (Gandharven) Sternen der Nacht gehört und daher nur 
kurze Zeit mit der Sonne vereinigt bleiben kann, fliehen muss. 
sobald sie dieselbe nackt erblickt. Die nähere Ausführung wer- 
den wir in Müllers Prolegomenis zum Äik erhalten, woraus er 
so freundlich war, mir diese Deutung mitzutheilen. Purüravas 
kommt in seinem Suchen nach der entschwundenen Urva^i auch 
*) Und zwar in genauer Uebereinstimmung mit dem Visknuparä/ia. 



Digitized by Google 



197 

nach dem See anyataÄplaxä im Kuruxetra, auf welchem sie mit 
ihren Gefährtinnen den Apsarasen in äti-Gestalt umherschwimmt : 
äti ist ein Wasservogel (cf. Väj. S. 24, 34. etwa ursprünglich 
anti? unser Ente lat. anat?): man denkt hier alsbald an unsre 
deutsche Sage von den Schwanenjungfraun, die auch nach Be- 
lieben durch einen Schleier *) ihre Gestalt wechseln. Wie alt **) 
übrigens und tief eingedrungen die Vorstellung von der Lieb- 
schaft des Pururavas und der Urvacj ist, ergiebt sich am besten 
aus dem obscönen Gebrauche, der davon in der Väjas. S. 5, 2 
(p. 126 meiner Ausgabe) s. Lassen I, 732 n. gemacht worden 
ist***). Morgenröthe und Sonne schaffen neue Kraft, neues 
Leben und daher erklärt sich denn wol auch der Name ihres 
Sohnes Äyus (Kraft, Leben), der an der angeführten Stelle der 
Väjas. S. ebenfalls genannt wird, im Fall er nicht daselbst noch 
in seiner ursprünglichen Bedeutung f) zu nehmen ist, worauf die 
Worte des <>tap. Br. m, 4, 1, 22 und der ceremonielle Gebrauch 
des Verses zu fuhren scheinen : der Name des Sohnes wäre dann 
später erst aus diesem Verse selbst entstanden. — Ein andrer 

*) Der aber in der indischen Vorstellung, den Dramen Vikramorvacl 
und Qakuntalä nach, nur unsichtbar macht, wovon er Tiraskarini 
heisst. 

Lassen hat durch eine allerdings etwas kühne Coniectur versucht, 
den Namen des Pururavas im Megasthenes herzustellen: Z. für die 
K. des M. V, 253. Indien I, 509. 

***)Ein bestimmtes Opferfeuer wird durch Reiben zweier Hölzer ent- 
zündet: man nimmt ein Stück Holz mit den Worten: „Du bist des 
Feuers (cunnus) Geburtsort", legt darauf zwei Grashalme: „ihr seid 
die beiden Hoden"! auf diese die adharärani (das untergelegte Holz) 
„du bist Urvaci", salbt die uttarära/ii (das darauf zu legende Holz- 
scheit) mit Butter „du bist Kraft (seinen, o Butter!)", legt sie dann 
auf die adharära/ii „du bist Pururavas" und reibt beide dreimal: „ich 
reibe dich mit dem Gäyatrl- Metrum „ich reibe dich mit dem Tri- 
sh/ubh- Metrum", ich reibe dich mit dem Jagati- Metrum": — 

f ) In der Nigh. HI, 3 steht äyavaA „die stürmischen" (?) als Name 
der Menschen cf. Vaj. S. spec. I, 47. 
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der angeblichen Nachkommen des Manu ist Qaryäta Mänava 
IV, 1, 5, 2 folg. Beherrscher eines grama von Kuhhirten (gopala) 
und Schafhirten (avipäla): er giebt seine Tochter Sukanyä dem 
Ängirasa Cyavana Bhärgava, der durch sie unwissentlich ver- 
letzt worden war, als Sühne zur Frau. Die beiden Acvin ver- 
suchen vergebens, sie zu verfuhren, verjungen dann ihren Gatten 
und erhalten dafür durch dessen Bemühen Antheil an dem Opfer 
der Götter, dass diese im Kuruxetra bringen. Wenn die 
Arvin nicht eine so alte Gottheit wären, wurde ich diese Sage 
auf eine durch Cyavana geschehene Einführung ihres Cultus un- 
ter die Arier (Götter) im Kuruxetra deuten. Dieselbe Geschichte 
wird nun erzählt M. Bh. III, 10315-10403: cf. XIV, 249: die 
Verjüngung des Cyavana (Cyaväna) wird gepriesen R. V. I, 116. 
10. 117, 3. 118, 6. Nir. IV, 19. Die Opfer des ^aiyäta wer- 
den gerühmt in einem Liede des Vicvämitra IH, 4, 13, 7 (Ash/. 
HI, 3, 16) =t Väj. S. VD, 35: „indra marutva iha pähi somam 
yathä Qäryäte apibaA sutasya". Dieser Vers ist es. bei dessen 
Erklärung das Brähma»am obige Sage anführt. Als Lehrer der 
Awgiras erscheint Qaryäta Aitar. Br. IV, 32: als grihapatir devä- 
nam satre und als grosser König, für den Cyavana opfert, ebend. 
VIII, 21: Colebr. I, 41. Als gäryäta Mänava ist er Äishi von 
Äik. S. X, 8, 2. Ueber seine Nachkommen siehe Wilson Vish- 
«up. 358. — 

Der vierte Fürst des Mondgeschlechtes, der im Bralima/ia ge- 
nannt wird, scheint nicht mehr so ganz der Mythengeschichte 
anzugehören, sondern wirklich historischen Charakter zu tragen: 
Es ist dies Bharata, der Sohn des Du//shanta von der Apsa- 

*) Cyavana Bhärgava ist Äishi von R\k. S. X, 2, 3. Von seiner Ge- 
burt und Nachkommenschaft ist im Paulomaparvan berichtet M. Bh. 
I, 869 seq. und 1928. 2610. Das Bhrigugeschlecht, zu dessen Ahnen 
er gehört, ist schon in den ältesten Theilen der Veda Gegenstand 
des Mythus und der Sage (bhrigu ist ursprünglich = frigens, dann 
Feuerpriester). 
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ras < akunlal.u der Nachkomme des (im Epos nicht genannten) 
Sudyumna: überseinePferdeopfer(iVI.Bh.I,3l21) an dcrYamunä und 
Gangä und von seiner Herrlichkeit handeln vier Liedstrophen \ f 1 1. 5. 
4, Ii — 14: drei derselben (1. 2 u. 4.) kehren im Aitar. ßr. VIII, 
23*) Colebr. I, 42 wieder, wo noch zwei andre Verse davor 
stehen, welchen zufolge er zu Mashwara (cf. im Epos den König 
Matinära?) und Säcigwza, zwei unbekannten Orten**), herrschic. 
Ausserdem wird noch sein Sieg über die Satvat, deren Opfcr- 
ross er raubte, XIII, 5, 4, 21 besonders erwähnt. Als sein Op- 
ferpriester wird im Aitar. Br. Dirghatamas Mämatcya genannt, 
von dem M. Bh. I, 4179 Langlois Äik II, 245 handelt. Zu seinen 
Nachfolgern gehört wol der im Epos nicht genannte ***) £alanika 

*) Der im Ait. Br. herrschenden Orthographie nach heisst er daselbst 
Daushshanti. Im Ramav. II, 116, 29 heisst sein Vater Dushvanta; 
im M. Bh. Dushmanta; Benfey Recens. v. Böhl]. Chrest. p. 29 macht 
ihn zum DuÄsmyanta; im Drama endlich heisst er Dushvanta, wie 
auch Bharata selbst in Katyäyana's Anukramani zum Äik (er ist 
Äishi von VI, 5, 3) Daushyanti genannt wird. 

**) Colebrooke und nach ihm Lassen fassen auch vritraghne als Orts- 
namen „in V/itraglma 1 , es ist aber Dativ „für den Vritrahan" 
Iudra (cf. v. 9.), ich habe darum auch Vaj. S. spec. II, 210 das 
Wort mit kleinem Anfangsbuchstaben gedruckt: vritraghne ist oxy- 
tonon, bei Crasis mit tonlosem a wird es perispomenon. 
Ein £ata*nika wird allerdings genannt, aber nicht der Sohn des Sa- 
träjit, sondern der Sohn des Janamejaya II, des Grossenkels des 
PaWuiden Arjuna: derselbe hat einen Sohn Acvamedhadatta, mit 
welchem die zweite Liste des M. Bh. die Äufzäldung des Mondge- 
schlechtes schliesst: der Name dieses Sohnes bezeugt, dass auch die- 
ser ^atanika ein Pferdeopfer gebracht hatte. Wenn derselbe Schüler 
des Yajnavalkya genannt wird, so ist dies eine der vielen chronolo- 
gischen Unmöglichkeiten, da Yäjnavalkya Zeitgenosse des Uddalaka 
Arimi und dieser äiler als PaWu (s. oben p. 177.) ist: In Sha//- 
gurucishya's Commentar zu Katyäyana's Anukrama/il des Äik wird 
(Jatanika, der Sohn des Janamejaya, gleichzeitig mit £aunaka, dem 
Opferer im Nimishawalde, gesetzt, der seinerseits mit Gritsamada 
demÄishi des zweiten Maarfala identificirt wird (!). — Die Purawa 
kennen mehrere ^atänlka s. Wilson Vishmip. 459. 461. 462: Las- 
sen Indien II, 72. - 
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Säträjita, welcher an dem Opferrosse des Käcfcönigs Dhritarash- 
/ra einen gleichen Raub, als Bharata an dem der Satvat, verübte 
und damit opferte XIII, 5, 4, 19—23: seine Hoheit preisen da- 
selbst vier Liedstrophen (eigentlich nur drei, doch heisst die 
letzte der vierte Vers) und als sein Opferpriester wird im Aitar. 
Br. VIII, 21 Colebr. I, 40 Somacushman*) Väjaratnäyana ge- 
nannt. Seine genealogische Verbindung mit dem Sohne des 
DuÄshanta und der Qakuntalä ergiebt sich daraus, dass im Brah- 
mana bei beiden Königen die Grösse und Macht der Bharata 
verherrlicht wird, beide demnach als diesem Volke angehörig er- 
scheinen. Wenn der eine selbst den Namen Bharata trägt, so 
ist dies doch keineswegs **) so zu verstehen, als ob er der Stamm- 
vater der Bharata***) sei und dieselben nicht vor ihm existirt 

•) Oben p. 174 hatten wir einen andern Somacushma. 
**) Ebenso wenig als es bei Kuru der Fall sein wird: s. Lassen I, 597. 
598. kuravaÄ sind „die thätigen", die Menschen, und wenn wir 
auch das Wort nicht Nigh. II, 3 unter den Synonymen von manushya 
finden, wie dies bei den VrätäÄ, TurvacaÄ, DruhyavaÄ, AyavaA, Ya- 
davaÄ, AnavaÄ, PuravaÄ der Fall ist, die in gleicher Weise ursprüng- 
lich reine Appellativa waren, dann erst Volksnamen wurden, so steht 
es doch III, 18 neben bharatäA unter den Synonymen von ritvij 
„Priester". — Ob der Name des Cyrus irgendwie mit Kuru in Ver- 
bindung zu bringen ist, wie Lassen I, 597. 598 will, ist sehr frag, 
lieh: jedenfalls könnte er höchstens nur mit kuru, nicht mit Kuru 
verglichen werden. 

)Ueber die Bedeutung dieses Namens ist viel gestritten. Nach dem 
Qatap. Br. I, 4, 2, 2. 5, 1, 8 ist bharata Name des Feuers (so 
auch Äik. I, 96, 3), weil es nämlich den Göttern die Opfergaben 
bringe. Nigh. III, 18 erscheint bharatäÄ unter den synonymen 
von ritvij „Priester", weil sie ebenfalls die Opfergaben den Göttern 
bringen, so auch Mahidhara zn Väj. S. 12, 34 (aus Äik VII, 1, 8, 
4 ash/. V, 2, 11). Der Namen der Bharata ist also, wie der der 
Kuru, ursprünglich appellalivum und bedeutet „die Darbringer, Opf- 
rer" und ist erst später Volksname geworden. Bhärati als Name 
der einen der drei Göttinnen der Rede wäre dann „die zu dem Dar- 
bringer, Priester gehörige'' Rede, also Opfergebet: weder die Erklä- 
rung Yäska's Nir. 8, 13 als „Glanz des bharata, der Sonne (nutri- 
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hätten: wir treffen ja dieses Volk in den Liedern des Äik im 
Penjab (s. Roth zur Lit p. 112. 127), er dagegen herrschte an 
der Gangä uud Yamunä, also nachdem jene von Westen nach 
Osten gewandert waren. Den im heilsten Lichte strahlenden 
Bharata stehen in den Liedstrophen 14 (auch im Aitar Br. VIII, 

toris) ,: noch die von Langlois und Barnouf (Bhägav. Pur. III. pref. 
LXXXVH) adoptirte, wonach dabei an den Bharata zu denken sei, 
den die spätere Fabel als Verfasser der dramatischen Regeln nennt» 
noch die Lassensche (Indien I, 767 die Göttin des Landes Bharata!) 
will mir behagen. — bharata als Name des Feuers Qatap. Br. I, 4, 
2, 2 ist entweder nur eine Verlängerung fiir bharata, die den Sinn 
nicht ändert, oder als Patronymicum genommen, bezeichnet es „das 
von den bharata eingerichtete Opferfeuer. " An der Stelle I, 5, 1,7 
und 8 ist es zweifelhaft, ob bei Manushvat, Bharatavat die Worte 
manus und bharata in ihrem ursprünglichem Sinne, als schlechthin 
die denkenden und die opfernden Menschen bezeichnend, aufzu- 
fassen sind, oder ob man dabei nicht vielmehr an die beiden my- 
thischen Könige Manu und Bharata zu denken hat. — Im scholion 
zu Pa"». IV, 2, 56 wird bhärataA ein Kampf genannt, dessen Käm- 
pfer die Bharata sind. Lassen Indien I, 691. 836 bezieht dies auf 
den im M. Bhärata geschilderten Kampf zwischen den beiden Bhara- 
tageschlechtern der Kuru und der Pa/icaia, und dies ist allerdings 
wahrscheinlich, wenn das Wort sich freilich auch an und für sich 
eben so gut auf die im Äik geschilderten Kämpfe der Bharata (siehe 
Roth zur Lit.) beziehen kann: aber für das Vorhandensein des Mahä- 
Bhärata zur Zeit des Nanda, wie Lassen will, ergiebt sich aus dem 
Beispiel des Scholiasten gar nicht das Geringste, abgesehen 
davon, dass Pärcini selbst noch durchaus nicht sicher als Nanda's aequa- 
lis erwiesen ist. Lassen fasst nämlich das Beispiel des Scholiasten 
als ein Zeugniss des Päwini selbst, und ist dies einer der gewichtig- 
sten Fälle, wo man wie bisher gebräuchlich (siehe auch Lassen II, 
501) den Pänini mit seinem Scholiasten verwechselt hat. Die Bei- 
spiele des Scholiasten gehen allerdings in der Regel auf das Maha- 
bhashya zurück, aber so lange dies nicht entschieden als Quelle für 
ein bestimmtes Beispiel nachgewiesen ist, darf man keine Schlüsse 
auf dasselbe gründen. Eine Durcharbeitung des Mahä-Bhäshya in 
dieser Hinsicht, besser natürlich noch eine Herausgabe desselben, ist 
darum ein dringendes Bedürfniss. Für Pämnfs Zeit selbst (also angeb- 
lich auch für die des Nanda) würden übrigens freilich auch die Bei- 
spiele des Mahäbhäshya nichts Beweisendes haben, sondern nur für 
die Zeit dieses Werkes selbst, die bis jetzt eben so wenig feststeht 
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23) und 23 *) die pa/ica manaväÄ und die sapta mänaväÄ gegen- 
über. Für den ersteren Ausdruck bietet sich als Analogie das 
alte pa/tca janäÄ dar, welches Kuhn Hall. AUg. Lift. Z. 1846 p. 
1086 auf das von Roth p. 132 etc. im Penjab nachgewiesene 
Fünf-Stämme- Volk gedeutet hat. Wir werden auch hier wol 
eine dergl. Fünfeinheit zu verstehen haben, und unwillkürlich 
denkt man au die Pa/icäla, die ja mit den Kuru die Nach- 
kommen und Erben der alten Bhärata sind, welche nach ihrer 
Einwanderung von Westen her in die östlichen Sitze auch die 
neuen Staaten der Kuru und Parccäla (früher Krivi genannt) grün- 
deten. Zu den sapta mänava// findet sich kein dergl. Anhaltspunkt, 
und als blosse Vermuthung möchte ich annehmen, dass, wenn 
etwa wirklich unter den pa/ica manava// die Pa/icäla verstanden 
sind, unter den sapta manava die Kuru-Pa/icaia zu verstehen sein 
möchten. Wir werden unten noch einer andern Vereinigung meh- 
rerer Völkerschaften zu einem ihrer Zahl nach benannten Reiche 
begegnen, eine Erscheinung, die schon Roth in der Z. der D. 
M. Gesellschaft I, 81 folg. in ihren Ursachen und Folgen be- 
sprochen hat. 

Zunächst ist nun von den dem Brähmawa und Epos gemein- 
schaftlichen Königen des Mond geschlechtes zu nennen Janame- 
jaya Pärixita (niemals im Br. Pärixita) in Äsandival ( Pä«. 
VIII, 2, 12), der sich nach XIII, 5, 4, 1—3 und Aitar. Br. VIII, 
2t. Colebr. I, 40 nebst seinen drei Brüdern Bhimasena, Ugrasena, 
und £rutasena durch Pferdeopfer so auszeichnete, dass sie (die 

*) v. 14 lautet: die Grosse des Bharata nicht frühere, nicht spätere 
Leute (erreichten), nicht erreichten (sie) die lünf Manava (Colebr. 
the five classes of inen), wie den Himmel nicht der Sterbliche mit 
seinen Armen (berühren kann), v. 23 lautet ebenso, nur dass da- 
selbst statt „des Bharata" „der Bharata" und statt „die fünf manava'' 
„die sieben manava" steht. Das Aitar. Br. liest mahä karma statt 
mahad adya und hastabhyäm statt Mhubhyäm (v. 23 hat paxäbhyäin). 
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Pärixita, Pärixitiya) VHh. Ar. ffl, 1 (III, 3 Känva), an einer 
auch sonst äusserst merkwürdigen Stelle, als Prototyp der acva- 
medhayäjinaA gelten. Das Qatap. Br. nennt als Priester des Ja- 
namejaya bei dem Pferdeopfer den Indrota Daiväpa*) Qaunaka 
(wird auch XIII, 5, 3, 5 citirt), das Aitarcya Brähma/ia dagegen 
den Tura Kavasheya **). Janamejaya's Reichthum an herrlichen 
Pferden und die bei ihm fiir dieselben angewandte Sorge war 
sprichwörtlich geworden, was sich aus dem XI, 5, 5, 13 stehen- 
den cloka ergiebt: samänänt sadam uxanti hayän käsh/habhrito 
yathä | pür/iän parisrutaA kumbhän Janamejay asädane ||. Im 

*) Ein andrer Deväpi als der Vater des Indrota ist der Sohn des /?ish- 
fishena und Bruder des Qamtanu, selbst aus dem Geschlecht der 
Kam nach Yäska, welcher Nir. II, 10—12 zwei Verse aus dem Liede 
des Deväpi R'ik X, 8, 8 und den dazu gehörigen Mythus beibringt. 
Ein dritter Deväpi endlich, aus diesem zweiten vielleicht entstanden, 
scheint der im AI. Bh. genannte Sohn des Pratipa, Bruder des (.';)//- 
tanu, Grossonkel des Dhritaräsh/ra und Panda zu sein : siehe Lassen 
Indien I, Anhang p. XXV. Ich mochte ihn als dritten fassen, so- 
wol weil er einen andern Vater hat, als der zweite, als weil es mir 
misslich scheint in der Äik-Sanhitä einen (allerdings nur) angeblich 
nur um zwei Menschenalter von den Pänduiden getrennten Fürsten 
genannt und Lieder darin zu finden, die von ihm herrühren sollen. 
Sindhudvipa, der M. Bh. IX, 22, 85 neben dem (zweiten) Deväpi 
Arsh/ishena erscheint, ist ebenfalls schon seinem Namen nach s. Las- 
sen I, 750 einer der ältesten /frshi: ihm gehört Bik. X, 1, 9 (wo- 
raus Väj. S. XI, 38 [?] 50 — 52): und da wir bei Janamejaya sehen, 
wie entschieden das M. Bhärata sich in seinen einzelnen Theilen 
selbst widerspricht, so kann ich nicht umhin darin, dass dasselbe 
den Deväpi znm Grossonkel des Pä/icra und Dhritaräsh/ra macht, 
nur das Bestreben zu linden, dieselben in das möglichste Alterthum 
hinauf zu versetzen. 
**) Das Aitar. Br. setzt denselben noch zweimal IV, 27 und VII, 34 in 
Verbindung mit Janamejaya. Er ist eine der Auktoritiiten des Catap. 
Br., da er nach X, 6, 5, 9 das agnirahasyam (das zehnte Buch) von 
Prajäpati erhalten, und an Yajnavacas Räjastambäyana überliefert hat. 
Qä/*«7ilya berichtete von ihm IX, 5, 2, 15, dass er in Käroti (?) zu- 
erst das heilige Feuer richtig angelegt habe. — Sein Ahn Kavasha 
Ailusha ist Rlshi von Äik. X, 3, 1 — 5: siehe noch Roth zur Lit. p. 
133. 134. 
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Aitar. Br. VIII, 11 (Colebr. I, 37) preist Janamejaya selbst seine 
Herrlichkeit: in derselben Schrift VII, 27 wird ein Streit erwähnt, 
den er mit dem Priestergeschlecht der Bhütavira, einem Stamme 
der Kacjapa hatte, und der durch die Vermittelung der Asita- 
rariga, die demselben Geschlechte angehörten (s. oben p- 38. 39 
über ihre Nachkommen), geschlichtet wurde. — Nach M. Bh. I, 
662 folg. opfert der Janamejaya, dessen Brüder Bhimasena, Ugra- 
sena, (>utasena waren, also der Urenkel des Kuru, der Vater 
des Viin du nach der ersten Stammtafel der Kuru M. Bh. I,. 
3745, das Schlangenopfer, bei welchem ihm als dem Urenkel 
des Arjuna, nach der zweiten Stammtafel, von Vaicampäyana 
die Geschichte der Pändu. erzählt wird*): dies ist in der That 
ein grossartiger Widerspruch! der sich wol nur lösen lässt, wenn 
man annimmt, dass die zweite Stammtafel, und die Einleitung 
des M. Bhärata zur grösseren Verherrlichung der Päncftuden den 
berühmten König Janamejaya zu deren Nachkommen gemacht 
haben. — Das Aitar. Br. VIII, 21 Colebr. I, 41 nennt noch Yu- 
dhänc,raush/i Augrasenya als berühmten König und Opferer. 
und als seine Priester den Parvata und Närada**). Stammt die- 

°; Vaicampäyana's Sohn Sauti hat diesen Vortrag gehört und wieder- 
holt ihn dann später bei dem Opferfeste des £aunaka, welcher mit 
Janamejayas II Sohne £atänika gleichzeitig ist, s. p. 199. 

**) Beide treten, wie schon oben bemerkt als Äishi des Rik auf, Par- 
vata VIII, 2, 7 und Närada VIII, 3, 1 als Käjiva, beide zusammen 
IX, 7, 1. 2 als Käcyapau. Im Aitar. Br. VII, 13 sind sie die Pries- 
ter des Hariccandra Vaidhasa Aixväka (s. M. Bh. II, 489), VIII, 21 
Priester des Ambash/hya, VII, 34 Lehrer des Somaka Sähadevya, 
Sahadeva Särnjaya, Babhru Daivävriddha , Bhima Vaidarbha und 
Nagnajit Gändhära. Im JH. Bh. I, 7011 werden sie nebst dem Vic- 
vävasu die drei besten Gandharven genannt, so auch Parvata al- 
lein II. 406. Nach I, 2048 waren sie nebst vielen anderen Äislii 
beim Schlangenopfer des Janamejaya. Ueber Parvata's Sohn Daxa 
siehe nnten. Närada ist Lehrer des Dushyanta, Välmiki, Freund des 
Krishna, Verfasser eines Bhärata für die Götter, eines Mänavam dhar- 
maeästram in 12000 cloka's, Erfinder der Laute etc. etc. 
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ser Fürst von Ugrasena dem Bruder des Janamejaya ab? oder x 
von einen andren Ugrasena? Letztres ist wahrscheinlicher, da 
ich im Vishwup. 436 einen Yuddhamushli als Sohn eines Ugra- 
sena genannt finde, dessen Vater nicht Parixit, sondern Ahuka 
bebst 

Der letzte der im Epos und Brähmana genannten Fürsten des 
Mondgeschlechtes ist Valhika*) Prätipiya, Kauravyo räjä XII, 
9, 3, 3 (prap. 4, 5, 3): Bahlika heisst in der zweiten Stamm- 
tafel der Pä/ic/u der Grossonkel des Dhritaräsh/ra und Pänc/u 
s. Lassen Indien I, 597. 659. Wenn Lassen p. 594 annimmt, 
dass er und seine Brüder (Deväpi und OA//2 tanu) die letzten äch- 
ten Kauravya seien, so muss dies als eine etwas missliche Be- 
hauptung erseheinen, da wir ja eben zur Zeit des Qatap. Br., 
also jedenfalls eine geraume Zeit nach dem darin genannten Kö- 
nige, die Kurupancäla in voller Blüthe sehen: indess sind es al- 
lerdings nicht die Kuru allein, sondern die Kuru in ihrer Ver- 
bindung mit den Pawcala. Wenn nun der Gegenstand des Mahä- 
Bhärata (s. Lassen p. 692) eigentlich eben nur der Kampf zwischen 
diesen beiden Völkern isl, so könnte man zwar vermuthen, dass 
aus diesem Kampfe erst ihre Verschmelzung zu einem Volke, 
nachdem sie bis dahin getrennt waren, hervorgegangen sei, aber 
abgesehen von der praktischen I ^Wahrscheinlichkeit einer sol- 
chen Annahme, wäre es auch unerklärlich wunderbar, dass im 
Brähmana gar keine Erinnerung daran sich findet, und ist es je- 

•) So die codd., auch im Atharvan (cf. Roth zur Lit. p. 38.). Die 
Wurzel valh neben varh (vardh, trennen) und vrih erscheint ziem- 
lich häufig in den Bräbma/ia , es scheint somit vorzuziehen den Na- 
men Valhika von ihr abzuleiten, und nicht Vahlika zu schreiben. 
Daneben hat man aber jedenfalls wol den Namen BählJka (aus Bäkh- 
dbi Lassen I, 432: die Form Vahli findet sich Räm. I, 6, 24 Gorr. 
„vählija- Pferde") für die Bactrer zu statuiren, der aber häufig mit 
Valhika verwechselt 6ein mag, da wir oft Bahlika treffen, wo es 
sehr schwer fallt an Bactrer zu denken. 
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denfalls natürlicher und liegt näher anzunehmen, dass der Kampf, 
der ja zudem im Epos fast mit der Vernichtung der beiden 
Völker endet, ihrer vorher bestandenen innigen Vereinigung ein 
Ende machte. Der grosse Krieg, den das Mahä-Bharata beschreibt 
wäre demnach (anders Lassen I, 750. 757.) einer späteren Pe- 
riode angehörig, als die Redaktion des Qatap. Biähinarca: doch 
würde der Zeitunterschied schwerlich ein grosser sein: wir ha- 
ben ja auch schon oben im Epos selbst die Vorstellung gefun- 
den, dass Pändu *) na cirät nicht lange nach Aruni Uddälaka, 
einem der Hauptlehrer des £atap. Br., gelebt habe. Was die 
Trennung und den Kampf der beiden Völker eigentlich veran- 
lasste, ob etwa blos Territorialstreitigkeiten oder nicht vielmehr 
Cultusverschiedenheiten, darüber lässt sich noch nichts bestim- 
men. Als Vermuthung möchte ich es aussprechen, dass die Kuru 
den Rudra (= £iva)-kultus, die (Pä/idu) Pa/ieala den Indra 
(= Yish/zu)-kultus vertreten. Die Verdienste der letzteren um 
den Krish/iakultus hat schon Lassen hervorgehoben. Ob Lassens 
Auffassung der Pandu als Einwanderer von Nordwesten her und 
des Bahlika (in der älteren Form Valhika) als bac tri sehen **) 
Königs die richtige sei, wage ich weder zu bejahen noch direkt 
zu verneinen. Ist Arjuna übrigens wirklich nur eine Per- 
sonification Indra's (s. p. 190), so steht es überhaupt schlimm 
um seinen liistorischen Charakter. — Von Valhika wird nun an 
der angeführten Stelle des Brähmana berichtet, dass er davon 
hörte, wie Cäkra***) Sthapati sich verschworen habe den Dush- 
laritu Paunsäyana, der von dem Dacapurushamrajya vertrieben 

*) Der Name P&ndu findet sieb nirgendwo in den Brämna/ia, wol 
aber das Wort in der Bedeatang weiss Vrih. Ar. II, 3, 10 
(6 Kärcva) und p&ndara II, 1, 3. 15 (Kä/zva). 

**) Dagegen siehe Lassen selbst in seiner Prakritgramraatik p. 23. $7 n. 

"*)Ushasta Cäkräyawa (cf. Vrih. Ar. III, 4.) ist nach CMnd. III, 10 
ein Kuru. 
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war. durch das Sauträmaniopfer zum König der Sri/ijaya zu 
machen und sich so an ihnen zu rächen dafür, dass sie ihn, der 
von der Revä herüber kam (?) zurückgestossen *) hatten: und 
dass er sich auf den Weg machte des Cäkra Opferkenntniss zu 
prüfen. Cakra bestand die Probe so wohl, dass Valhika um- 
kehrte und ausrief (v. 13): na tad asti yat Srinjayänam räsh/ram, 
Dush/aritos tad adya, tathä >/» Cakra Sthapatir yajne 'kar iti. 
Unter der Prüfung im Opferritüal werden wir wol einen ganz 
ehrlichen Kampf zu verstehen haben, Valhika nahm sich der be- 
drängten Sri/ijaya an, konnte ihnen aber nicht helfen. Dieses 
Volk erscheint nämlich auch sonst noch mit den Kuru verbun- 
den, da ja Devabhäga (Jrautarsha **) durch die Kraft des Daxä- 
yawaopfers gleichzeitig Oberpriester (puroliita) in den beiden 
Reichen (räshtfra) der Kuru und, der Sri/ijaya geworden war 
nach II, 4, 4, 5 (prap. 4, 1, 5). — 

Die letzte Erwähnung von Gliedern des Kurugeschlechtes im 
Catap. Br. geschieht Vrih. Ar. IV, 4. (V, 1 Kä/iva), wo die 
Ansicht eines Kauravyäya/iiputra geltend gemacht wird. End- 
lich erscheint auch unter den Äishi des Äik ein Kurusuti oder 
Kurustuti (der Name ist ungleich geschrieben) aus dem Geschlecht 
der Kä/iva. ihm gehört VIII, 8, 7—9 (ash*. VI, 5, 28. 29), wo- 
raus Vaj. S. 8, 39 entlehnt ist. 

Gehen wir nun gleich zu dem eben vorhin genannten Volke 

*) Die Stelle ist mir übrigens dunkel; sie lautet: Dush/aritur ha Pau/i- 
sayanaÄ | da^apurashainrSjyäd aparuddlia äsa, Revottarasam u ha pa- 
lavam Cäkram sthapatim Sri//ja\a aparurudhuÄ | sthapati heisst nach 
Kätyay. 22, 11, 11 ein Vaicya oder irgend ein andrer (nach Käty. I, 
1, 12 kann es sogar auch ein Nishäda sein), der das gosaya-Opfer 
gebracht hat, nachdem ihn seine vieaA znm Oberhaupt gemacht 
haben. 

•*) Welcher der im Aitar. Br. herrschenden Orthographie noch als 
(Jrautarishir Devabhäga daselbst VII, 1 als erster Seher einer Cere- 
monie genannt wird. 
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der Sr'm jaya zurück. Ausser Devabhäga wird als eifriger Opfrer 
noch Suplan Särnjaya genannt, welcher sicli von Pratidarca 
Aibhävata Qvaikna das Däxäyanaopfer II, 4, 4, 3 und das Sau- 
trämaniopfer XII, 8, 2, 3 (prap. 4, 1, 3) lehren lasst: er führte 
ersteres bei den Sri/ijaya ein, die ihn deshalb Sahadeva nannten 
und verhalf ihnen zu Zahl und Heil: ye 'yaro*) Srinjayänaro 
prajätir ya crir, etad babhüva. Im Aitar. Br. VII, 34 werden 
Sahadeva Särnjaya und Somaka Sähadevya als Schüler des Par- 
vata und Närada und schon im dritten Buche des Äik (Langlois 
II, 130. 247) als Fürsten gerühmt (Srinjaya als Sohn des 
Devaväta). Im Räm. I, 47 erscheinen Srinjaya und sein Sohn 
Sahadeva**) als Könige vom Geschlecht der Ixväku in Vicälä 
8. Lassen I, Anhäng p. XVI. und Somadatta der Enkel des 
Sahadeva als der Zeitgenosse Räma's! Da Yicalä im Nor- 
den der Gangä liegt, s. Lassen I, 136, so passt es nicht gut 
Iii eher zu unsern der Revä, wie es scheint, benachbarten 
Sri/ijaya, und Srinjaya und Sahadeva mögen in den Stamm- 
baum Vi^ala's wol blos in maiorem dei gloriam aufgenommen 
worden sein. Srinjaya erscheint M. Bh. I. 223 unter den alten 
Königen, die nach höchstem Glück und Ruhm auf Erden doch 
endlich kalavacam gatäÄ, so auch II, 326. Auch ein Sauvirakrie- 
ger heisst so im Draupadipram. 2, 11 (ed. Kopp.). Die Srinjaya 
erscheinen I, 5476 als die Bundesgenossen der Pancala. Im Vish- 
nup. p. 354. 436. 443. 454 sind mehrere Qrinjaya***) genannt: 

*) Zur Zeit des zweiten Buches des £atap. Br. waren die Sri/ijaya 

also noch blühend? zur Zeit des zwölften dagegen, s. p. 207, war 

ihre Macht gebrochen. 
") Ein andrer Sahadeva im M. Bh. ist der König von Magadha Lassen 

I, 672. 701: auch einer der Pa/irfava trägt ja diesen Namen: siehe 

ferner Äik. I, 100, 17. 
***) Ueber den Uebergang von s in c siehe oben p. 182 und Lassen I, 617, 

der auch cura (aus svlra = ^w?!) dazu rechnet: siehe aber Vaj. 

S. spec. II, 69 über die Wurzel cu: cüra entspricht dem xovqoq. 
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Wilson nennt sie a people in thc northwest (!): p. 193 n. mit 
den Beinamen gha/acHwjaya oder putic/iwjaya. — 

Was unter dem den SH/ijaya, wie es scheint, benachbarten 
Dac^purushamräjya, zu verstehen ist, von welchem Dush/aritu 
Paunsäyana vertrieben „aparuddhaÄ" war. ist ungewiss Ich 
denke zunächst an die Dagärna des Epos, die ja in Malava an 
der Betwah wohnten und deren Reich sich nach dem Mälavi- 
kagnimitra p. 7, 20 einst südlich bis an die Nannada (Revä) 
erstreckte. Es war übrigens dieser Landstrich auch später noch, 
wol weil er seiner Fruchtbarkeit wegen dicht bewohnt war, viel- 
fach zertheilt, und zerschnitten, denn es gehören demselben 
die folgenden Namen an: das navaräsh/ram M. Bh. II, 11 10 
neben den KuntibhojäA an der Carmanvati, die pawca Karpa/äA 
II, 1189 neben den MälaväÄ, die DaqärhäÄ, ein Name der Yadava 
I, 7513: die Stadt Da gapura Meghadüt. 48 nahe der Carmanvati, 
vielleicht auchDac,agräma aus den beiden gana kumuda und ga/ia 
käci zu Panini. — Woher aber der Name Dacapuru? — Wenn 
die Dacapuru den Dacania entsprechen, so fallen mit ihnen viel- 
leicht die KaiqinyaÄ prajäA zusammen XI, 8, 4, 6 die von 
einem Könige Kecm abstammen, der von Sha/icfika (oder Khara- 
rfika) Audbhari belehrt wird, — wenn man diese nämlich mit den 
Krathakai^ika, den Einwohnern von Vidica Mälavikäg. 62, 8 in 
Verbindung bringen darf: Lassen I, 611 rechnet dieselben zu 
dem Volke der Yädava. Ein Kegin Därbhya oder Dälbhya wird 
auch in dem Kaushit. Br. 7, 4 genannt, doch dem Comm. nach 
als Äishi, nicht als König. Er wird von einem goldnen Vogel 
über die nach ihm benannte Kaicjni dixä belehrt. Unter seinen 
Freunden ist einer aus dem Stamme der Vrishwi, und einer, wie 
es scheint, aus dem der Pancala, siehe oben p. 193. 

Andre Nachbarn der Sriwjaya scheinen die im Epos noch 
nicht nachgewiesenen Qvikna gewesen zu sein, von denen sie 

14 
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durch Snplnn, wie p. 208 erwähnt, die Kenntniss mehrer Opfer er- 
hielten. Einer ihrer Könige Äishabha Yäjnatura opferte das 
Acvamedha; eine Liedstrophe darüber findet sich XIII, 5, 4, 15. — 
Zu den Herrschern in Vicalä aus dem Geschlechte des Ixväku 
wird M. Bh. XIV, 34 folg. auch Marutta Ävixita gerechnet, 
dessen Pferdeopfer und Reichlhümcr daselbst hoch gepriesen wer- 
den, siehe Lassen Indien I, Anhang p. XV, ebenso wie in der 
Liedstrophe, die im Qatap. Br. XIIL 5, 4, 6 steht und sich et- 
was verändert im Aitar. Br. VIII, 21. Colebr. I, 41 und im 
Vishmip. p. 353 wieder findet. Im Aitar. Br. wird gar nicht 
gesagt, über welches Land er herrschte, dagegen als sein Priester 
Samvarta Ängirasa *) genannt : im (> f a p. Br. fehlt der Name des 
Priesters, aber der König erhält den Titel Äyogavo**) räjä, 
König der Ayogava oder Ayogu, eines Volkes, welches ich sonst 
noch nicht erwähnt gefunden habe: ayogüm Väj. S. 30, 5 erklärt 
Mahidhara durch ayaso gantäram und Säya/ia an der entsprechen- 
den Stelle des Taitt. Br. durch ayogyasyä 'castriyasya kartaram. 
Jedenfalls nimmt der ayogü an der angeführten Stelle der Väj. 
S. keine vortheilhafte Stelle ein, er wird der äkrayä (dem Han- 
del, saivadravyakrayawadhideväya Säy.) geweiht und steht neben 
eudra, taskara, virahan, kliba, puw <;calu und mägadha : nach Manu 
X, 12. Yäjnav. I, 94. Hemac. 3, 561 und dem schol. zu Kätyäy. 
20, 1, fin. ist ayogava und äyogava Name einer Mischkastc 
from a Qüdra man and Vaicya women: their business is prepa- 
ring unguents (Wilson diction.). Wir haben also hier densel- 
ben Fall wie bei den Vidcha. Ambash/ha ***), Mägadha etc. dass 

*) Äislii von /?ik. X, 12. 21. siehe auch M. Bh. II, 300. 

**) In Harisvamins Comraentar ist bei der Erklärung dieses Wortes eine 
Lücke: es heisst daselbst ayogavA bhoja yitüraÄ : letztres Wort ist 
aber offenbar die Erklärung von parivesh/ära// : danach ist VJj. S. 
snec. II, 200 die >"ole zu korrigiren. 

Ambäsli/liva Ait. Br. VIII, 21 ist ein grosser König, für den NiraflU 
und Parvata opferten s. Lassen I, 820. II, 173. 
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ein Volk später den Namen für eine Mischkaste hergegeben hat, 
und zwar muss bei ayogü diese veränderte Bedeutung schon zur 
Zeit des drcissigsten Buches der Väj. Sanhita und des Taittir. 
Brahma/ia völlig gangbar gewesen sein. — 

Benachbart ist vielleicht das im M. Bh. an dem westlichen 
Ufer der Yamunä wohnende Volk der Matsya *) (s. Lassen In- 
dien I, 127.). Einer ihrer Könige Dhvasan Dvaitavana hatte 
das Pferdcopfer gebracht XIII, 5, 4, 9, wo sich eine darauf be- 
zügliche Lied strophe findet; er wohnte aber an dem Dvaitava- 
nam **) saras, also (siehe Lassen I, 584. 681) nahe der Sarasvati. 

Von den den Matsya benachbarten 000 ) Satvat, haben wir schon 
oben aus XIII, 5, 4, 21 f) gesehen, dass Bharata DauAshanti ihr 
Opferross entfuhrt, sie selbst also wol unterworfen haben soll. 
Das Aitar. Br. VIII, 14 Colebr. I, 38 weisst sie dem Süden zu: 
ihre Könige heissen bhoja, s. Lassen Indien 1,611—13. Im Epos 

•) Schwerlich steht mit diesem Volke und seinem Namen in Beziehung 
der matsyaÄ sämmado räjä, der Repräsentant der Fische, welcher 
nach XIII, 4, 3, 12 (prap. 3, 1, 12) an jedem achten Tage der 36 
zehntägigen *) Wochen, in welche das Jahr eingetheilt ist, während 
dessen das zum Opfer bestimmte Pferd frei umherschweift, geprie- 
sen werden soll: ihm gehören die udakecarä vi$as an: die matsyllc 
ca matsyahanacca versammeln sich ihm zu Ehren, wie am fünften 
Tage die sarp!$ ca sarpavidac ca zu Ehren des Arhuda Kädraveya 
(ein Asura Rik. I, 51, 6. Ait. Br. VI, 1 als sarparishiA: 8. auch 
oben p. 35. Er ist Äishi von Äik. X, 8, 4) und am neunten die 
vayänsi ca väyovidyikäc ca zu Ehren des Türxya Vaipacyata. Mat- 
sya Sämmada wird als /fcsbi von Äik. VIII, 7, 8 genannt: siehe 
auch M. Bh. II, 320. So wenig wie mit dem Volke der Matsya, 
steht er wol auch mit dem Fisch der Fluthsage nicht in Verbindung ? 

-) Patronym. von Dvitavana. Dvita (Äptya) ist Äishi von R\V. V, 2, 
4. VIII, 6, 7. siehe Väj. S. I, 23. £at. I, 2, 3, 1 folg. 

*••) So Kaushit. Up. IV, 1 Satvan-Matsyeshu. 

f) Im Comm. lies Väj. S. spec. II, 211 n. Satvatäm Yadünam. Lassen 
will Sätvato yaduva/icaA lesen. 

*> Es erinnern diese daeäha an die decaai der griechischen und die daraus entstandnen 
dreshkä/ia der indischen Astronomen (Colebr. 11, J46). Ist dies etwa eine alte Wochenein- 
theilung? 

14* 
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scheint Satvat, Sätvata der Name der Anwohner von Mathura an 
der Yamunä zu sein. Nehen Vrish/ii-Andhaka-Yadu-Dacärha- 
Cürasena-Held heisst Krishna und sein Bruder Balaräma auch 
Sätvata (und Mädhava): M. Bh. I, 7965 redet er selbst die 
Vrishm Sätvata an. Dem Namen der Vz-ishni bin ich bis 
jetzt nur in dem Patronymicum Värshnivriddha an der schon 
mehrfach genannten Stelle des Kaush. Brähm. 7, 4 begegnet. 

In der Gegend des späteren Värä/iasi, benachbart den Kosala 
(cf. kägikocaläs Wilson Vislmup. p. 186) und den Videha (cf. 
käcividehäs Kaushit. Up. IV, 1, wohnt das Volk der Käci. 
Ihrem Könige Dhritaräsh/ra raubte der Bharatakönig ^atänika 
Säträjita das Opferross XIII, 5, 4, 19 folg. Das Brähmana fugt 
hinzu, dass die Käci seit dieser Zeit (tato haitad arväk) die hei- 
ligen Feuer nicht unterhielten „man hat uns den Somatrank ge- 
nommen, was sollen wir mit Feuern?" so denkend. Schwerlich 
kann aber diese Abweichung von dem brahmanischen Gebrauch 
lange Zeit angehalten und wird wol kaum zur Zeit des Bräh- 
mana selbst noch stattgefunden haben*), da ja Ajäta^atru der 
König der Käcj im Vrih. Ar. II, 1 Kaushit. Up. IV, 1. als ein 
äusserst brahmakundiger Fürst erscheint, der auf den Ruhm des 
Janaka von Videha als Schützer der brahmanischen Wissenschaft 
eifersüchtig und selbst darin so bewandert war, dass er den 
DHpta-Bäläki **) Gärgya, einen Brahmancn, statt von ihm Be- 

*) Das Praesens ädadhate ist wol Praesens historicum? Harisvä'min 
erklart freilich etat durch adydpi „noch jetzt", und dies ist aller- 
dings die gewöhnliche Bedeutung, so wie auch arväk „hieher gewen- 
det" oft von der Gegenwart selbst gebraucht wird, s. I, 4, 2, 4. 8, 
1, 25. Vrih, Ar. IV, 2, 20 (4, 16 K.). - Im Epos finden wir nie 
eine Andeutung auf diese Sage und die Stadt Kaci erscheint ja spä- 
ter immer und bis auf die heulige Zeit als die heiligste aller Städte, 
als das Prototyp des Brahmanenthmns. 

'*) Die BäÜki gehören nach dem schol. zu Päw. II. 4, 66 zu den Prä- 
eya, obwol nicht zu den Bharata. 
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lehrung zu erhalten, selbst belehrte. Sein Sohn Bhadrasena 
Ajätaqatrava scheint dagegen desto feindseliger gegen die Brah- 

A 

manen aufgetreten zu sein, da er nach V, 5, 5, 14 von Aruni 
verflucht wurde: der Grund ist nicht angegeben, die Stelle lautet: 
atho hainayä 'py abhicaret | etayä (mit dieser Cerenionie) vai 
Bhadrasenam Äjätacatravain Äru/iir abhicaeära, xipraw kilä 'stri- 
nuleti ha smäha Yäjnavalkyo, 'pi ha vä enaycndro vHtrasya sthä- 
nam achinad, api ha vä enayä sthünam chinatti ya enayä 'bhica- 
rati, tasmäd u hainayä 'py abhicaret | Geschah dies nicht etwa noch 
zu Ajätac,atru's Lebzeiten, so kann derselbe übrigens nicht zu 
lange gelebt haben, da sonst dem Aru/ii, dem Lehrer Janaka's, 
des Vorbildes des Ajätacatru, ein zu hohes Alter*) zugeschrieben 
würde. — Lassen (Indien I, 710. 742. II, 77, 510) nimmt an, 
dass dieser Ajätacatru derselbe sei, als der Sohn des Bimbisära 
und der Zeitgenosse Buddha's (unter dessen Nachfolgern auch 
ein Bhadrasena bei Lassen II, 83. 84 erscheint): dieser wird 
aber ausdrücklich König von Magadha (Räjagriha) genannt, und 
ich sehe durchaus keinen Grund, warum es nicht zwei verschie- 
dene Könige dieses Namens gegeben haben soll. — Als tapfre 
Streiter erscheinen die Kägi und Videha in einem Vergleiche 
Vrih. Ar. ffl, 6, 2 (8, 2 K.) In der späteren Zeit scheinen sie mit 
den Ucjnara verbunden gewesen zu sein, denn Aucmari hcissl 
die Tochter des Käc,ikönigs und Gemahlinn des Pururavas Vi- 
kramorv. 30, 18. 19. 37, 7 (cd. Bollensen). Vielleicht sind sie 
also im Ait. Br. VIII, 14 (s. Lassen I, 589 n.) unter den Ucmara 
zu verstehen, die danach mit den Vaca und" Kuru-Pa/icäla in 
der dhruvä madhyamä dig wohnen und wie diese ihre Könige 
mit räj an betiteln. In der Kaush. Up. IV, 1 (Ucmareshu, Satvan- 
Matsyeshu, Kuru-Pa/icäleshu, KägUVideheshu) erscheinen indess 

*) Als die höchste Lebensdauer werden häufig 100 Jahre genannt, so 
VäJ. S. 13, 41 Ait. Br. VI, 2 etc. 
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die Ucinara getrennt und zwar ziemlich weit von den Kac,i : bei 
Pä/i. IV, 2, 118 sind sie*) zu den Bahikas gerechnet: es muss 
also ein T Ii eil dieses Volkes in seinen alten westlichen Sitzen 
geblieben sein, welche demselben auch durch seine Verbindung 
mit den £ivi **) (der Qivi Aucmara erscheint als ftishi von Äik. 
X, 12, 23) gesichert sind. — 

Zu den Kä$i gehört noch aus Kaushit. Up. Hl, t— 9 Pratar- 
dana Daivodasi ***), in Cankara's Commentar und in Kätyäyana's 
Anukramani zum Äik, die ihn als Äishi von IX, 5, 11. X, 12, 
28 angiebt, Käciräjä genannt, welcher daselbst von Indra über 
das Wesen des präna belehrt wird: cf. M. Bh. II, 329. Lassen 
I, 599. Im Kaushit. Brahm. 26, 5 legi derselbe Daivodäsi Pra- 
tardana (doch ebenfalls, ohne irgend als König oder nur als Kacja 
bezeichnet zu sein) den Naimislnya-Tiishi f), deren satram 

*) Der schol. zu III, 2, 81. VIII, 4, 9 nennt sie xirapäyi/*as, xirapa/ias 
„Milchtrinkend' 1 : sie mögen also wol eifrig Viehzucht getrieben 
haben. 

**) (^ushmma ( ';. i v\ a besiegt den Atyaräti Janamtapi Ait. Br. VIII, 23 
Colebr. I, 43, der zwar nicht König war (aräjä* san), aber doch 
grosse Herrschaft errungen hatte. Weil er aber seinem Priester 
Väsish/ha Sätyahavya den versprochenen Lohn vorenthielt, so über- 
liess ihn dieser seinem Geschick. Leider ist nicht das Land ange- 
geben, dem Atyarati angehörte. — Ein Theil der Qivi wohnte übri- 
gens später im Dekhan am südlichen Ufer der Käveri (Lassen I, 159) 
nach Daca-Kum. 153, 3. 

***) Ein Divodasa König von K%i gilt als erster Verkünder der Heil- 
kunst s. Lassen Indien 11. 511. 512. - Ein andrer Divodasa ist 
bekannt aus Roth zur Lit. p. 113. 115. — Daivodasi ist in K Uvaya- 
ii. <\ Ann knan. des R\\ auch das Patronymicum des Paruchepa 
(Äishi von I, 19, 1—20, 6 woraus Väj. S. VII, 19. VIII, 53): siehe 
Nirukt. X, 42. Kaushit. Br. 23, 4 (Name des Indra). 

t) Naimishiyä/jäm erklärt Vinäyaka durch INimishaxetrasambandhinäni 
rishtoam: siehe oben p. 32 aus Pa/icav. br. 25, 6. Udgätar der Nai. 
mipiyas war nach Chänd. 3, 3 Baka Dalbhya. Naimisha heisst der 
heilige Wald, in dem das grosse zwölfjährige Opferfest des (angeblich 
mit Gritsamada zu identißeirenden) Caunaku stattfand, bei welchem 
(auch nach Shat/gurucishya) Sauti das DI. Bhärata vortrug: ist dies 
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upäsyadya (V syand), seiuc Fragen vor. deren brahman Alikay u 
Väcaspatya (nochmals als solcher geuannt 28, 4) sich an den 
sthavira Jätukarnya *) um Belehrnng wendet. Der Naiinisha- 
Wald liegt nach M. Bh. I, 7816 in der präci die,. — 

Wenden wir uns nun von dem madhyadeca zu dem Wes- 
ten: hier ist die Ausbeute, wie schou p. 188 bemerkt eine geringe. 
Der Name VähikäÄ ist ebenfalls schon oben besprochen. Von 
Namen einzelner Völker tritt uns zunächst entgegen der der 
Sa Iva (s. Lassen I, 613 — 15: im Epos £Mva), welche nach X, 
3, 6, 10 von (^yäpar/ia Säyakayana angefeindet und besiegt wur- 
den: die Worte lauten: ctad dlia sma vai tad (die Anlegung des 
Opferfeuers) vidvä/i Chyäparwa/i Säyakayana äba „yad vai ma 
idam karma samäpsyata, mamaiva praja Salvanäz/i räjano 'bhavi- 
shyan mama brähmanä mama vaigya**); yat tu ma etavat karma- 
»aA samäpi, tena ma ubhayathä (an cri und an yacas) Salvän 
prajä 'tirexyata (wird übertreffen)" iti, sa esha (das Opferfeuer) 
eva crir esha yaca esho 'nnäda// ||10|| Cyäpar/ia***) Sayakäyana 

Opferfest etwa dasselbe als jenes satram? auch die Götter haben da 
einst geopfert I, 7275, wozu das (A-)nimishiyakratu Urv. 78, 19 ed. 
Bollensen zu vergleichen ist, wo man wol Naimishiya zu lesen hat? 
In der Nähe des Waldes ist der Fluss Utpalini I, 7817. 

*) Wird Aitar. Br. V, '29 als Vrishacushraa Vatavata Jatükarwya genannt: 
die beiden ersten Namen finden sich an der entsprechenden Stelle 
des Kaushit. Br. 2, 9, wo aber Vinäyaka anders, nämlich Vadhavala, 
liest. Ueber den Namen Jätükar/iya s. oben p. 55 n. Ein J. ist 
Lehrer eines Päräcarya I und Schüler des Yaska und Asuräya/ia 
Vrih. Ar. II, 6, 3 und IV, 6, 3 Känva. 

**) Evajwrupakarma/iaÄ samapane madiya prajaiva Salvadecänäm raja- 
n a h zatriya b r a Ii m a // a vaicyäp ca bhavishyanti : Säyawa. 

***) Ueber die Qyäpar/ia siehe Roth zur Lit. p. 118.119 aus Aitar. VII, 
27: sie sind daselbst mit einem Könige Vicvanlara Sausliadmana in 
Verbindung gebracht, der sie beschuldigt, papasya karmawaA LartaraÄ 
und pütayai väco vaditaraÄ zu sein: der erste Vorwurf scheint sich 
auf Verschiedenheit des Ceremoniells , der zweite auf Verschieden- 
heit des Dialectes zu beziehen. Leider ist nicht gesagt, über welches 
Land Vicvantara herrschte. Als Vertheidiger der Qyäpar/ia trat der 
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wird noch einmal X, 5. 2, 1 als Aactorität erwähnt , und ein 
Sayakäyana Vrih. Ar. IV, 6, 2 (Kä/jva) (als Schüler des Kau$i- 
käyani, Lehrer des Käshäyana). — 

Von den Madra und Kekaya haben wir schon p. 179 
gesehen, dass noch zur Zeit des Janaka Videha und kurz da- 
vor von ihnen aus die Kenntniss von Ceremonieen und Leh- 
ren nach dem Osten verbreitet wurde, dessen Brahma wa zu ih- 
nen pilgerten um sich daselbst belehren zu lassen. Der König 
der Kekaya heisst A^vapati, gerade wie der Schwiegervater 
des Dacaratha, doch scheint dieser Name bei diesem Volke nur 
ein Titel zu sein, den ihr König auch zu Alexanders des Gros- 
sen Zeit führte, s. Lassen Indien II, 161. Pä/i. IV, 1, 84. — 
Unter den Madra zeichnete sich als weiser Lehrer der Angira- 
side*) Käpya Patawcala aus (s. oben p. 84), der Lehrer des 

zu ihnen gehörige Rama Märgaveya auf: Saya/ia erklärt dies Beiwort 
als „Sohn der Mrigu", ich möchte es indess lieber mit märgava dem 
Namen einer unreinen Keste bei Man. X, 16 (s. Lassen I, 631. 819) 
in Verbindung bringen, womit die Vorwürfe, die Vicvantara seinem 
Geschlecht macht, eine Basis erhalten würden. Lassen fasst diesen 
Räma als den Paracuräma Indien I, 719, der ja aber ausdrücklich 
Jamadagnisuta genannt wird, also dem Bhrigugeschlechte angehört. 
Die £yäpar/ieya stehen übrigens im ga«a kartakaujapa zusammen mit 
den Kapi (Angirasiden?). 
•) Pä»ini IV, 1, 107 bemerkt ausdrücklich, dass die Nachkommen eines 
Kapi nur dann Kapya heissen, wenn es Angirasiden sind (sonst 
Käpeya und resp. Käpyäyani). Ein Kapya Kaicorya erscheint nach 
Vrih. Ar. II, 6, 3 (Kä/iva) als Lehrer eines £änrfilya I und Schüler 
des Kumürahanta (genannt Vrih. Ar. V, 5, 4 = VI, 4, 4 Kanva. 
Äishi des Ackerliedes Väj. S. XII, 69—72): und ein Käpiputra 
Vrih. Ar. VI, 5, 1 Käwva als Lehrer des Kä/iviputra, Schüler des 
Ätreyiputra (über die Sitte dieser Namen siehe oben p. 156 und 
PI». IV, 1, 159). Ein £aunaka Käpeya ist genannt Chändogya VI, 
3. Ueber die Käpeya, die Priester des Citraratha, und Kapivana 
Baudhäyana siehe oben p. 32. Im gana kartakaujapa sind genannt 
die Kapi-^yäpar/ieyas: Angirasa-Caitraratha-KäpivanäA sind die 
Namen von drei Ceremonien Kätya'y. XXIII, 2, 3. — Die Käpileya- 
BabhravaÄ sind nach Aitar. VII, 17 Nachkommen des von Vicvamitra 
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Uddälaka Aruwi und des Bhujyu Lähyäyani. Seine Frau und 
seine Tochter waren beide von Gandharven besessen, die sich 

A 

als Sudhanvan A/igirasa und als Kabandha Atharvana nannten 
und durch den Mund der von ihnen besessenen Frauen heilige 
Weisheit verkündeten*). Die Angirasa und Atharva/ia scheinen 

unter dem Namen Devarata adoptirten (^unaAcepa Äjtgarta An- 
girasa (s. oben p. 173). - Kapi ist Äishi von Vaj. S. II, 16 f. — 
Die Kapish/hala (Pte. VIII, 3,91) Ka t ußurdokoi wohnen im Penjab 
an der Mündung der Irävati (s. Schwanbeck Megaslhenis Indica p. 
33). — Es scheint die Familie der Kapi grossentheils dem Nordwes- 
ten und dem Geschlechte der Angirasiden anzugehören. Wenn es 
nun hauptsachlich die kapi (Affen: die hurtigen Vkamp cf. kampra) 
sind, welche dem Räma in seinem Zuge nach Süden beistehen, so 
ist die Muthmassung vielleicht nicht zu gewagt, dass es etwa ursprüng- 
lich Awgirasiden waren, welche die brahmanische Cultur nach dem 
Süden verbreiteten?? 
*) Das Besessensein von Frauen durch Gandharven (s. Kaush. Br. 11,8 
und an der entsprechenden Stelle des Aitar. Br. V, 29) scheint eine 
uralte mythologische Vorstellung zu sein. Die Gandharven werden 
überaus häufig als strikäniäs, yoshitkämas „ weiberliebend " geschil- 
dert, so Ait. Br. I, 27. £at. Br. III, 2, 4, 3 und als Beschützer der 
Frauen, siehe bei Silvana zu R. V. I, 66, 3 den Vers aus einem 
Hochzeitegesang (R. V. VIII, 3, 20-28). Väj. S. spec. I, 2. Vrih. 
Ar. V, 5, 18 = VI, 4, 19 Kä»va. Diese Vorstellung findet sich 
auch im Epos siehe Lassen I, 685 und hat sich bis in die spätere 
Zeit erhalten, siehe Pa/icat. III, 2U — 214 Yäjnavalkya I, 71 , wo 
aber theilweise, so im Daca Kumära p. 173 die Yaxa an ihre Stelle 
treten, die sich wie die nara und kimnara (M. Bh. II, 396) aus den 
Gandharven entwickelt I iahen. Das Alpdrücken und böse Erschei- 
nungen des Besessenseins bei den Frauen werden nicht den Gan- 
dharven, sondern den bösen Geistern, den Raxas etc. zugeschrieben. 
Die Gandharven selbst sind stets gute Geister und Weisheit lehrend, 
so nach £at. Br. III, 2, 3, 5 die Veda, durch welche sie die vac 
zum Bleiben bei ihnen zu bewegen suchen, sie lässt sich aber zu den 
Göttern locken, die ihr die Leier (vi»ä) schaffen und sie durch Sang, 
Spiel und Tanz erfreuen (später sind diese drei grade umgekehrt 
nicht Sache der Götter, sondern der Gandharven). — Sudhanvan 
Angirasa erscheint im M. Bh. II, 2315 (nach 2335 ist er Sohn des 
Arzgiras) im Streit mit Virocana, Sohn des Daityafürsten Prahläda 
wegen eines Mädchens. Er ist der Vater der ßibhu, siehe Neve 
essai sur le mythe des /fibhavas p. 219 folg. (Der Name Sudhan- 
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hienach besondre Verehrung bei den Madra, also im Nordwesten, 
genossen zu haben, und bei ihnen besonders zahlreich gewesen 
zu sein? — Die Uttara- Madra sind bekannt aus Aitar. Br. VIII, 
14 „ tasmäd etasyäm udicyäm dici ye ke ca parena Himavanta?» 
janapadä Uttara-Kurava Uttara - Madra iti, vairäjyäya te 'bhishicya- 
nte, virä/ ity enän abhishiktän äcaxate": über sie und über die 
spätere niedrige Stellung der Madra siehe Lassen I, 512. 639. 
654. 726. 

Es sind hier ferner zu nennen die Gandhära. Von ihrem 
Könige Svarjit Nägnajita und von Nagnajit selbst wird VIA, 
1, 4, 10 eine Meinung erwähnt, die aber verworfen wird: „yat 
sa tad uväca, räjanyabandhur iva nv eva tad uväca" (er ist also 
nicht kompetent). Nagnajit wird auch Aitar. Br. VII, 34 ge- 
nannt, als einer der Könige, die von Parvata und Närada Beleh- 
rung empfingen, s. Roth zur Lit. 41. 42. Im M. Bhärata nun 
I, 2439—41 findet sich folgende Stelle: Pnüirädacishyo Nagna- 
jit Subalac, cä 'bhavat tataA || tasya prajä dharmahantri jajne 
devaprakopanät | Gandhäraräjaputro 'bhü Chakuni// Saubalas 
tathä || Duryodhanasya janani jajnäte 'rtbavicäradau |. Es ist also 
Nagnajit ein Name des Subala, dessen Tochter die Frau des 
Dhritaräsh/ra und die Mutter des Duryodhana war und dessen 
Sohn Gtkuni als der Hauptvcranlasser des Krieges zwischen den 
Kuru und PAndu erscheint: seine Nachkommenschaft wird dhar- 
mahantri genannt und nach I, 2657 war Nagnajit (näma räjä- 
sid bhuvi vikhyätavikramaÄ) selbst eine Verkörperung des Ishupa, 

van erscheint übrigens auch sonst noch, so Räm. I, 71, 16 etc. siehe 
Neve p. 403). — Ueber die Vorstellung, die man mit kabandha 
verband s. oben p. 41 und Rämäy. III, 74 Gorres. (es ist ein Riese 
ohne Kopf, das Gesicht auf der Brust mit Yojanalangen Armen, 
welche an die vräjabähü des [mrityu] Todes Kaushit. Br. 2, 9 er- 
innern). Kabandhin ist der Name eines Katja vana in der Pracna- 
Upanishad. 



Digitized by Google 



219 



eines der vierzig Söhne der Danu*) (an dessen Stelle I, 2533 
Ekapäd genannt wird), also ein Danava. — Nach dem, was ich 
p. 206 über die Priorität des Ca tan. Br. vor* dem Kampfe zwischen 
den Knrn und P.Wu gesagt habe, ist nicht anzunehmen, dass 
der Nagnajit des Brähma/ia, dessen Sohn zudem Svarjit, nicht 
Qakuni, heisst, identisch ist mit dem Subala Nagnajit des M. Bhä- 
rata, insofern derselbe eben an diesem Kampfe betheiligt erscheint. 
Es ist mir aber auch sonst unwahrscheinlich, dass an dem Kampfe 
zwischen den Kuru und den Pancala, zwei so östlichen Völkern, 
die Gandhära, ein so weit entferntes **) westliches Volk wirk- 
lich sollten aktiven Theil genommen haben: denn ich bezweifle 
überhaupt, dass jener Kampf sollte alle die Völker in Bewegung 
gesetzt haben, die das M. Bharata daran Theil nehmen lässt: 
sollten nicht die Sänger des M. Bh., um die Bedeutung ihrer 
Sage noch um ein gutes Theil zu erhöhen, eine Menge ihnen 
grade bekannter Völker in den Kreis ihrer Dichtung gezogen ha- 
ben, die theils zu der Zeit, wo dieselbe angeblich spielt, viel- 
leicht noch gar nicht existirten, theils schwerlich sich um jenen 
Streit werden bekümmert haben? Was speciell die Gandhära 
betrifft, so möchten sich zwei Gründe angeben lassen, wegen de- 
ren die Diaskeuasten des M. Bharata dieselben mit den Kuru in 
so enge Verbindung gebracht haben könnten: entweder nämlich 
um sich etwa durch deren vorgespiegelte Urheberschaft des gros- 
sen Streites ihre bleibende feindselige Stellung zu ihren siegenden 
Gegnern und ihre unbrahmanischen Sitten (die dharmahantri prajä) 
zu erklären, oder (und dies ziehe ich vor) um den auf ihnen 
eben ihrer unbrah manischen Sitten wegen lastenden Hass auch 

*) Zu Danu, Danayü, Danava siehe £atap. Br. I, 6, 3, 9. DänaväÄ 

erscheinen XI, 5, 5, 13. 
**) Das Bewusslseiu der weiten Entfernung der Gandhära spricht sich 

auch in der von Windischmann Qankara p. 181 aus Chändogya VIII, 

14 beigebrachten Stelle aus. 
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auf die mit ihnen verbündeten Kuru zu übertragen. Der Grund 
aber, weshalb die Völker des Nordwestens*), und speciell die 
Gandhura, in der späteren Auffassung der Inder (welche übrigens 
auch der Atharva Sa/ihita angehört, siehe Roth zur Lit 41. 42.) 
eine so niedrige Stelle einnehmen, ergiebt sich am besten aus 
den bei Pä/iini mehrfach erhaltenen Angaben: es waren danach 
dieselben auf dem alten Standpunkte, auf welchem einst auch 
die nach Osten wandernden Stämme gestanden hatten, stehen 
geblieben, sie hatten sich frei gehalten von der Hierarchie und 
dem Kastenwesen, die sich bei diesen als eine nothwendige Folge 
ihres Wohnens unter Leuten fremden Stammes entwickelten: 
bei den Weitergewanderten aber verwischte das spätere orthodoxe 
Bewusstsein die Erinnerung daran, dass auch sie einst so ge- 
lebt hatten, und Hess sie, statt ihre eigenen nunmehrigen Verhält- 
nisse als eine Veränderung der ursprünglichen zu erkennen, ihre 
bei den letzteren gebliebenen Sprachgenossen und Stammesbrüder 
als die Abtrünnigen betrachten und verabscheun. 

Der Indus ist im QaL Br. schon ganz dem Bewusstsein des 
Volkes entrückt, nur durch den Pferd chandel ward mit ihm und 
vielleicht auch mit den anliegenden Gegenden Turans noch Ver- 
bindung unterhalten Es finden sich nämlich einmal durch Taur- 
vacaA „Turvac,a (Turan-) Pferde" die Rosse der Pawcala bezeich- 
net XIII, 5, 4, 16: möglicher Weise ist aber Taurvaga ein bei 
der Einwanderung nach Osten mitgenommener Name für Pferd. 

*) Ich fuge hier eine hierauf Bezug habende Erklärung des Namens 
Surash/ra bei. Ihre Nachbarn die Sauvira gehören (s. Lassen I, 822) 
zu den nicht brahmanisch lebenden Völkern und spricht sich der 
Hass gegen sie am klarsten aus im Kam. III, 53, 56, wo Sita zu Rä- 
va»a sagt: „zwischen dir und Rama ist derselbe Unterschied, wie 
zwischen Suräsh/ra-SauvirakayoÄ." Surash/ra „das gute Königreich" 
wird wol das örtlich erste brahmanisch lebende Volk von den Völ- 
kern des Westens gewesen sein, und daher seinen übrigens erst bei 
Ptolemaeus (Lassen I, 105) gekannten Namen erhalten haben. 
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Die S a in dhava- Pferde werden zweimal erwähnt XI, 5, 5, 12: 
tad ete 'bhi cjokä// | caturbhiÄ Saindhavair yuktais dhirä 
vyajahus tamaA | vidvänso ye catakratu deväA satram atanvateti || 
und Vrih. V, 3, 15 (VI, 1, 13 Känva) yathä mahäsuhayaA Sain- 
dhava// pac/vicacankünt samvrihet (cf. Chändogya VII, 1 magnus 
equus et robustus Anquetil). Siehe über sie Schlegel zu Räm. I, 
6, 21. — Saindhavakhilya Vrih. Är. II, 4, 12 und Saindha- 
vaghana in der Parallelstelle Vrih. Är. IV, 3, 14 (5, 13 Käwva), 
einem andern Berichte derselben Erzählung, kann „Salz aus dem 
Sindhu" bezeichnen, Dviveda-Ganga in seinem Commcntar fasst 
es indess als „Flusssalz" überhaupt Wilson im Lexicon II hat 
ebenfalls unter saindhava nur m. n. rocksalt und unter saindha- 
vaghana a lump of salt, ohne spccielle Beziehung auf den Sindhu. 
Dagegen spricht Yäjnikadeva zu Kätyay. II, 1, 9 von dem Sain- 
dhava -Mänasadi lavanam (ursp. rava/iam, von ru „das kni- 
sternde"). — 

Ungewiss welchem Lande angehörig sind im Allgemeinen die 
folgenden Namen. Zunächst der alte mythische König Prithin 
Vainya V, 3, 5, 4, welcher manushyänäm prathamo 'bhishishice 
und nach welchem die Väj. S. X, 5 stehenden 12 yajus die 
„pärthäni*)" genannt sind. Im Rik I, 112 15 yäbhir 
vyacvam uta Prithim Aval am (Silvana: vigatäc,vam Vainam 
räjarshim) heisst er Prithi, ebenso im Taittiriyaka, woraus Sä- 
yawa zu <>t. Br. EX, 3, 4, 6 folgende Stelle citirt: Prithir Vai- 
nya abhyashicyata. Im M. Bharata endlich I, 466 (Vainya), 
im Manu VH, 42 und im Rämäy. I, 70, 20**) heisst er 
Prithu: M. Bh. III, 12677 — 714 handeln von seinem Acvame- 

*) Auch die PaWuiden heissen Pärtba, aber angeblich nach ihrer Mut- 
ter Prithä (ga/ia civa). 

•*) Wo er als der fünfte Nachkomme des Ixväku genannt wird siehe 
Wilson unter Vai/iya (Prithu the ßfth of the solar race), jedoch ohne 
dass ihm ein Vena (Vena) vorhergeht. 
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dhaopfer (bezieht sich auf dieses etwa die Stelle des Äik?) und 
seilirr durch Atri und Sanatkumära gegen Gautama's Willen er- 
langten Hoheit. Bei Manu VII, 41 wird auch sein Vater Vena 
(siehe über ihn Lassen I, 798) genannt und zwar mit cerebralem 
7i, mit welchem auch die musiktreibende Mischkaste der Vena 
(cf. vinä die Laute „die liebliehe"?) Mn. X, 19. 49 geschrieben 
wird. Im M. Bh. II, 3'26 heisst dagegen der Vater Vena (dental) 
uud Prithu selbst Vainya (cerebral), so auch im Pancat. III, 
269 (er war karataläj jätaA siehe Lassen I, 798) und bei Wil- 
son im dict: das cerebrale n scheint jedenfalls die spätere Or- 
thographie zu sein. In Kätyäyana's Anukramani des Äik wird 
Prithur VainyaA als Äishi von X, 11, 20 und Vena Bhärgava 
als Äishi von IX, 4, 18. X. 10, 1 1 •). 12 genannt. 

Von Aupävi Jäna^ruteya (Janacrute// putra) wird V, 1, 
1, 4. 5 folgendes erzählt**): tenesh/vaitäm evordhväm dicam 
udakramat (nämlich Brihaspati//), tasmäd yac ca veda***) yac, 
ca naishordhva brihaspater dig ity evähuA ||4|| tad ye ha sma 
purä väjapeyena yajanta, etaro ha smaivordhväz» dicam utkrä- 
manti, tata Aupävinaiva Jänacruteyena pratyavaru</ham , tato 

*) Der erste Vers von X, 10, 11 findet sich V*j. S. VII, 16 (und sonst 
noch viermal wiederholt) Nir. X, 39: es wird darin der Mond 
unter dem Namen vena verherrlicht und es mag das Vorkommen 
dieses Wortes im Verse selbst hier, wie vielfach in andern Fällen, 
der Grund sein, warum man denselben einem Vena zugeschrieben 
hat fflahidhara nennt als Wurzel vini käntau: im DhatupA/ha fin- 
det sich nur ven, ve»: vena dilectus Äik. I, 61, 14. amatus 83, 5 
(Beiwort der Sonne). = Sonne Väj. S. 13,3. = medhävin Nigh. 
III, 15. = yajna Nigh. III, 17. fem. venä dilecta coniux R. V. I, 
34, 2. mulier 56, 2. — vena (lieblich) erscheint auch als Name des So- 
matranks. A. Kuhn vergleicht dazu olvoq, Wein, vinum. 
**) Die unmittelbar vorhergehenden Worte s. Väj. S. spec. I, p. XL 
•**) Nämlich diese Geschichte, wie Brihaspati durch das Vajapeyaopfer ür- 
dhvam dicam praptavan: Saya»a führt hier noch eine Stelle des 
Taittiriyaka an, zum Beweise, dass die ürdhvä die dem Brihaspati 
gehöre, siehe auch Väj. S. 15, 14, wo sie brihati heisst. 
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Yväcinam pratyavarohanti ||5||. Vor Altere also erhob man sich 
durch das Väjapeyaopfor zur oberen Himmelsgegend, Aupävi 
Jänacruteya war der erste, der wieder herabstieg, wobei es seit 
der Zeit geblieben ist. Was man darunter zu verstehen hat, 
bleibt uns ebenso dunkel, als dem indischen Commentator *). — 
Im Aitar. Br. V, 30 ist es ein Gegenstand langer Discussion, ob 
man vor oder nach Aufgang der Sonne das agnihotram opfern 
solle, das Aitar. Br. selbst entscheidet sich für das letztere und 
es heisst dann: tad dha sma vai tad vidvän Nagari Jänacru- 
teya uditahominam (den nach dem Aufgange opfernden) Aikä- 
dacaxam Mänutantavyam (s. oben p. 196) uväca „prajäyäm enain 
vijnätä 'smo yadi vidvän juhoty avidvän veti tasyo haikädacäxc 
rash/ram iva prajä babhüva, räshfram iva ha vä asya prajä bhavati 
ya eva/n vidvän udite juhoti. — Von einem Jänacruti Pauträ- 
yawa wird Wunderbares berichtet im Chändogya VI, 1—3 (Co- 
lebr. I, 84). — 

Daxa Pärvati (Sohn des Parvata nach Säy. Paw. IV, 1, 
103. über Parvata s. oben p. 204) wird II, 4, 4, 6 als Bringer 
des Däxäyanaopfers, das aber nicht nach ihm, sondern nach daxa, 
einem Namen des prajäpati ebend. k. 1 (siehe Äik. I, 89, 3.), be- 
nannt ist, und welches sonst auch Vasishlhayajna heisst, genannt: 
zu seiner Nachkommenschaft gehörten noch Könige zur Zeit des 

*) Säya/ia schlägt mehre Erklärungen vor: die eine ist, dass Aup. Jan. 
(ein räjarshi) zuerst das Herabsteigen von der Spitze der Opfersaule, 
in welcher der Opfrcr sinnbildlich den Himmel ersteigt, zunächst 
also wol das Besteigen derselben, eingeführt habe: das Taitüriyakam 
(wol die sanhita?) will, im Gegensatz zu dem £atap. Br., nichts von dem 
Herabsteigen wissen: weil nämlich der Opfernde durch die Worte 
brihaspatesh tvä sAmr%enä 'bhishi/icünii etc. (VaJ. S. IX, 30) zum 
agnya'disämräjyam geweiht ist, so verfügt es, tasmäd väjapeyaylji na 
kam cana (manushyam) praty (gajädivahanät) avarohati: er ist also 
von den Grussceremonieen dispensirt (?). Apastamba dagegen (wol 
im sutra?) sucht beides zu vereinigen, yävajjivam na kam cana praty 
avarchet, brihaspatisavena vi pratyavaroha/iiyena yajeta. 
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rataj). Br. „ta ime 'py etarhi*) Däxäyanä räjyam ivaiva präptä, 
räjyam iva ha vai präpnoti, ya cva/w vidvän ctcna yajnena yajate". 
Nach Vinäyaka zu Kaiishit. Br. IV, 3 war er ein Äishi, und so er- 
scheint er auch in Kätyäyana's Anukramaai der Vajas. S. 33, 72. 
34, 50—52. Von der epischen Stellung des Daxa, seinen Töch- 
tern und seinem Streite mit Qiva, habe ich in den Brähma/ia noch 
nichts gefunden, er scheint im Epos ganz mit dem nach II, 4, 4, 
1 daxa genannten Prajäpati zusammengefallen zu sein. Kadru, 
die im Epos seine Tochter heisst, s. M. Bh. I, 1227. 1459 wird 
<>t. Br. II, 2, 4, 1. 6, 1, 2**) nebst Suparni direkt von den 
Göttern geschaffen. — Das Geschlecht des Daxa, die Daxa, 
Daxi, spielt in den Scholien zu Pänini eine grosse Rolle cf. IV, 
1, 95. IV, 2, 112. 113. 142. 3, 127. VI, 2, 69. 84. 85. 87. 124. 
129. Vm, 4, 9. es ist dies natürlich, da ja Pänini selbst dazu 
gehörte, siehe Böhtlingks Einl. p. Vm. — S. Langlois Äik n, 232. 
In einer räthsclhaften Stellung und Verbindung mit Yama er- 

*) etarhi bedeutet stets jetzt gegenüber dem vor Alters (purä) 
Dviveda-Ga/iga zu Vrih. Ar. I, 2, 15. 22 lUadhy. erklärt es durch 
Kalikaie!! 

*•) Wo bis k. 7 ihr^ Wettstreit mit der Suparni = der Vinata* des Epos 
(so auch Taitt. Ar. X, 79 Aru/ii Suparweya statt Vainateya) erzählt 
wird, das vyakhyänam Sauparnikädrayara : der Streit bezieht sich 
übrigens hier nicht, wie im M. Bhärata auf die Farbe des Pferdes, 
das auch nicht uccai/icravas (s. Nigh. I, 18.) genannt ist, sondern 
darauf, dass Supar/ii nur sieht, dass asya salilasya päre 'cvaA eve- 
ta(A) stha/iau sevate, wahrend Kadru auch erkennt, dass tasya välo 
nyasha/tji (sthä/iau nishaktara abhut Sfy.), tarn amum (välam) välo 
dhünoti (kampayati). Supar/21 fliegt hin, die Wahrheit zu erkennen, 
berichtet dieselbe getreu der Kadrü und kauft sich von dieser los, in- 
d«m sie, die chandas schaffend, (cf. Aitar. Br. III, 25) durch diesel- 
ben für die Götter (auf der Erde) den am Himmel von den Gan- 
dharven (Sternen) bewachten Sorna herbeiholt. — Suparnt ist die väc 
(Nigh. I, 11), Kadrü die Erde, dem Bnihmana nach. Sie heissen 
mäye (cf. asuramaye oben p. 32. Väj. S. 11, 69) und zwar, nach 
Saya/ia. weil sie zur Bethörung der yoshitkäma' gandharväÄ geschaf- 
fen werden (paravyämohanacaktir mäya*). — 
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scheint II, 3, 2, 1 folg. Nae/a (Nala: Säyawa) Naishadha (codd. 

theil weise Naishidha: Säy. Nishidharäjä) nebst Indra, Yama und 

zwei andern Sterblichen als die Gottheiten der fünf Feuer: die 

Worte lauten: eta ha vai devatä, yo (yajamäno) 'sti, las min va- 

santindro Yamo räjä Na Jo Naishadho 'nacnant Sä/wgamano 'san 

Pä/isavaA Indra ist der ähavaniya, Yama der gärhapatya, 

Nat/a Naishadha der anvähäryapacana (= daxirtägni): tadyad 

etam ahar-ahar daxinata äharanti tasmad ähur ahar-ahar vai Naefo 

Naishadho Yamam räjänaro daxi/iata upanayatiti (Yamasya räjno 

daxiaata upagachati Säy.): Ana^nat Sämgamana ist das in 

der sabhä befindliche Feuer: tad yad etam anacitvevopasaTWgachante, 

tasmad esho 'na^nan (anacjtvaiva präta// sabhyaiA samgamyate 

Säy.): endlich yad etad (gärhapatyähavaniyädigatam Säy.) bhas- 

moddhritya parä vapanti (prätar ävasathe parä vapanti Säy.), das 

ist As at Pausa va. Es wird weiter im Verlauf gesagt, dass der 

gärhapatya „yajamänadevatyaA" sei, der anvähäryapacana dagegen 

„bhrätrivyadevatyaÄ." Ich weiss mir nun diese Verbindung des Na Ja 

mit Yama nicht anders zu erklären, als etwa folgendermaassen : 

Yama ist der lokapäla (Vrih. Är. Mädhy. IV, 2, 24. Känva 4, 21, 

wo aber bhütapäla) des Südens, so nach Väj. S. IX, 35 (=a.): 

Vrih. Är. III, 7, 21 Mädhy.=III, 9, 20 Kä/iva (=b.): Sharfvi/icabr. 

VI, 3 (=c.) Väj. S. V, 11 (=d,) wo er den Namen Manojavas fuhrt 

und mit den pitaras verbunden ist. *) Das Land der Nisha- 

*) Der Osten gebort in a dem agni, in b dem äditya, in e nnd im 
Epos dem Indra, in d dem Indraghosha mit denVasut Der Westen 
gehört in a den Vicredevas in bc und im Epos dem Varuwa, in d 
dem Pracetas mit den Rudra: der Norden gehört in a dem Mitra 
und Varuna, oder den Marut, in b dem Sorna, in c und im Epos 
dem Dhanada, in d dem Vicvakarman mit den Äditya, in £atap. 
Br. I, 7, 3, 20. IX, 1, 1, 10 wie es scheint dem Rudra. Die 
dliruvä (sonst auch brihati; in b dem Agni, die upari (sonst auch 
ürdhva') in a dem Sorna, im £atap. Br. (s. p. 222) dem Bri- 
haspati. Im Aitar. Brälim. VIII , 14 finden wir noch eine andere 
wesentlich verschiedene Eintheilung, im Osten dieVasu, im Süden 

15 
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dha") liegt ja im Süden und ihr Fürst Nac/a mag sich vielleicht 
durch verheerende Kriegszüge um den Todesgott Yama verdient 
gemacht haben, weshalb ihm auch das die Feinde vernichtende 
südliche Feuer (der daxiwagni) geheiligt worden wäre. Von 
dieser Stellung des Nala hat sich nun im Epos bis jetzt keine 
Spur gefunden : dass sein Name aber volksthümlich war, bezeugt 
die bekannte lange Episode, in der seine Liebe zur Damayanti 
und sein Unglück durch das Würfelspiel behandelt ist Er wird 
noch mehrfach im M. Bhärata genannt, so I, 229 unter den 
Königen, die nach langem Glücke doch endlich dem Geschick 
erlagen: II, 322 (und wiederholt 332) in Yama's sabha in der 
Unterwelt, unter allen den alten Heroen, ohne jedoch daselbst 
in besondere Verbindung mit Yama gesetzt zu werden. Der 
Nacfe Pa». IV, 1, 99 (ga/ia, Nätfäyana) ist wol nur ein Namens- 
genosse? — Yates in seiner Ausgabe des Nalodaya bringt aus 

die Rudra, im Westen die äditya, im Norden die vicvedevas, in 
der dhruvä madhyaml pratish/hä die SÄdhya und Äptya. Ueber 
die Zahl der die siehe Vfy S. spec. I, 64: sie wechselt zwischen 
vier, fünf, sechs (soVrih. Ar. DI, 4, 5=IV, 2, 4Kä/iva: die sechste 
ist die avlcl), sieben (so £at. Br. VII, 4, 1, 20. Mabidh. zu Väj. 
S. 13, 5) acht und zehn (so hauptsächlich im Rämäya/ia: neunmal 
in den 5 ersten Buchern). Die ava n taradicaÄ sind genannt I, 8, 
1, 40 (es sind deren vier: sie werden mit den pitaras identinart, 
das heisst wol, von den Seelen der Abgeschiedenen bewohnt?) YrM. 
Ar. V, 2, 14=VI, 2, 9 Kawva. — Nordost gehört dem teana Ma- 
hldh. zu Y&). S. 11, 49„ Südost dem Agni ders. zu 12, 13, Nord- 
west und Südwest demnach dem Vayu und der Nirriti ders. zu 5, 
12. - Zu dicaÄ, pradicaÄ, ädicaA, vidicaA, uddicaÄ siehe Väj. S. 6, 
19. — Ein äusserst merkwürdiger Ausdruck, nämlich vijay amadhyät 
fdr digbhyaÄ, findet sich Katyäy. 20, 4, 26. Er setzt die Sitte der 
digvijaya (und vielleicht auch poetische Schilderungen derselben?) 
voraus. — 

') Nishadha ersheint als einer der Söhne des Janamejaya, des dritten 
Nachfolgers des Kuru in der ersten Stammtafel des Mondgeschlech- 
tes M. Bh. I, 3745. Diese Angabe scheint der Ausdruck für das 
Faktum zu sein, dass das Volk der Nishadha arischen Ursprungs 
und zwar mit den Kuru verwandt war. 
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dem Raghuvanca die über den angeblichen Kocala-König Nishadha 
den Urenkel Räma's und seinen Sohn Nacfo handelnde Stelle bei, 
ond hält diesen letztern für identisch mit Nala Naishadha dem 
Sohne des Virasena. Nach Lassen Indien I Anhang p. IX. XI 
bemerken indess einige Puräwa ausdrücklich die Verschiedenheit 
beider, siehe Vishnup. p. 380. 386., nnd da Nala ein süd- 
licher Fürst sein muss (nach dem Obigen), so scheint es aller- 
dings nothwendig mit Lassen anzunehmen, dass der Nishadha (!) 
und sein Sohn Nala hier nur eine theil weise Erfindung und falsch 
liehe Einschiebung der späteren Poeten (resp. dss angeblichen 
Raghuvaftcaverfassers Kälidasa) sei. — Den Anacnat Sämga- 
mana und den Asat Päwsava habe ich bis jetzt noch nirgends 
gefunden: unter den Nachkommen des Samvarana , als Urenkel 
desselben, als Enkel des Kuru und als Vater des Parixit, ist ein 
Anagvat genannt M. Bh. I, 3794, der aber wol schwerlich 
hier zu berücksichtigen sein wird, Saz/jgamana ist ein Name 
des Yama s. Lassen Indien I, 767. — 

Kuc,ri Väjaeravasa aus dem Geschlechte der Gautama ward 
von Smjravas Kaushya (Kaucja: Säyana, es durch Kucagotraja// 
erklärend) wegen falscher Anlegung des heiligen Feuers getadelt, 
wies denselben aber zurück, wie denn überhaupt die KoshaA 
ihres falschen Ceremoniells wegen getadelt werden, da sie den, 
für welchen sie opfern, nur dadurch ins Verderben stürzen: X, 
5, 7, 1 — 11. 

Die Kamkatiya haben von Qändilya die Kunde des heili- 
gen Feuere gelernt IX, 4, 4, 17: sie gehören wohl zu dem 
Stamme der Kata, Kätya und Kätyäyana*)? 

*) Kata Faigvämitra ist Äishi von Äik III, 2, 5, 6: Kätya (ga«a Garga) 
Utkila von 10, 2, 2. 3 (woraus Väj. S. 11, 49. 18, 75). DieKuru- 
Kata sind genannt im ga/*a Garga und resp. Lohita: es scheinen 
demnach die Kata in besonderer Verbindung mit den Kuru gestan- 
den zu haben. Kätyäyani (gana lohita) heisst die eine Frau des 

15* 
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Nach XI, 2, 7, 32 ist die Kraft einer gewissen Lehre so 
gross, dass selbst wenn die AishäviräA für den dieselbe Ken- 
nenden opfern, das Opfer zu Stande kömmt: Säyana bemerkt 
dazu: eshaviro näma n in dito brähmanajätivicesha^, tatsambandhina 
ritvija AishäviraÄ. — Ich habe dieses geschmähte Brahmanen- 
geschlecht sonst noch nicht erwähnt gefunden: die Animosität, 
die sich in der Stelle kund giebt, beruht jedenfalls auf (vielleicht 
geringen) Cultusverschiedenheiten. — 

Fassen wir die geographischen Resultate kurz zusammen. Im 
Osten stellen die von der Sarasvati hierher gewanderten Videha 
mit den Kosala, von einander getrennt durch die Sadänirä. An 
sie. schlie8st sieh nach Südwest das Volk der Kaei. nach Süd- 
osten das der Magadha*) (die aber im £atap. Br. nicht genannt 

Yäjnavalkya Vrih. Ar II, 1. In der Lehrerliste der Käavaschule Vrih. 
Ar. VI, 5 finden sich zwei Kätyäyan iputra, der eine als Schüler 
des Kaucikiputra und Lehrer des Päräcariputra III, der andere als 
Schüler des Gautamiputra II und Lehrer des Pautimäshiputra. — Im 
Taitt. Ära/iy. X, 1, 7 (s. oben p. 75.) ist Kätyäyana für Kätyäyan! 
Name der Durgä (k/*ittim vasta iti Kätyo RudraA, prishodaradiA, 
sa evayanam adliish/hänam yasyäA 6a Kätyäyanl, atbavä Katasya 
rishiviceebasyäpatyam Kätyäyan!: Säyana), öiehe auch im Devima- 
hätmyam VIII, 28. XI, 1 edit. Poley. — Kätyäyana Kabandhiu 
erscheint in der Pracna-Up.: und ein Stammesgenosse Räm. I, 71, 4 
am Hofe des Dacaratha. — Die vielen mannichfaltigen Werke, die 
Kätyäyana's Namen tragen, rühren aus verschiedenen Literaturepochen 
her und gehören jedenfalls verschiedenen Personen an. Der Buddhi- 
stische Heilige, der Präkritgrammatiker, der Commentator des Pa- 
raini, der Verfasser der verschiedenen sütra und paricish/a zum Sä- 
ma und weissen Yajus, und der Rechtsgelehrte können unmöglich alle 
in einer Person vereinigt werden, siehe Lassen Indien II, 482. Das 
Affix ayana (Weg, gramm. äyana) dient nach Päwini als yuvapra- 
tyayaÄ: Kätyäyana ist also ursprünglich überhaupt nicht nomen pro- 
prium, sondern ein gentilieiuin: „der zu dem Geschlechte des Ka- 
tya Gehörige." 

*) Im Aitar. Br. VIII, 22 ist auch schon ein Aragakönig, Vairocana, 
genannt, der durch seinen Priesler Audamaya Ätreya und dessen 
Genossen die Prayyamedha fabelhafte Opfergeschenke vertheilt, die in 
5 cloka gepriesen werden, s. Colebr. ^ 41. 
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sind), nach Süden das der Pancala, zu welchem die Städte 
Kampila, Paricaxä, Kaucambi gehörten, und das sich mit sei- 
nen nordwestlichen Nachbarn, den Kuru, gleich Urnen Abkömm- 
lingen der Bharata, zu einem Volke vereinigt hat. Zu dem 
Reiche der Kuru gehört Äsandivat und wohl auch Käroti (nebst 
Mashnära und Sacigu/ia aus dem Aitar. Br.): es umfasste, wie 
es scheint, den grösseren Theil des eigentlichen madhyadeca au 
der Yamunä und Ga/igä. Als ein südlicher Zweig der Kuru er- 
scheinen die Srinjaya nördlich von der Revä (?). Nördlich von 
diesen und südwestlich von den Kuru, in Malava, wohnten die 
Qvikna, Kecm, Dacapuru, Satvat, noch weiter westlich nahe 
der Sarasvati die Matsya (im Epos an der Yamunä). Dem Nord- 
westen gehören dieSalva, Kekaya, Madra, Saindhava, Gandhära an. 
Die nördlichen Völker werden nur im Allgemeinen als udicyäs 
erwähnt, von südlichen nur dieNishadha in dem Namen ihres Kö- 
nigs Na</a Nailhadha. — Der gewöhnliche Ausdruck für Ortschaft 
ist ardha*) (cf. I, 4, 5, 5. 5, 4, 5 unserer/?), seltner gräma, nie 
nagara (jedoch im Ait Br. Nagarin als nom. propr.): pura habe 
ich nur XI, 1, 1, 2 gefunden, wo ein Vergleich mit dem offnen 
oder geschlossnen Thore einer Stadt gemacht wird: häufiger fin- 
det sich pur, so III, 4, 4, 4**) wo von Belagerung gesprochen 
wird (tasmäd ähur upasadä pura//» jayantiti, yad ahopäsate, tene- 
niäm manushim pura//» jayanti). Die im Epos und zum Theil 
auch von Pa/iini gekannten Städtenamen finden sich im Bräh- 
ma/iakreise nicht genannt 

*) so ist wo] auch ardha dev am an der von Harisvamin zu ^at. XIII. 
5, 4, 5 aus Äik. IV, 4, 10, 8 (Ash/. III, 7, 18, 3) citirten Stelle 
zu fassen— Gebietsherr. Harisvamin freilich fasst es anders als pur- 
vadevam nabh;«g;tnäm (!) devam ievaram, s. Vaj. S. spec. II, 209. 
'*) die Stelle handelt von den drei Stödten der Asura, der eisernen auf 
der Erde, der silbernen in der Luft^ der goldeuen am Himmel, von 
deren Eroberung (Vaj. S. V, 8) Agni oder vielmehr £iva, dessen 
Nachfolger im Epos, den Namen Tripura erhält: s. Burnouf Bhägav. 
DL pref. P . IX. 
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Die geschichtlichen Resultate lassen sich eben so bündig an- 
geben, wie die geographischen: die meisten bedeutenden Namen 
des epischen Sagenkreises fehlen völlig: die, welche sich finden 
— wie DuÄshanta, Nala, Janamcjaya, Valhika, Nagnajit, gikhan- 
cfin, A<;vapati, Janaka — gehören theils nicht der engeren Sage 
des Bf. Bhärata oder Rämäyana an, theils stehen sie daselbst in 
ganz andern Beziehungen, so dass man deutlich sieht, dass die 
spätere Sage die ursprünglichen Beziehungen verwischt und ver- 
ändert hat. — Lassen hat für die Critik der Sage des M. Bhärata 
ein Grosses gethan, doch furcht 1 ich, dass er oft, statt auf das 
Negiren und Zersetzen sich zu beschränken und für das Weitere 
auf ältere Nachrichten zu warten, Annahmen und Voraussetzun- 
gen supplirt hat, die ihrerseits häufig sich schwerlich werden vor 
der Critik halten können. 

Das hier Gegebene behandelt nur die in dem weissen Yajus, 
in dem Kaushitaki-, Chändogya- und Aitareya-Brahmawa, also 
in einem verhältnissmässig kleinen und zwar nur der neuem 
Periode der Brähma/ialiteratur angehörigen Theile derselben ent- 
haltenen Nachrichten: über das (mehr noch an der Sarasvati als 
im Osten spielende) Paracavinca-Br. siehe oben p. 32 folg. Spe- 
ciell hierher gehörig sind von den vorhandenen Brahmana 
und Ära/iyaka noch: das Brähmawa des Äcvaläyana (citirt von 
Yäjnikadeva zu Kätyay. 2, 5, 18. 6, 6, 25.) und das Ärawyaka 
desselben (= Aitareya-Ära/iyakam s Colebr. I, 46. E. L H. 3140 
in fünf*) Äranyaka und 18adhyäya), das Taittiriya-Brähma/ia (nach 
M. Müller im Journ. of the As. Soc. of Bengal 1849 Juli p. 756 
wahrscheinlich identisch mit dem Apastamba-Brahma/ia) und das 
Taittiriya-Äranyaka (s. oben p. 74 folg.), das Gopathabrähmawa 

*) Nach Shat/gurucishya im Beginn seine« Commentars zu Kätyäyana 's 
Annkramani des Äik gehört dem Äcvaläjana nur das vierte Ära- 
»yakam s. Colebr. I, 46 n. 



Digitized by Google 



231 



etc., die sich ebenfalls wol an die epische Zeit ans ch Hessen : 
ich mag aber auch die Hoffnung noch nicht aufgeben, dass nicht 
auch die älteren Brahmaraa der Pai ragin, Väshkala, Bhällavin. 
Mänava, ^ä^yäyanin etc. wieder in Indien aufgefunden werden, 
da sie ja zu Säyana's und zum Theil zu Yäjnikadeva's Zeit noch 
existirt zu haben scheinen, wenn die ihnen entnommenen Citate 
daselbst nicht etwa früheren Commentaren entlehnt sind. Auch 
die Bibliothek des East-India-House birgt gewiss noch manchen 
werthvollen Schatz. Möchte die East-India-Company . die sich 
schon so grossartige Verdienste um die Vedastudien erworben 
hat, sich auch noch dazu entschHessen , einen genauen Catalog 
ihrer unschätzbaren Sanskrithandschriftensammlung anfertigen und 
herausgeben zu lassen. Es ist dies ein wirkliches Bedürmiss der 
Wissenschaft. 



Aus den mir erst im Laufe des Drucks zugekommenen Wer- 
ken, dem Nachtrage zu Lassens Indien I und dem zweiten Theile von 
Langlois'sUebersetzung des Äik, etc. füge ich noch folgendes bei: 

Zu p. 16 t. Auch Lassen Indien I, Anhang p. XCIH hat sich 
Burnoufs Ansicht angeschlossen. — Zu p. 175. Dass es mehre 
Janaka gegeben hat, ergiebt sich aus Käm. V, 36, 20, wo sich 
Sita Janakänä/w knie jäta nennt. — rämäÄ für „Frauen" fin- 
det sich auch M Bh. I, 3039. — Auch im Äik ash#. Ol, 113, 
6 u. 7 Langlois II, 209 wird die Sita (sillon) göttlich verehrt. — 
Zu p. 178. Nämi fils de Sapa erscheint als Schützling des In- 
dra im Äik ash*. IV, 99, 6 Langlois II, 428, doch ist er daselbst 
ein Äishi, nicht ein König. — Zu p. 200. Ob die Kuru schon 
im Äik als Volk genannt werden, kann ich nicht sagen, für die 
Pancala bezweifle ich es ganz entschieden. Der Königsname 
Kuru/iga aus dem achten Manrfala bei Colebr. I, 24 beweist 
nichts für einen Volksnamen Kuru, denn auch Yäska Nir. VT, 
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22 wagt nicht sich direkt für eine solche Auflassang zu entschei- 
den. Seine Etymologie des Wortes kuru von krit „spalten" ist 
übrigens nichts werth. — Zu p. 208. Nach Äik. ash/. IV, 106, 
7 Langlois D, 442 erscheint Srinjaya, der Sohn des Devaväta, 
als Freund der Turva^a und als Feind der VHcivan. Das Lied 
des dritten Buches gehört dem Vämadeva, das des vierten dem 
Bharadväja an. Srinjaya wird demnach in ein hohes Alterthum 
und in den Nordwesten versetzt, von wo das Volk später wie 
die Bharata nach Osten fortgezogen sein wird. War etwa Sa- 
hadeva ein stehender Name der Fürsten dieses Volkes? — 

A. W. 



Zur Literatur der Indis« 



Gesetzbücher. 



Yäjnavalkya zählt zu Anfang seines Gesetzbuches (I, 4. 5.) 
folgende zwanzig Verfasser von Gesetzbüchern auf: 



t. Manu. 

2. Atri. 

3. Vishwu. 

4. Härita. 

5. Yäjnavalkya. 

6. U^anas. 

7. Angiras. 



8. Yama. 

9. Apastamba. 
10. Saz/ivarta. 
LI. Katyäyana. 

12. Brihaspati. 

13. Paräcara. 



15. Qankha. 

16. Likhita. 

17. Daxa. 

18. Gautama. 

19. Qälätapa. 

20. Vasish^ha. 



14. Vyäsa. 

In Paräcara's Gesetzbuche (1, 13—16) findet sich folgende Liste 
von ebenfalls zwanzig Namen: 



1. Manu. 

2. Vasish/ha. 

3. Kacjapa. 

4. Gärgya. 

5. Gautama. 

6. Ucmias. 

7. Atri 



8. Vish/iu. 

9. Samvarta. 

10. Daxa 

11. A/*giras. 

12. £ätätapa. 

13. Härita. 

14. Yäjnavalkya. 



15. Katyäyana. 

16. Pracetas. 

17. Apastamba. 

18. £a»kha 

19. Likhita. 

20. Paräcara. 
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Das Padma Purana*) nennt sechsunddreissig Verfasser von Ge- 
setzbuchern, nämlich neunzehn aus Yäjnavalkya's Liste, mit 
Weglassung des Atri, und ausserdem folgende: 



20. Marici. 

21. Pulastya. 

22. Pracctas. 

23. Bhrigu. 

24. Närada. 

25. Kacyapa. 



32. Jäbäli. 

33. Sumantu. 

34. Päraskara. 

35. Lokäkshi (gew. 
Laugäkshi.) 

36. Ku/humi. 



26. Vicvämitra. 

27. Devala. 

28. üishyacringa. 

29. Gärgya. 

30. Baudhäyana. 

31. Pai/hinasi. 

Madhusudana Sarasvati nennt zweiundzwanzig Verfasser von 
Gesetzbüchern, neunzehn aus Yäjnavalkya's Liste, aus welcher er 
Atri weglässt, und ausserdem Devala, Närada und Paiihinasi. Er 
fugt aber noch ein „etc." hinzu, s. oben p. 9. 

Ein fünftes Verzeichniss verdanke ich der gutigen Mittheilung 
des Herausgebers dieser Zeitschrift. Räma-Krishna in seinem 
Commentare zu Paraskara's Grihya-Sütra fugt zu Yäjnavalkya's 
Liste noch folgende Namen hinzu: 

21. Budha. 

22. Devala. 

23. Sorna. 

24. Agni. 

25. Prajäpati. 

26. Vicvämitra. 

27. Pai/hinasi. 



28. Pitämaha. 

29. Baudhäyana. 

30. Chägaleya. 

31. Jäbäli. 

32. Cyavana. 

33. Marici. 



35. Kagyapa. 

36. Pracetas. 

37. Sumantu. 

38. Jätükarwya. 

39. Närada. 



Stellen wir die 



ergiebt sich folgende Liste: 



o 
c 



1. Agni. 

2. A/frgiras. 

3. Atri. 

4. Äpastamba. 3 

5. U^anas. 

6. ßishyacrwga. 

7. Kacyapa. 



•) S. Colebrooke's Vorrede zum 



34. £ä*yäyana. 

Namen alphabetisch zusammen, so 



15. Jäbäli. 

16. Daxa. 

17. Devala. 
- 18. Närada. 
„19. Paräcara. 

20. Päraskara. 

21. Pitämaha. 
of Hindu Law. 



8. Kätyäyana. 

9. Ku/humi. 

10. Gärgya. 

11. Gautama. 

12. Cyavana. 

13. Chägaleya. 

14. Jätükarnya. 
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22. Pulastya. 

23. Paifhinasi. 

24. Pracetas. 

25. Prajäpati. 
s 26. Budha. 

c 27. BriWpati. 
✓ 28. Baudhäyana. 

29. Bhrigu. 
r 30. Manu. 



31. Marici. 

o32 Yama. 2 

33. Yäjnavalkya. 

*34. Lifchita 3 

35. Laugäkshi. 

36. Vasishtha. 

37. Vicvämitra. 

38. Vishmi. 

39. Vyäsa. 



- 40. QMcha. 

41. gätätapa. 

42. Qä/yäyana. 

0 43. Safyvarta.^ W 

44. Sumantu. ) v 

45. Sorna. V: < 
* 46. Harita. % ^ 



r 



Da ausser den beiden einzelnen Gesetzbüchern des Qa/ikha 
und des Likhita noch ein drittes genannt wird, welches von 
beiden gemeinschaftlich verfasst sein soll, so würden sich sie- 
benundvierzig Dharmacastra ergeben. 

Diese Gesetzbücher sind wahrscheinlich noch jetzt alle vor- 
handen. In den mir zugänglichen juristischen Werken finde ich 
Citate aus allen, ausgenommen Agni, Kuihumi, Budba, £ä/yäyana 
und Sorna. 

Das obige Verzeichniss wächst noch um eine bedeutende An- 
zahl, wenn wir die von einzelnen Gesetzbüchern vorhandenen, 
verschiedenen Redaktionen hinzurechnen, auf welche ich in der 
Vorrede zu meiner Ausgabe des Yäjnavalkya (S. IV.) aufmerk- 
sam gemacht habe. Ich finde nämlich citirt: 
Manu \ 

Vriddha Manu > also Manu in drei Redaktionen: 
Brihan Manu ) 

Yäjnavalkya \ 

Vriddha Y. ( also Yäjnavalkya in drei Redaktionen: 
Brihad Y. ) 

ebenso Vishnu, Vasish/ha und Qätätapa, jeden in drei Redacti ei- 
nen mit denselben Benennungen: ferner: 
A/igiras 

Madhyama Angiras J also Angiras in drei Redaktionen: 
Brihad Angiras 
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ausserdem eine zweite Redaction von Katyäyana, Gautama und 
Härita, welche mit Vriddha bezeichnet ist; eine zweite Redaction 
von Pracetas, Brihaspati, Yama, Vyäsa, Samvarta und Hanta, 
welche mit Brihat bezeichnet ist, und endlich neben Pulastya 
noch einen Laghu Pulastya. 

Sir William Jones citirt in der Vorrede zu seiner Ueber- 
setzung des Manu folgende Stelle aus der Einleitung zu Närada's 
Gesetzbuch: „Manu schrieb die Gesetze Brahma's in hunderttau- 
send Qloka, welche nach vierundzwanzig Gegenständen in tau- 
send Capitel gelheilt waren, und übergab das Werk dem göttli- 
chen, Weisen Narada. Dieser verkürzte es zum Nutzen der 
Menschen auf zwölftausend Ooka. und gab sie dem Sohne Bhri- 
gu's, Sumati, welcher sie zur grösseren Bequemlichkeit der Men- 
schen auf viertausend abkürzte. Die Menschen lesen nur die 
zweite Abkürzung des Sumati, während die Götter und Gandhar- 
bas das ursprüngliche Buch lesen, welches anfangt mit dem et- 
was veränderten fünften Qloka das jetzt auf Erden vorhandenen 
Werkes. Von Närada's Abkürzung findet sich nur ein schöner 
Auszug des neunten ursprünglichen Titels: über die Verwaltung 
der Gerechtigkeit." 

Unter dem Auszuge, welchen Sumati gemacht haben soll, 
kann, wie Jones bemerkt, nicht unser gewöhnlicher Text des Manu 
verstanden sein, da dieser nur 2685 (in unseren Ausgaben nur 
2684) Qloka enthält. Jones vermuthet daher, dass mit demsel- 
ben der Vriddha- Manu gemeint sei, welcher, wie er sagt, nicht 
mehr vollständig vorhanden ist. Die Citate aus dem Vriddha- 
Manu und Brihan-Manu, welche ich bei den Juristen spaterer 
Zeit finde, würden vermuthen lassen, dass ihnen diese Gesetz- 
bücher noch vollständig vorgelegen haben. Ob es richtig ist, sie 
als verschiedene „Redaktionen" zu bezeichnen, wie ich ge- 
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than habe, wird sich natürlich erat nach Einsicht derselben ent- 
scheiden lassen. 

Es kommt zunächst darauf an, das Gebiet der Gesetz-Litteratur 
äusscrlich abzustecken, und zu wissen, wie viele eigentliche 
Dharmacastra wir bei den Indern zu suchen haben. Die obige 
Liste wird dieselben fast vollständig aufzählen. Sie ergieb*, wenn 
wir zu den sieben und vierzig Büchern von verschiedenen Ver- 
fassern noch die zwei und zwanzig Rcdactionen rechnen, zusam- 
men neun und sechszig Dharmacastra *). 

Das Indische Gesetz beginnt seine Sorge für den Menschen 
mit dem Augenblicke seiner Empfangniss, und begleitet ihn mit 
derselben bis nach seinem Tode. Der reiche Inhalt desselben 
lässt sich am leichtesten übersehen, wenn man ihn, wie dies in 
Yäjnavalkya's Gesetzbuche geschehen ist, in die drei Hauptmas- 
sen: acara, vyavahara und präyac,citta zerlegt Der erste Theil, 
acara (Herkommen, Sitte), umfasst die Verhältnisse der Kasten 
und deren häusliche und bürgerliche Pflichten. Der zweite 
- Theil, vyavahara (Prozess), behandelt die Rechtspflege, als eine 
besondere Pflicht des Königes. Der dritte, präyaccitta (Busse), 
zeigt die verderblichen Folgen zufalliger Verunreinigungen oder 
sündhafter Handlungen, und lehrt die Mittel, durch welche der 
Mensch sich wieder reinigen und jenen Folgen entgehen kann. 

Diese drei Bestandteile sind aber nicht in allen Gesetzbü- 
chern gleichmässig behandelt Es lassen sich namentlich die 
späteren Gesetzbücher nach dem Vorwalten oder gänzlichen Man- 
gel des einen oder anderen Theiles charakterisiren. Bei Manu, 
welcher alle drei Theile ausführlich behandelt, will ich nur auf- 
merksam machen auf die offenbar späteren Zusätze, welche zu- 

*) Rämadasa in seinem Commentare zu Prabodhacandrodaya , Act V, 
cL 6. erklärt dharmacastra durch: 18 Smriti und eben so viele 
Upasmriti. 
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weilen an ganz unpassenden Stellen eingefügt sind. Solche Zu- 1^ 
sätzc und Wiederholungen finden sich besonders im neunten 
Buche. In Visb/iu's Gesetzbuche ist der zweite Theil viel kür- 
zer behandelt, während die Bestimmungen des ersten und drit- 
ten Theiles viel mannichfaltiger werden als bei Manu und Yajna- 
valkya. Die Gesetzbücher des Daxa und des Paräcara ent- 
halten gar keine Vorschriften über eigentliches Recht (vyavahära), 
dagegen eine Menge von Bestimmungen über Reinigung und 
Busse. 

Die übrigen Gesetzbücher liegen mir nicht vollständig vor. 
Ich sehe aber aus den Citaten bei späteren Juristen, dass das 
eigentliche Recht besonders ausfuhrlich behandelt ist bei Närada, 
Kätyäyana, Brihaspati, Pitämaha, Vyäsa, Gautama und Vasish/ha. 
Vorschriften über Busse finden sich dagegen in sehr grosser An- 
zahl bei Vasish^ha, Gautama, Yama, fankhalikhita, Harita, Apa- 
stamba und Samvarta. 

Es lässt sich erwarten, dass eine genauere Kenntniss dieses 
reich enl wickelten Zweiges der Indischen Litteratur, welcher 
aus den verschiedensten Lebensverhältnissen seine Nahrung- zieht, 
wesentliche Aufschlüsse über die Geschichte des Indischen Vol- 
kes geben werde. Von den sämmtlichen Gesetzbüchern sind I 
aber bis jetzt nur die beiden des Manu und Yäjnavalkya allge- 
mein zugänglich. Für die übrigen ist so gut wie gar nichts ge- 
schehen: Die Königl. Bibliothek zu Berlin besitzt seit einigen 
Jahren eine Sammlung von 16 Büchern, welche für Gesetzbücher 
ausgegeben wurden. Sie sind inGildcmeister's Bibliotheca Sans- 
scrita § 443 — 458 unter der Ueberschrift Smriticasträni ver- 
zeichnet. Da in Europa kein zweites Exemplar dieser, in Cal- 
cutta gedruckten, Sammlung vorhanden ist, so wird es nicht 
überflüssig sein, etwas Näheres über die einzelnen Bestand t heile 
derselben zu sagen. Ich führe sie in alphabetischer Ordnung 
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auf, und füge hinzu, was Colebrooke in seiner Einleitung zum 
Digest über die einzelnen Gesetzbücher sagt, und was sich aus 
den Citatcn derselben bei Kullüka, Vijnänecvara und Viramicra 
ergiebt. 

1. Are gi ras. Colebrooke: ,,A short treatise ascribed to him, 
and containing about seventy couplets, is extant." Die Calc. 
hat 72 Cloka, welche von unreiner Speise handeln, und von der 
Busse, welche nach dem Genüsse derselben zu vollziehen ist. 
Bei Vijnänecvara und Kullüka finde ich im Ganzen 60 Qloka 
aus Angiras. 5 aus Madhyama-A/zgiras und einen aus Brihad- 
Angiras, welche sich auf viele andere Verhältnisse beziehen, und 
von denen keiner in der Calc. steht, 

2. Atri. Colebrooke: „A perspieuous treatise in verse, attri- 
buted to him, is extant." Die Calc. enthält ungefähr 400 <>ka. 
welche grösstenteils über Reinigung und Busse handeln. Die 
6 £loka, welche Vijnänecvara aus Atri citirt, finden sich in der 
Calc nicht. 

3. Äpa8tamba. Colebrooke: ..Äpastamba was auf hör of a 
work in prose, which is extant, with an abridgement in verse." 
Die Calc. enthält 237 £loka in 10 Capitelm welche über Busse 
und Reinigung handeln. Die Citate aus Äpastamba bei Vijnäne- 
cvara, Kullüka und Viramicra sind in Prosa, und beziehen sich 
nicht bloss auf Busse, sondern auch auf Sitte und Recht, nament- 
lich auf Erbrecht. 

4. Ucanas. Colebrooke: „His instiiutes in verse, with an 
abridgement, are extant" Dis Calc. hat 5t Cloka, welche über 
Mischkasten und deren Gewerbe handeln. Die Citate bei deu 
Juristen beziehen sich auf alle Theile des Gesetzes, und finden 
sich nicht in der Calc. 

5. Kätyäyana. Colebrooke: „A clear und füll treatise on 
law." Das Werk des Kätyäyana in der Calc. heisst Karmapra- 
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dipa (s. Weber oben p. 58*). Es zerfällt in drei Prapä/haka, 
welche wieder in 29 Kha/ic/a getheilt sind, und im Ganzen 482 
<Jloka enthalten. Es enthält Vorschriften über Opfer. Dagegen 
beziehen sich die Citate aus Kätyäyana's Gesetzbuch, deren ich 
über 400 bei den Jurisien gefunden, auf eigentliches Recht. 

6. Daxa. Colebrooke: „A law-treatise in verse digni- 
fied with this name." Die Calc. enthält 2 10 <>ka in 7 Adhy- 
aya. Die Citate aus Daxa bei Vijnäncgvara, Kullüka, Vira- 
mi^ra und in Colebrooke 1 s Digest linden sich alle in der Calc, 
bis auf eines, bei Kuli, zu Manu 9, 88. 

7. Paräcara. Colebrooke: „A work attributed to him is ex- 
tant, with a commentaiy by Madhaväcarya." Die Calc. enthält 
586 £loka in 12 Adhyaya. Im vorletzten Qloka wird die Zahl 
der riokn auf 592 angegeben. Die zahlreichen Citate aus Parä- 
cara bei Vijnänecvara, Kullüka und in Colebrooke's Digest finden 
sich fast alle in der Calc. Der Commentar von Mädhava (Mä- 
dhaviya) ist bekanntlich eine berühmte Rechtsauctorität im südli- 
chen Indien. Da das eigentliche Recht in Paracara's Gesetzbuch 
nicht behandelt wird, so hat Mädhava diesen Theil in seinem Com- 
mentare ergänzt, s. Ellis, Transactions Lit. Soc. Madras, I, p. 23. 

8. Brihaspati. Colebrooke: „The abridgement of his in- 
stitutes, if not the code at large, is extant," Die Cale. enthält 
66 rioka. welche sich auf Geschenke beziehen. Wie wichtig 
Brihaspati's Gesetzbuch für eigentliches Recht ist, kann man 
schon daraus abnehmen, dass Viramicra allein über 350 Citate 
aus demselben erhält. 

9. Yama. Colebrooke: „A short tract, containing 100 Cou- 
plets, is ascribed to him." Die Calc enthält 98 «Jloka, welche 
sich nur auf Busse beziehen. Die Citate aus Yama, welche ich 

*) Wo dasselbe fälschlich dharmaeästra, wie p. 69 dharmasamhibi, 
genannt ist statt sm ri ticäatra, smritisa/nhita. A. fV. 
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gefunden, stehen nicht in der Calc. Vielleicht hat auch Cole 
brooke nicht das eigentliche Gesetzbuch gekannt, in welchem, 
wie aus den Citaten hervorgeht, auch andere Thcilc des Gesetzes 
behandelt werden. 

10. Yäjnavalkya. Die Calc. enthalt das wirkliche Gesetz- 
buch. S. die kritischen Anmerkungen zu meiner Ausgabe. 

11. Vishnu. Colebrooke: „An excellent law-treatise in verse. 
A metrical abridgement of it is also extant." Die Calc. scheint 
das wirldiche Gesetzbuch Vish/iu's vollständig zu enthalten, da 
da ich fast alle Citate in demselben gefunden. Es sind 100 Ca- 
pitel, aber grösstentheils in Prosa. Nur die Einleitung und der 
Schluss und einzelne Stellen in der Milte sind in rioka. Das 
Buch enthält alle Haupttheile des Gesetzes; der vyavahära ist 
kürzer behandelt als die Busse. Das ganze Werk scheint mir 
sehr wichtig zu sein. 

12. Vyäsa. Colebrooke hat sein Gesetzbuch nicht besessen. 
Die Calc. enthält 4 Capitel in <>ka, welche sich auf die täg- 
lichen Pflichten der Kasten und äc,rama und auf Schenkungen 
beziehen. Ich finde eine grosse Anzahl von Citaten aus Vyäsa, 
über alle Theile des Gesetzes, welche man in der Calc. verge- 
bens sucht 

13. 14. Qawkha und Likhita. Colebrooke: „They are 
the authors of a joint work in prose, which has been abridged 
in verse: their separate tracts in verse are also extant." Die 
Calc. enthält Likhita auf 3 Blättern in £loka und <>ikha auf 
8 Blättern ebenfalls in £loka. Ich finde sowohl (Ja/ikhalikhitau 
als Qankha gewöhnlich in Prosa citirt, und nur selten Qloka. 
Likhita allein wird überhaupt sehr selten citirt und dann in 
Cloka. 

15. Sa7/ivarta. Colebrooke hat nur einen metrischen Aus- 
« zug aus seinem Gesetzbuche gekannt. Die Calc. handelt in 
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227 Cloka über die vier Orden (brahmacarin, grihastha, vana- 
prastha and bhixu) und über Busse. leb finde Citate, welche 
sich auf verschiedene Gegenstände des Rechtes, z. B. schriftlichen 
Beweis, Zinsen, Gewaltthat u. a. beziehen. 

16. Härita. Colebrooke: „Härita is citcd as thc author of 
a treatise in prose ; a metrical abridgement of it is extant." Die 
Calc. enthält 7 adhyäya in rioka. welche über die vier Kasten, 
die vier Orden und über Yoga handeln. Aus den Citaten sehe 
ich, dass das eigentliche Gesetzbuch in Prosa ist, aber mit Ver- 
sen vermischt, und dass es alle drei Haupttheile des Gesetzes 
behandelt. Kullüka, zu Mn. 2, 246, citirt einen rioka aus Laghu- 
Härita, welcher aber auch nicht in der Calc. steht. 

Aus dieser Musterung geht hervor, dass unter den aufgezähl- 
ten sechszehn Büchern nur vier eigentliche Gesetzbücher sind, 
nämlich die des Yäjnavalkya, Vish/m, Üaxa und Parä<jara. 
Dass die übrigen zwölf den eigentlichen Gesetzbüchern an Werth 
bei weitem nachstehen, lässt sich nicht bezweifeln. 

Noch eine Täuschung glaube ich denjenigen ersparen zu müs- 
sen, welche sich etwa in Deutschland nach Hülfsmitteln zum 
Studium der Indischen Gesetzbücher umsehen. In der Chambers- 
schen Sammlung der Königl. Bibliothek zu Berlin befindet sich 
eine Handschrift, No. 469, Narada - Sa/ihita , welche in dem Ka- 
taloge unrichtig für Närada's Gesetzbuch ausgegeben wird. Es 
ist ein astrologisches Werk. 

Andere Gesetzbücher, ausser denen des Manu und Yäjnaval- 
kya, scheinen in der Chambcrsschen Sammlung nicht vorhanden 
zu sein; aber solche Werke, welche irgend einen Theil des Ge- 
setzes behandeln, finden sich dort in nicht ganz kleiner Zahl. 
Für das Studium der Gesetzbücher selbst haben wir also die 
Hülfsmittel nur aus London und aus Indien zu erwarten. Dass 
Colebrooke die wichtigsten Gesetzbücher und Commentare be- 

16 
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sessen, geht aus seinen verschiedenen Abhandlungen hervor. 
Von Indien aus ist schon vor längerer Zeit ein Abdruck mehre- 
rer derselben ersprochcn. Ein deutscher Missionär, Dr.Häberlin, 
hatte schon vor mehr als zwei Jahren eine Ausgabe von 30 der 
ältesten Gesetzgeber zu drucken begonnen. S. „das Ausland," 
1847. April, No 93. Möchte dieselbe bald nach Europa gelangen. 

Eine der nächsten Aufgaben, welche durch das vergleichende 
Studium der Indischen Gesetzbücher zu lösen sein wird, ist die 
Bestimmung des relativen Alters der einzelnen Gesetzbucher. Bei 
dem nahen Zusammenhange dieser Bücher mit dem Leben des 
Volkes bietet diese Aufgabe ein besonderes Interesse, und scheint 
mit nicht zu grossen Schwierigkeiten verbunden zu sein. Ich 
habe mich bemühet, den Anfang einer Lösung derselben zu er- 
leichtern durch die Hinzufügung der Parallelstellen aus Manu zu 
meiner Uebcrsetzung des Yajnavalkya. Einige Resultate einer 
solchen Vergleichung hoffe ich bald in Bearbeitungen einzelner 
Materien des Indischen Gesetzes mittheilen zu können. 

Diese Vergleichung wird dann nicht bei den eigentlichen Ge- 
setzbüchern stehen bleiben, sondern den Stoff derselben auch aus 
den epischen Gedichten und den Pura/ia herbeiziehen, in wel- 
chen einzelne Theile des Gesetzes in mannichfacher Form behan- 
delt sind. Das zwölfte und dreizehnte Buch des Mahäbhärata 
enthalten eine grosse Masse gesetzlicher Bestimmungen. Wichtig 
ist auch die Behandlung der Herrscherpflichten in der Frageform 
(kaccit), Mahabh 2, 15 t. u. f. und das damit vielfach überein- 
stimmende Kam, II, 109 in Gorresio's Ausgabe. 

Die bisher erwähnten Forschungen beziehen sich auf einen 
verhältnissmässig späten Zeitraum. Zwischen der Staatsordnung 
aber, welche uns in unserem Manu als dem mutmasslich ältesten 
Dharmacastra, entgegentritt, und den Zuständen, welche sich in 
den ältesten Stücken der Veda abspiegeln, liegt eine lange Zeit 
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reicher Entwicklung, deren verschiedene Stufen der regsame 
Geist des alten Volkes gewiss nicht betrat, ohne sich auf einigen 
derselben durch gesetzliche Bestimmungen für einige Zeit zu be- 
festigen. Es kommt also darauf an, die Vorläufer der Dharma- 
c,ästra, auf welche ich in der Vorrede zu meiner Ausgabe des 
Yäjnavalkya (p. X,) hingewiesen, aufzusuchen. Manu's Gesetz- 
buch stellt sich keinesweges an die Spitze der gesetzlichen Lite- 
ratur, sondern verweist schon auf frühere gesetzliche Bestimmun- 
gen. So erwähnt es (3, 16) Gesetze des Atri, Gautama uud 
Caunaka. und (8, 140) eine Vorschrift des Vasish/ha über die 
Höhe der Zinsen. Man darf dabei wohl nicht an die Dharma- 
fYtstra von Atri, Gautama und Vasishfha denken. Von Raunaka 
finde ich nirgends ein Dharmacastra erwähnt Die beiden Ab- 
handlungen über Adoption, Dattaka-Mimänsä und Dattaka-Can- 
drikä citiren Stellen aus einem Werke von Qaunaka in rioka. 
welches nach Dätt. Mim. 31, 19. wahrscheinlich putra-sa/wgraha 
hiess. In der Mitäxarä dagegen wird ein Grihya von raunaka 
citirt, und dass der Verfasser unseres Mänava Dh. auf die- 
ses zurückweist, ist nicht unwahrscheinlich. Weber hat oben 
p. 57. 69. 143 auf die Verwandtschaft des Inhalts der Gribya- 
Sütra mit einem Theile der Dharma-£ästra hingewiesen, und 
die Vcrmuthung ausgesprochen, dass die letzteren aus den erste- 
ren hervorgegangen °). Die Citate aus den Sütra, welche ich 
bei den späteren Juristen finde, sprechen sehr für die Richtig- 
keit jener Vermuthung. Wenn man nach diesen Citaten urthei- 
len dürfte, so würde es freilich sheinen, als wäre das eigentliche 
Recht in den Sutra weniger vertreten, als die anderen Bestand- 
theile des Gesetzes. Aber der Grad der Ausbildung, des gericht- 
lichen Verfahrens in den Dharma - Qästra berechtigt zu der Ver- 

•) zaraal ja Patawjali Werke mit dem Namen dharmasütra nennt 
s. p. 143. A. TV. 

16* 
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muthung, dass auch dieser Gegenstand schon lange vor der Pe- 
riode der Dharma -Qästra vielfältig behandelt worden sei, und 
es ist wohl zu erwarten, dass auch frühere Bearbeitungen dessel- 
ben zu Tage kommen werden. Unter den Verfassern von Sü- 
tra, welche ich aus Webers Aufsätzen kennen gelernt habe, sind 
Manu, Vasishfha, Kätyäyana, Baudhäyana, Äpastamba, Päraskara 
und Laugäxi zugleich Verfasser von Dharma - £ästra. Die 
Vermuthung liegt nahe, dass die einzelnen Dharma - £astra in 
engem Zusammenhange mit den gleichnamigen Sütra stehen, 
(8. Weber, oben p. 69. Anm.). Dass dagegen zu den Sütra 
wieder einzelne Uebcrgangspunkte in den Brahma/ia sich nach- 
weisen lassen, hat ebenfalls Weber schon bemerkt (oben p. 57). 

Es erregt ein peinliches Gefühl, über die wichtigsten Punkte 
Indischer Littcratur und Geschichte sich mit einzelnen muth- 
massenden Andeutungen begnügen zu müssen, während man die 
Ueberzengung bat, dass sich die schönsten, vollständigsten Re- 
sultate ergeben würden, wenn es vergönnt wäre, die handschrift- 
lich Quellen zu benutzen. Ich will indess schliesslich noch ei- 
nige Punkte berühren, welche bei einer näheren Untersuchung 
der Gesetzbücher zu erwägen sind. 

Zunächst wäre es wünschenswerth, dass Jemand, der mit der 
Veda-Litteratur vertraut ist, die zahlreichen Erwähnungen dersel- 
ben bei Manu prüfte und erläuterte. Die allgemeine Bezeichnung 
veda und cruti kommt sein- oft vor. Das Wort samhita findet 
sich nur im eilften Buche, $1. 77. 200. 258 und 262. An der 
letzten Stelle wird eine Äiksaz/ihita, YajuÄsawhitä und Säma- 
sawhitä erwähnt. Der Name Atharvan findet sich nur 11, 33: 
crutir atharväwgirasiA kuryät. — Chandas steht 3, 188. 4, 95. 
96. 97. 98. — Einzelne Hymnen (/ic oder sükta): 2. 77. 181. 
8, 106. 11, 119. 132. 249. 250. 251. 252. 254. 256. 259. 260 — 
Mantra sehr oft. ich erwähne nur 5. 86. 7, 217. 11. 2n6. — 
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Das Wort Brähma/ia kommt nicht vor. — Äranyaka steht 4, 
123. — Mit dem Veda wird der Kalpa genannt, 2, 140, und 
die Rahasyäni 2, 140. 165. 11, 262. Ersteren erklärt Kulluka 
durch yajnavidyä, letztere durch upanishad. (s. noch Windisch- 
manjD £ankara 52. 78. Lassen Indien I., 836. folg.) — Die Ve- 
dä/zga werden 2, 141. 4, 98 erwähnt, uud zwar sind deren 
sechs, 3, 185. — Ob unter den Anhängen (parib/'i/fthana) der 
Veda (12, 109) die A/iga, Mimärosä, Dharmacastra, Purä/ia 
u. 8. w. zu verstehen sind, wie Kulluka will? Vergl. M. 12, 
1354: veda aagopabri/tthitaV*. — 

Für die übrige Literatur ist wichtig 3, 232, wo neben dem 
Veda die Dharmacastra, Äkhyäna, Itihäsa, Purä/ia und Khila 
genannt werden. (Zu Khila sagt Kulluka: crisüktacjvasa/wkalpä- 
dini. Vergl. 11, 250.). Dass Kulluka unter den Itihäsa das Ma- 
habharata versteht, Hess sich erwarten. Es findet sich indess im 
Manu keine Spur des Rämäya/ia oder Mahabharata. Das Wort 
pä/zc/u kommt nur einmal, in dem Namen der Mischkaste Päw- 
cfasopäka vor, 10, 37. Die Helden des Mahabharata werden nir- 
gends erwähnt, dagegen die Könige Ve«a, Nahusha, Sudäs, Paiya- 
vana (vergl. Böhtlingk, Chrestom. p. 317), Sumukha, Nimi, Pri- 
thu 7, 41. 42. 9, 44. 66. 

Wenn dagegen im Mahabharata sowol Manu als auch andere 
Gesetzgeber erwähnt werden, so wissen wir freilich im Allge- 
meinen, dass diese Männer längst berühmt waren, ehe die Dhar- 
macastra abgefasst wurden, welche jetzt unter ihren Namen 
vorhanden sind. Es finden sich aber besonders im zwölften 
Buche des Mahabharata manche Stellen, welche auf die frühere 
Existenz unserer jetzigen Dharmacastra hinweisen. Man ver- 
gleiche z. B. M. 12, 1244— 1246 mit Mn. 11, 73. 75. 76. 79. 
M. 12, 6077 mit Mn. 11, 180. und M. 12, 9406 mit Mn. 3, 76. 
Besonders wichtig aber ist M. 12, 2009, wo zwei £loka er- 
wähnt werden, welche Manunä gitau sveshu dharmeshu. Der 
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erste dieser beiden <>ka (2010) steht Mn. 9,321, während sich 
der zweite in unserem Manu nicht findet. — M. 12, 2014 ste- 
hen zwei (Jloka aus Ucanas; 2048 ein rioka, welchen ehemals 
Bhärgava in dem Äkhyänc ramacaritc gesungen; 2089 zwei i'lo- 
ka, welche ManuA PräcetasaA in den rajadharmeshu gesprochen; 
2666 zwei £loka welche Angiras gesungen. An allen diesen 
Stellen scheinen wirkliche Citate statt zu finden; ob aus den 
noch jetzt vorhandenen Dharmacastra , kann ich freilich nicht 
entscheiden. M. 12, 1256 steht ein halber Cloka, welcher Mi- 
täx. III, 57, b. 6. aus Angiras citirt wird. Dass sich das 
ganze zwölfte Buch des Mahäbhärata auf eine schon vorhandene 
reichhaltige Gesetzliteratur stützt, lässt sich schon jetzt nicht 
verkennen. "Von welcher Bedeutung es für die Geschichte der 
Gesetzgebung und zugleich des Indischen Lebens sei, wird sich 
näher bestimmen lassen, wenn uns die Gesetzbücher selbst vor- 
liegen werden. 



Nachschrift. Noch vor dem Abdrucke obiger Notizen erinnert 
mich Herr Dr. Weber an die bei Wilson, Mackenzie Collection, vol. I, 
p. 19. u. f. verzeichneten Gesetzbücher. Die von mir gegebene Liste 
würde dadurch um folgende fünf Namen vermehrt werden: Kanva, 
Cidambara, Bhäradvjija, Lohita und Ca7*</ilya. Aus Kanva finde ich 
'vier Citate im dritten Buche der Mitfxarä. In demselben Buche 
finden sich Citate aus Bhäradväja in £loka, und aus einem Bhäradvaia- 
grihya in Prosa. Im Viramitrodaya findet sich eine Definition des 
Pfandes (ädhi) von Bharadvaja. Qä/zJilya wird ebenfalls im dritten 
Buche der Mitüxara einigemale citirt. Auch zu der Literatur der ver- 
schiedenen, durch brihat, vriddha, lagbu und ähnliche Zusätze bezeich- 
neten Recensionen von Gesetzbüchern werden 6ich noch manche Nach- 
träge geben lassen. Zu den oben erwähnten Namen, welche zugleich 
als Verfasser von sütra und von Gesetzbüchern genannt werden, ist 
noch Bharadvaja, und, da ich auch ein Vishau-sutra citirt finde, der 
Name Vishnu hinzuzufügen. — Ich wünsche, dass die vorstehenden 
Notizen die Aufmerksamkeit auf diesen Zweig der Indischen Literatur 
lenken, und bald aus reicheren Quellen reichere Mittheilungen über 
denselben veranlassen mögen. 

A. F. Stenzler. 
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Analyse der in Anquetil du Perrons Ueber- 
setzung enthaltenen Upanishad. 



Trotzdem, dass wir nun schon seit 48 Jahren eine Ueber- 
setzung von 50 der vornehmsten Upanishad besitzen und seit 
45 Jahren Colebrookes Angaben darüber in seiner berühmten Ab- 
handlung über die Veda, ist doch verhällnissmässig bis jetzt nur 
ungemein Weniges für die Upanishad gethan worden: es haben 
sich um sie, und zwar noch dazu nur um einen verhältnissmäs- 
8ig geringen Theil derselben, nur wenige Namen seitdem ver- 
dient gemacht: zuerst nämlich und vor Allen der edle Rani- 
Mohun-Roy durch seine Ausgabe und Uebersetzungcn der Kä- 
/haka - . f<;a Kena-, und Mbndaka- Upanishad, dann L. Poley 
durch Wiederholung derselben, und durch Herausgabe und theil- 
weisc Uebersetzung mehrerer Abschnitte aus dem Vrihad- 
Arawyaka, ferner Fr. Windischmann durch Miltheilung vieler 
Stellen der Chändogya-Up. in seinem vortrefflichen Werke 
..Cankara , und durch Uebersetzung mehrer Abschnitte aus 
dem Vrihad-Arawyaka so wie alier jener vier kleinen und fast 
der ganzen Chändogya- Upanishad *) in dem Werke seines Va- 

*) Alle diese Uebersetzungen Windischmanns fehlen leider in Gilde- 
meisters bibliotheca sanskrita s. seine praef. p. VI. Sie sind wohl 
zu unterscheiden von den aas Anquetils Uebersetzung geflossenen 
Stellen, welche alle Irrthümer derselben theilen, während jene genau 
an das Original sich anschliessen. — Ausser diesen sind noch von 
Fr. Windischmanns Hand mehre andre Uebersetzungen in dem Werke 
seines Vaters verstreut, so Manu I, l — 100. XII etc., der Vedäntasära, 
die balabodhani, die Sänkhyakarika , das erste Buch der nyäyasütra, 
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tcrs: die Philosophie im Fortgang der Weltgeschichte, in wel- 
chem, eben durch seine Hülfe die Philosophie der Upanishad 
ganz vortrefflich bearbeitet ist, endlich E. Roer durch die Heraus- 

A 

gäbe des Vrihad-Ara/iyaka und der Chändogya-Upanishad, in der 
bibliotheca Indica (die übrigens noch nicht nach dem Continent 
gekommen ist). 

AnquetiTs Uebersetzung ist bisher zu sehr vernachlässigt wor- 
den: Poley p. 112 seiner Uebersetzung von Colebrookes Abhand- 
lung über die Veda ignorirt sie völlig: Eckstein im Novemberheft 
des Journal asiatique 1836 p. 467 sagt kurzweg von der betreffen- 
den Uebersetzung der Nrisiwha-Up. „c'est une paraphrase avec 
fusion ou plutot confusion du texte et du commentaire, le tout 
compose dans cet incroyable style latin d'Anquetil qui, larde de 
forme s pcrsanes, offre un jargon ä peu pres inintelligible. " An- 
erkennender hat sich Windischmann in der Vorrede seines £an- 
kara p. XIV (1833) ausgesprochen*), und es ist keine Frage, 
dass in allen Füllen, wo man den Sanskrittext dabei hat, Anque- 
tils W 7 erk wirklich ganz entschieden die Stelle eines Commen- 
tars vertritt, wobei Einem noch dazu die Mühe erspart ist, sich 
durch die oft sehr langweiligen pürvapaxa der indischen Com- 
mentare und Glossen hindurchzuwinden. Leider sind aber die 
Handschriften der Upanishad selbst, die nach Europa gekommen 
sind, theils in sehr schlechtem Zustande, theiis nur sehr gering 
an Zahl**) und es wäre darum sehr wünschenswerth , dass man 

viele Stellen aus den brahmasütra (II, 1, 22—33. II, 2, 1—16. III, 2, 1 
— 10 etc.), der Anfang der yogasütra etc. Wir möchten Herrn Win- 
dischmann dringend ersuchen, einmal alle diese Uebersetzungen be- 
sonders abdrucken zu lassen, damit sie leichter zu benutzen sind. 
*) Obwol grade für die Chänd. Up. Anquetil wenig brauchbar ist 
••) In Berlin finden sich ausser fcä, Kena, Kä/haka, Mu/itfaka, Mä/i- 
Jukya, Aitareya, Chändogya, Vrihad-Ära/iyaka, Taittiriya undPracna 
nur noch Kaushitaki, Atharvaciras, Atharva^ikhl, Arumyoga, Hansa, 
Paramahansa, Ramatapaniya, Kaivalya, Amritavindu, Nrisi/ihaUpa- 
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in Indien wieder einmal das Augenmerk auf Sammlung der Upa- 
nishad richtete und die Engländer hierin ihren mogolischen Vor- 
gängern nachahmten. — 

Die Zahl der Upanishad ist noch durchaus nicht sicher zu be- 
stimmen : von den zweiundfunfzig, die Colebrooke zum Atharva rech- 
net, finden sich nur neunundzwanzig bei Anquot iL nämlich 1. (bei Co- 
lebrooke) Muh Jaka (— 4. beiAnquetil) 2. Pracna (=14). 3. brahma- 
vidyä(=25). 4.Xurikä(=33.). 5.C<ilikä(=41.). 6u.7. Atharva^iras 
imdAtharvacfchä (= 9 u. 23.). 8. Garbha (=28.). 9. Mahä (=16.). 
llfPrä«a(=48). 12. Mä/idükya (=31.). 19. Amntavindu (=26). 
20. Dhyänavindu (= 15.). 21. Tejovindu (= 27.). 22. Yogacixä 
(=20.). 23. Yogatattva (=21.). 25. Ärumya (=35.). 28. Atma 
(=24.). 34. NHsuihottaratäpaniya (=50 ). 35. 36. Kä/haka (-=37.). 
37. Kena (=46). 38. NarÄyana (=7.). 39. 40. Mahanäräya/ia 
(=30.). 41. Sarva (=6.). 43. Paramahansa (=34.). 50. Kaivalya 
( = 18.) 51. Jabäla (=29.) Die übrigen 23 fehlen, dagegen ent- 
hält Anquetils Uebersetzung acht Upanishad des Atharva, die 
Colebrooke nicht unter den 52 aufzählt, nämlich 10. Hansanada 
17. Ätmabodha (Colebr. 1, 112.) 32.Schekl oderPankl (I^akalya?) 
42. Amrat Lankoul (Amritalamkara?). 43. Amritanada. 46. Tä- 
raka. 47. Arkhi (Ärsheya?) 49. Qaunaka (Savank). Ausserdem 
sind darunter noch sechs zu den andern Veda gehörige Upanishad, 
die Colebrooke nicht als solche kennt: 8. Tadeva Y. 19. £ataru- 

niya (sämmtlich in schlechtester Gestalt): in Paris nur Vribad-Ära- 
/iyaka, Kä/haka, Munrfaka, Aitareya: in Petersburg Näräyawa, Kä- 
lägnirudra, Kaivalya, Garurfa, Aptavajrasuci, Niralamba, £rimaddatta, 
in Oxford ausser jenen zehn nur noch Naräyawa, auf dem E. I. H. 
(wenigstens dem Cataloge nach) ausser denselben zehn nur noch 
Kaushitaki, die andern drei Tailtiriya-Up., Sarva, Tripura, Brahma, 
Näräyana, Rudra, Ätharva/iiya- Rudra, Kalägnirudra, Hansa, Kaiva- 
lya, Mahä, Ätmabodha, Paingala, Garbha, Garucfa, Nriswha-Tapaniya 
und Gopäla-Täpaniya: also Alles in Allem in Europa nur 39 Upa- 
nishad, wenn nicht etwa im E. I. H. noch andre Mspte sind, deren 
Inhalt ich mir nicht notirt habe. 
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driya Y. 22. ^ivasamkalpa Y. 40. Purushasukta Y. 44. Väsh- 
kala R. 45. Tschakli (?) Y. Rechnet man hierzu noch die neun 
den andern Veda angehörigen Upanishad, die auch Colebrookc 
kennt: i. Chändogya. 2. Vrihad-Aranyaka. 3. Maiträyam. 
5. Icäväsya. 11. Aitareya. 12. Kaushitaki. 13. Qvetäcvatara. 
38. Änandavalli. 39. Bhriguvallj , so ergeben sich im Ganzen 
(29+23+8+6+9) fünfundsiebzig Upanishad: zu dieser Zahl 
treten nun noch 76. 77. die beiden Gopäla-Täpaniya (Colebr. I, 
110). 78—82. die Sundari-Täpani. 83. Tripura. 84. Tripuri. 
85. Skanda. 86. Kaula. 87. Gopicandana. 88. Darcana. 89. Va- 
jrasüci (Colebr. I, 112. 113. dem £ankara zugehörig s. Böhtlingk 
Verz. der auf Indien bezüglichen Handschriften im Asiat. Museum 
p. 3.) die wir durchaus nicht berechtigt sind, von der Upanishad- 
Literatur auszuschliessen , da sie sich selbst dazu rechnen und 
in dem Worte Upanishad durchaus nichts restringirendes liegt*), 
Poley hat sie darum auch in seine Classifikation der Upanishad 
aufgenommen, da er p. 109 (seiner Uebersetzung von Colebroo- 
ke's Abhandlung über die Veda) als deren dritte Klasse die auf- 
stellt, „welche in späteren Zeiten als Träger besonderer Ansich- 
ten von Sekten dienten." Uebrigens möchte ich die Upanishad 
in andre Klassen theilen, als er es gethan hat. In die erste 
Klasse rechne ich die, welche den drei älteren Veda angehören, 
als welche dem Vedäntasystem als Grundlage dienen, und 
zwar 1. die welche sich blos in diesen finden, also Väshkala, 
Kaushitaki, Aitareya, Tadeva, £atarudriya, Tschakli (Välak- 

• 

*) hierher gehört nun ferner noch 90. die eigentliche Taittiriya-Up., 
ferner 91 — 93 drei Upanishad, die ich im Catalog des E. I. H. un- 
ter nro 1686 angegeben finde: Rudra, Ätharvaniya-Rudra , (daneben 
KiUgni-Rudra,) und Pawgala: Ferner 94 — 95. die Petersburger 
Nirälamba, £rimaddatta. Es werden sich auch sonst wol noch 
manche Namen hinzu finden, die BhagavadgitaA nicht zu vergessen, 
welche £arckara tfvaragita nennt Colebr. I, 355. 
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hilya?) Maiträyani, Qvetäcvatara, Qivasaz/ikalpa, Purushasükta, Ica, 
Vrihad-Aranyaka , Chändogya; 2. diejenigen, welche ^ich auch 
im Atharva-Veda finden, also Ke na. Kä/haka, Änandavalli, Bhri- 
guvalli, Mahä-Näräyana. 

Zur zweiten Classe rechne ich sämmtliche Atharva-Upani- 
shad, als welche dasVedäntasystem schon in seiner Ausbildung 
voraussetzen, und zwar in folgender Ordnung *) Zuerst stehen 
Munefeka, Pracna und Garbha, die sich noch ziemlich eng an 
die vorige Periode anschliessen und noch allgemeine Vedänta- 
fragen behandeln. 2. Die zweite Abtheilung bilden die sich spe- 
ciell nur mit der Frage über das Wesen des ätman (der Allseele) 

A A 

beschäftigenden Upauishad, soSarva, Yogac,ixä, Atman, Atmabodha, 
Tejovindu, Xurikä, Culikä, Amritanada, Arkhi (ärsheya ?). 
3. Die dritte Abtheilung bilden diejenigen Upanishad, in denen 
das Nachdenken sich ganz verknöchert und allein auf das mysti 
sehe Wort aum (den Ausdruck der ewigen Position) gerichtet 
hat, das zwar gelegentlich auch schon in den älteren Upanishad 
behandelt wurde, aber darin noch nicht zu der unumschränkten 
Herrschaft über den Geist gelangt war: so Dhyänavindu, Yoga- 
tattva, Atharvacixä, Hansanada, Brahmavidyä, MWükya, Tä- 
raka, Prä/ia, Qaunaka. 4. Eng zusammen mit dieser Abtheilung 
steht eine vierte, welche den Orden der sazwnyäsin behandelt, 
so Jäbala, Paramahansa, Äru/riya. — 5. Die fünfte Abtheilung 
endlich, die sich jedoch ihrem Inhalte nach häufig mit den bei- 
den vorhergehenden vermischt, bilden die sektarischen Upanishad, 
in denen der ätman (die Allseele) unter der Form eines bestimm- 
ten Gottes verehrt wird. Die ältesten derselben scheinen die 
den Rudra-Dienst bekennenden zu sein, da sich derselbe auf das 

•) ich kann hier natürlich nur die Anqaetilschen Oupnekhat, so wie die 
unter den Colebrookeschen, die durch ihren Namen ihren fnhall 
kenntlich raachen, berücksichtigen. 
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£atarudriyam, welches sowol in der TaiUiriya-Sanhitä als 

der Väjasaneyi-Sanhitä steht, stutzt, welche Upanishad denn auch 

in den hieher gehörigen Upanishad seihst mit grösster Devotion 

genannt wird: so Atharvaciras, auch Jäbäla, Hansanada. Kaivalya, 

Kälägnirudra (ist wie die Qrimaddatta-Up. dem Nandikecvara- 

Puräna entnommen s. Böhtlingk a. a. O. p. 7.), Ainrat Lankoul 

(amritälarttkäraJ?) Eine weitere, spätere Entwickelung ist die Tri- 

pura-üp. (dem Catalog- nach E. I. H. 1625 u. 1686), die Sundari- 

Täpani und wol auch die Skanda-Up. — Die älteste Form, in 

welcher Vishnu als ätman verehrt wird, ist Näräyana, da 

sich eine hieher gehörige Upanishad auch im Taittir. Aranyaka 

findet, nämlich die Mahänäräyani : daneben noch die Näräyawa- 

Up. und Schekl (Qäkalya? oder Pankl!). Als Nrisinha wird 

der ätman verehrt in der NHsinha-Täpaniya. Als Hauptmittel 

zur Vereinigung mit ihm gilt die Vertiefung in das Wort aum, 

und in eine ihm geweihte Anush/ubh, mit der die wunderlichsten 

Spielereien vorgenommen werden. Krish/za wird genannt 

in der* Atmabodha und als Väsudeva in der Amritavindu, als 

ätman aber wird er verehrt, •) in der Gopäla-Täpani (dem 

Catalog nach E. I. H. 1638. 2346.): ebenso wie Räma und die 

ihm heilige Formel in ähnlicher Weise in der Räma -Täpani 

vergöttert wird, deren zweiter Theil aus der Jäbäla Up. und der 

Täraka Up. zusammengeflickt ist. — Ueber die Zeit, der die 

Atharva-Up angehören, lässt sich nichts Genaues bestimmen: in 

ihren letzten Ausläufen reichen sie offenbar bis ins zwölfte 

Jahrhundert n. Chr.: ob noch weiter hinab? ist ungewiss, und 

könnte erst durch eine Einsicht in alle betreffenden Schriften 

selbst ermittelt werden. Munc/aka, Pracna und Jäbäla**) sind äl- 

°) die Bhagavadgitä upanishadaA behandeln denselben Gegenstand, 

nur in altertümlicherer Form. 
••) zur Zeit der Jäbäla- Up. muss Benares schon Värä»asi geheissen 
haben. 
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ter als die Abfassung des Brahma- Sütra. in welchem auf ihre 
Lehre Rucksicht genommen wird nach Colebr. I, 34t. 343—45. 
Ob dasselbe noch andre der Aiharva-Up. voraussetzt, muss ab- 
gewartet werden. Mäncfttkya und Nrisinha sind Sltrer als Gau- 
Japäda, der Lehrer von Cankara's Lehrer Govinda, weil sie von 
ihm kommentirt sind, Atharvacjras und Atharvacikhä sind älter 
als Cankara ihr ErklSrer: Tripura endlich und Kaivalya äHer als 
Bha//a Bhäskara Micra, weil er 6ie theils kommentirt, theils 
citirt hat: die Vajrasuci ^gehört angeblich dem £a/ikara an (dem 
ja auch, gewiss fälschlich, der Mohamudgara zugeschrieben wird). 
Für die übrigen Atharva Upanishad entbehren wir vor der Hand 
noch jedes Beweismittels für ihr Zeitalter *). Bei Anquetil fin- 
den sich zwar häufig die Zodiacalbilder genannt und dies würde 
allerdings mancherlei beweisen, die betreffenden Stellen sind aber 
stets den Commentaren entlehnt, die Texte selbst wissen, we- 
nigstens wo ich sie kontrolliren konnte, nichts davon. 

Im Folgenden nun gebe ich kurz den Inhalt der bei Anquetil 
übersetzten Upanishad oder vielmehr des resp. Textes, wo mir 
derselbe zu Gebote steht, an. Anquetil hat seine Uebersetzung 
nach zwei persischen Handschriften gemacht, die nur selten von 
einander abweichen, und die ihm 1775 aus Faisabad in Aude 
zukamen. Zwei andre Handschriften waren im Besitz von Ch. 
W. Boughton-Rouse nach Anquetils Vorrede p. V — VH: und 
auf der Bodleiana in Oxford in der Wilsonschen Sammlung nr. 
399. 400 findet sich the translation of the Upanishads into Per- 
sian **) (one vol. half-bound : one in sheets) : auch Sir W. Jones 
hatte eine Abschrift davon s. works XIII, 365. 366. — 

*) Ecksteins Behauptung, dass die Nrisinha-Uttara-Tipantya, denn nur 
diese hat er vor sich gehabt, vorbu dd bis tisch sei, ist sehr apo- 
kryph, siehe im Verlauf unter Nris. Up. — 1000 Jahr Unterschied? 
**) Ich halte es nicht für uberflüssig, hier kurz die Geschichte dieser 
Uebersetzung zu geben. Mohamed Dara Schakoh, erstgebomer Sohn 
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I. Tschehandouk. excerptum. tom, I, p. 15 — 97. 17 Capitel. 
Chändogya.W indischmann im £ankara (V orrede p. XV) hat schon 
die hier übersetzten Abschnitte der Chändogya-Upanishad angegeben: 
.,habemus in versione Anquetiliana primi capitis tantnm quatuor 
priores sectiones (p. 15 — 21); desunt deinde sectiones 5. 6. 7.; 
sequuntur Herum dnae (p. 21 — 23); finis autcm (sect. 10—13) 
omissus est: sie etiam totum caput secundum cum duodeeim 
prioribus sectionibus tertii. Integrum invenimus reliquam tertii 
partem (p. 23—28.), caput quartum (p. 28-41 mit Ausnahme 
von k. 16. 17.), quintum (p. 41 — 50.), sextum (p. 50 — 65), 
septimum (pag. 65 — 79.), octavum (p. 79 — 97.)" also III, 5 — 7, 
10-13. IV, 1 — 24. V, 1-12 (auch ein grosser Theü von 13, 
ferner 15. 16. und die k. 18. 19. VI, 16. 17) fehlen beiAnquetiL 
wenn man nämlich die in den Handschriften fast durchgängig als 
Theil des Chändogya-Brähmawa gezählte Chändogya-Upanishad in 
derselben Art zählt, als dies die Handschriften thun, was ich vor- 
ziehe: siehe oben p. 41. 42. — Einer Angabe am Schlüsse des 
zehnten Buches nach, in Chamb. 135 (khanctönäm saptatyadhi- 
kam gatam ekam), enthält das ganze Werk 170 kleinere Abschnitte 
(kaneftkä): die acht Bücher nun, welche die Upanishad bilden, 
zählen deren nur 154, die beiden ersten müssen also zusammen 
sechszehn kanefikä enthalten. 

Das dritte Buch des Chändogya-Brähmawa (das erste der 
Ch. Upanishad) beginnt mit einer mystischen Untersuchung über 

des Schah Jehan, Schüler des Babu Lal (welcher nach Wilson As- 
Res. XVII, 295 eine nach ihm genannte monotheistische Sekte stiftete)' 
liess Hejra 1067 (1656) mehre Pan</it aus Benares nach Delhi kom- 
men, und durch sie fünfzig der vorzüglichsten Upanishad in das 
Persische übersetzen, um die Vedäntalehre mit den (■üfismus zu ver- 
brüdern. Dara Schakoh ward 1657, bald nach Vollendung des von 
ihm angeordneten Werkes, auf Befehl seines herrschsüchtigen jünge- 
ren Bruders Aurung Zeb getödtet. Aurung Zebs, des Kriegers, Na- 
men ist in den Annalen der Geschichte eingetragen, Dära Schakoh's. 
des Weisen. Namen ist nur Wenigen bekannt. 
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den udgitha, den heiligen Laut om, den präna, durch welchen 
die Götter die Asura besiegten (Windischmann p. 1655.). A/igiras 
hat ihn erkannt und Brihaspati, Ayäsya *) und Baka Dälbhya **) 
der udgätar der Naimiciyäs (s. oben p. 214) k. 3. (Der Säma- 
vc da ist die Silbe ml, der Yajurveda die Silbe gi, der Äig- 
veda die Silbe tha k. 4): auch Kaushitaki hat sich um seine 
richtige Erkenntniss Verdienste erworben k. 5. — Die ka/idika 6. 
7 handeln vom Verhältniss des säman zur ric. — Die beiden 
folgenden ka/icfrkä 8. 9. erzählen einen Itihäsa von Praväha/za 
Ja iY a Ii (s. oben p. 193), der, obwol nicht Brähma/ia, doch die 
beiden Brähmana den Silaka £äUvatya und den Caikitayana 
Dälbhya über das Wesen des udgitha und des Säman belehrte: 
sie sind übersetzt von Windischraanu in seines Vaters Werk: 
„die Philosophie im Fortgange der Weltgeschichte" p. 1718. 
Dieselbe Lehre gab auch Atidhanvan £aunaka an Udara-£ä/icfi- 
lya (M. Bhar. II, 295) „so lange man in deinem Gechlechte die- 
sen udgitha kennen wird, so lange wird ihnen in dieser Welt das 
beste Leben (parovariyo jivanam) sein." - — Die kaneftkä 10 und 
11 berichten noch eine andere Legende über die Verbreitung der 
richtigen Lehre des udgitha. Als nämlich einst bei denKuru Ha 
gclschlag gewesen war, ***) zog Ushasti Cäkräyana mit seiner 

Gattin Ä/iki f) fort und kam nach einem ibhyagräma (fruchtba- 
•) Zu Ayäsya Ä/igirasa siehe Vrih. Ar. Kä/iva I, 3. 8. 19. 24. (Poley 
fälschlich Apäsya). II, 6, 3. IV, 6, 3. Kausliit. 30, 6. Er ist Äishi 
von /2ik. S. IX, 2, 20, 22, X, 5, 7, 8. wird daselbst genannt (ashf. 
VIII, 6, 6, 3.) Als Name des Indra erscheint ayäsya Rik I, 62, 7, 
wo Säya/ia zu vgl. ist. Müller liest daselbst fälschlich äsyäritar für 
äsye 'ntar. 

••) Baka kehrt wieder k. \% Zu Dälbhya siehe oben p. 59 (wo dha Bako 
statt Dhavako zu lesen ist). Ueber Kecin Dälbhya (neben Därbhya) 
aus Kaushit. 7, 4 siehe oben p. 209. 

*••) ma/a/-thateshu Kurushu Ch. 135. raararfh 0 .396. mu/a pramardane 
sasyamo/anakartritvän ma/avyah päshä/iavrish/ayaA 397 (glosse zu 
£a/ikara s Commentar). mafatt liail Wilson dict. II. 

t) ä/ikyä saha jäyayä, grihäntarädya/anärhatväd, ä/ikaÄ, yuvatyä 
vyabhicäracankayä | äfikya iti pä/he (so in 135 von 2ter Hand) de- 
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ren Dorfe? oder Dorfe der Ibhya?), wo er einen ibhya (oder 
Ibhya?) anbettelte, der gerade külmäshän (sour gruel prepared 
by the spontaneous fermentation of the water of boiled rice. 
Wilson dict. II.) ass: der gab ihm davon und um sein Leben zu 
fristen isst er si , seine Frau aber an besseres Essen gewöhnt, (sä 
t gra eva subhixa babhüva) verschmäht sie. Am andern Morgen 
beschließt er dann, um derNoth abzuhelfen, zum Könige zu ge- 
hen, der gerade ein Opfer zu bringen im Begriff ist. Er schreckt 
dessen Priester durch Vorhersagung des Todes (mürdha te vipa- 
tishyati), im Fall sie die Gottheit, die sie anzurufen im Begriff 
stehen, nicht vollständig kennen sollten. Der Opfernde wählt 
ihn darauf für den jenen zusammt gebührenden Opferlohn zum 
Priester und als solcher beantwortet er die Fragen der beschäm- 
ten und erzürnten früheren Priester und bringt sie zum Schwei- 
gen. — Die zwölfte kandikä bietet das erste*) Beispiel einer 
wirklichen Thierfabel, deren uns noch mehre im Verlauf begeg- 
nen werden, siehe VI, 1 (hansa). 4 (rishabha). 7 (hawsa). 8 (madgu). 
Dem Baka Dalbhya nämlich, oder sei es Gläva Maitreya (s. oben 
p. 38), der als fahrender Schüler umherzog (svädhyäyam udva- 
vräja), kam ein weisser Hund zu Gesicht: zu dem kamen an- 
dre Hunde und sprachen „annazn no bhagavän ägäyatv aeanayam 
avä (?) iti, er sprach „kommt morgen früh wieder zu mir." 
Baka D. (oder Gl. M.) passte auf, und am Morgen kamen sie 
herangekrochen, der eine den andern am Schwänze haltend (wie 
die Priester samrabdhäA = anyonyagrihitavasanaikadecM 397), 
setzten sich und stimmten nun ihr Liedchen an (himcakruÄ) : om 

cäntarä/anäya pravrittaÄ | cf A/a oben p. 35. — Ushasti selbst er- 
scheint als Ushasta am Hofe des Janaka Vaideha Vrih. Ar. III, 4 
(3 K), wo er von Yäjnavalkya zum Schweigen gebracht wird. 
*) wenn man nicht etwa auch die matsya-Sage, oben p. 163, hinzu rech- 
nen will: und den Indra als Vogel mark a/a p. 39 oder kapiajala 
p. 118, so wie den goldnen Vogel p.193 (=Prajlpati M. Bh.XII, 10994). 
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adämom" pibämo//* devo varuwaÄ prajäpatiA savitä 'nnam ihä "ha- 
rad annapate 'nnam ihäharäharom iti ||12||< Dies heisst der cauva 
udgitha. - Die ka/idikä 13 identificirt die verschiedenen Silben, 
welche beim Singen der Jüc eingeschoben werden *). also häu, 
hai, i, ü, e, hoyi, hiro s. M. Bh. XII. 10399. mit dem Winde, 
Monde, Feuer etc. 

Wenn im dritten Buche sämavayavasambaddham dhyä- 
nam uktam, so wird dagegen im vierten sainagrasämasam- 
baddham dhyänam behandelt. Zunächst wird das Wort säman 
selbst erklärt: yat khalu sädhu tat sämety äcaxate, yad asädhu 
tad asameti, tad utäpyähuA samnainam upägäd iti sadhunai- 

nara upägäd ity eva tadähuA und ebenso asämnamam upägät für 
asädhunainam u., ebenso sämano bata für sadhu bata und asä- 
mano bata für asädhu bata : wer so wissend sadhu samety upäste, 
'bhyäco ha, yad (spes est, quod) enaz/i sädhavo dharmä ä ca ga- 
cheyuA upa ca nameyu/j || 1 1|. Die folgenden kanetikä enthalten 
eine mystische Identifikation der fünf und resp. sieben vidhi 
des säman (nämlich hiwkäraA, prastävaÄ, udgitha^, pratihäraÄ, 
nidhanam und resp. adih und upadrava/j siehe oben p. 56.) mit 
der Dreiwelt und den Naturerscheinungen : sogar die Buchstaben, 
eingetheilt in svarä//, nshinä/ia// und sparcaÄ, müssen dazu her- 
halten: es ist sehr begreiflich, dass die persischen Uebcrsetzer 
dieses ganze Buch ausgelassen haben. 

Die ersten zelm kant/ikä des fünften Buches schildern die 
Sonne als den Honig der Götter: ihre östlichen Strahlen sind 
die östlichen Honigzellen (madhunärfyaÄ), die ric sind die Bie- 
nen, der Tftgveda ist das pushpam (die Blumen), ebenso gehören 
zu den Strahlen nach Süden die Yajus als Bienen, und der Ya- 
jurveda als Blumen, nach Westen die säman und der Sämaveda 

*) rigaxaräm giyante, tadryatiriktä*™ väcyayönyani gitisiddhyarthlni sto- 
bhaxarä»i (hier) paribbäshyante 397. 

17 
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nach Norden die atharvängirasaÄ *) und die Itihäsa und Puräna **) 
nach oben endlich die guhyä ädecä/; = die geheimen Lehren, d.i. 
dieUpanishad, Rahasya, und das brahman d. i. dieLehre davon: 
siehe Wiudischmann Qankara p. 56. Es sind dies die fiinf 
durch den blossen Anblick sättigenden (na vai devä aenanti na 
pibanty, etad evämrita/« drish/vä tripyanti) Amritäni der fünf 
Götterklassen, der Vasu (Windischuiann 1511), Rudra, Äditya, 
Marut und Sädhya. Der elfte Abschnitt verheisst stetes Son- 
nenlicht dem, der diese brahmopanishad kenne, welche der Brah- 
man selbst dem Prajäpati, dieser dem Manu, dieser den Menschen 
(prajäbhyas) gelehrt habe, und welche Uddälaka Aruwi, der äl- 
teste Sohn seines Vaters, von demselben erhielt, denn nur sei- 
nem ältesten Sohne darf ein Vater dies lehren, oder einem geliebten 
Schüler (pranäyyäya vä 'nteväsine), keinem Andern ***) und wenn 
er ihm auch die wasserumilosseneErde mit all ihren Reichthümern 
(imäm adbhiA parigrihitäw dhanasya pur/iäm) geben wollte, 
denn dies ist mehr als sie (tad eva tato bhüyas): die 12te kant/ikä 
verherrlicht die gäyatrif), die 13tc die fünf im Herzenff) weilen- 

•) Harisvämin zu £atap. XUI, 4, 3, 7 (=prap. 3, 1, 7) siehe Väj. S. 
spec. II, 207: Atharva»ä proktä m antra brähuiananuväkäc ca Atharvä- 
TiaA, evam A/igirasä proktä A/igirasaÄ. An der betreffenden Stelle 
des £at. Br. ist die Eintheilung in parvan gekannt: dies ist also die 
älteste, die in prapä/haka die spätere. 

itihäsapurä/iam iti vaidikyaÄ kathä Manur Vaivasvato räjety IdyäÄ 
((Jatap. XIII, 4, 3, 3) täsäm cäcvamedhe viniyogo drieyate „putr&- 
raätyaparivritaya räjne 'dhvaryuA päriplavam äcaxiteti: 397. siehe K4- 
tyäy. 20, 3, 1. <>tap. XIII, 4, 3, 2 folg., wo aber der Hot ar das 
päriplavam äkhyänam erzählt (von Manu, Yama, Varu/ia, Sorna, 
Arbuda, Kuvera. Asita, Matsya, Tärxya, Pharma [Indra]): s. oben 
p. 75 not. 124. 147. 

••')wir haben hier also ein Beispiel der guhyä ädecäÄ und der ralia- 
syäni, s. auch Vrih. Ar. K. VI, 3, 12. 

t) savitridvärakabrahinavidyänantaram savitridevatyagjlyatridväre/ia brah- 
mavidyopadicyate 397. 

tt)und hridayäkäce ist ja das brahma zu verehren (upäsyam). 
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den devasushi: prä/ia, vyäna, apäna, samäna, udäna als die 
5 brahmapurushän svargasya lokasya dväragopän und das Herz 
überhaupt als den Sitz des ätman, dessen Einheit mit dem brah- 
man nach k. 14 Qändilya *) erkannte. Wer dies erkennt, ver- 
einigt sich (prapadyate) k. 15. mit der Natur uad ihren Erschei- 
nungen, auch mit dem Tfigveda, Yajurveda und Sämaveda. Wer ' 

*) £ä/i</ilya und £ä/n/ilyäyana gehören zu den bedeutendsten Auctori- 
täten der Sämasütra s. oben p. 45. 46. Im rat. Br. ist C.Wilya 
(und im Taitt. Ar. 1. 22, 10 die tynd'M) der Hauptlehrer über 
die Anlegung des heiligen Feuers (das sogar nach ihm benannt ist, 
gkndile 'gnau IX, 1, 1, 43 = £än</ilyadrish/e 'sminn agnau. 5, 1, 
68), so VII, 5, 2, 43. IX, 4, 4, 17 (lehrte die Kunde davon an die 
Ka/wkatiya). 5, 2, 15 (berichtet von Tura Kävasheya, der in Kärotl 
das heilige Feuer anlegte). X, 1, 4, 10 (Gespräch darüber mit sei- 
nem Schüler Säptarathavähani). 3, 6, 11 (belehrt den Väraakaxä- 
yana über den Lohn der Kunde). 6, 3, 2 (aus dem Commentar zu 
dieser ksmdiVä ersehe ich, dass die obige, ihr sehr ähnliche Stelle der 
Chändogya-Up. die gäwtfilyavidyä heisst cf. Colebr. I, 326, 340): 
nach 6, 5, 9 lernte er das Agnirahasyam von Kucri, lehrte es an 
Vätsya, dieser an Vämakaxäyana: die Stelle kehrt Vrih. Ar. Kä*va 
VI, 5, 4, wieder, wo die Reihenfolge aber so ist: Kucri, Vätsya, 
CäncTüya, Väm. In zwei andern va/ica der Känvaschule des Vrih. 
Ar. erscheint er ebenfalls als Lehrer des Vätsya und als Schüler 
des Käpya Kaicorya II, 6, 3. IV, 6, 3: ebendaselbst k. 1 wird 
noch ein zweiter £ä»</ilya genannt, als Lehrer des Agnivecya und 
ein dritter als Lehrer des Kau«</inya, als Schüler des Kaucika I 
und des Gautama III. Ein Udara-f ä/icfilya (ein nickname?) ist genannt 
Chänd. III, I. Auch was Colebrooke I, 411 erzählt, bezieht sich 
wol auf einen andern, als den alten £ä/i«filya, der übrigens noch 
nicht unter den Äishi des Äik erscheint, — Qä/icfilyäyana, sein 
Sohn nach Säyawa, belehrt IX, 5, 1, 64 den Daiyärapäti in der 
präci die über das heilige Feuer, er wird, zugleich mit dem Namen 
Celaka, als Auctorität citirt X, 5, 2, 3, und sein Sohn Jivala Cai 
laki II, 3, 1, 34. (er ist Äishi von Väj. S. 3, 9): ist der Pancäla- 
fürst Praväha»a Jaivali s. oben p. 193 etwa sein Enkel? Nach 
Wilson dict. II. leiten sich die Känjakubja-Brahinanen (— die Pan 
cala) von £ä«rfilya ab. Praväha/ia wird freilich ausdrücklich als 
Nicht-Brähmana und König genannt. — Ein £ä»<filiputra erscheint 
Vrih. Ar. VI, 5 in der Lehrerliste der Känvaschule als Lehrer eines 
Mänrfukiputra und Schüler eines Räthitariputra. — 

17* 
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ferner das Opfer als eine Allegorie des purusha (ätman) erkennt, 
erlangt nach k. 16, wie Mahidäsa Aitareya (siehe Colebr. I, 
46) es that, ein Leben von 116 Jahren *). Die Functionen des 
Menschen werden k. 17 mit den Theilen des Opfers verglichen 
(das tapas, danam, ärjavam, ahi/zsä und satyavacanani mit dem 
Opferlohne): Ghora Ängirasa lehrte dies dem K/'ish/iaDe- 
vakiputra (s. oben p. 190.), dessen (Wissens-) Durst dadurch 
gestillt ward (apipäsa eva sa babhüva). In k. 18 wird das brah- 
man mit dem manas und dem äkäcu gleichgesetzt, und seine 
Theilc als väc, präwa, caxus, cjotram und resp. agni, väyu, 
äditya, dicas angegeben. Die I9te ka/icfikä enthält denselben 
Schöpfungsmythus, der sich am Eingange des Manu findet, 
siehe Windischmann p. 1540 folg. : **) ädityo bralimety ädecas 
tasyopavyäkhyänam ; ***) asad evedam agra äsit tat sad äsit, 
tat samabhavat, tad kndam niravartata, tat sawvatsarasya 
mäträm acayata, tan nirabhidyata, te ä/iefokapälc rajatam ca 
suvar/iam cäbhavatäm, tad yad rajatam seyam prithivi, yat 
suvarwaw sä dyaur, yaj jaräyu te parvatä, yad ulbam sa megho 
nihäro, yä dhamanayas tä na<jlyo, yad västeyam udakam sa sa- 
mudro, Hha yat tad ajäyata so 'säv ädityas tarn jäyamänaz/i gho- 
shä ululavo f) 'nüdatish/hant sarvä/ii ca bhutani sarve ca kämäÄ, 
tasmät tasyodayam prati pratyäyanam (?) prati ghoshä ulülavo 

*) shoi/acam varshacatam ajivat: was die Glosse durch shoJacädhikavar- 
shacatam erklärt, ebenso wie X, 19 ekacatam 101 bedeutet 

**) siehe Kellgren mythus de ovo mundano Indorumque de eodem no- 
tione dissertatio pro venia docendi Helsingfors 1849. 

"•)auch yyäkhyäna, anuryakhyana = Erklärung, Poley zu Vrih. Ar. II, 
4, 10, dagegen fikhyäna (£at. XIII, 4, 3, 2.), anväkhyäna (^at. XI, 
1, 6, 9), yyäkhyäna selbst (^at. IU, 6, 1, 7,) und upäkhyäna Ka/h. 
p. 106, 20 Pol. ss Erzählung. 

t)Die Glosse sagt: ulülava iti cabdaviceshä utsavakälinä Ganrfadece 
(gomtfadece cod.) prasiddhäA: also „Jubeltone". Ob hier zu verglei- 
chen ist, was J. Grimm in der .,deutschen Mythologie" 1844 p. 703. 
707. 708 anführt? cf. das lat. ululare. 
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'nüttish/hanti sarväni ca bhütani sarve ca kämäÄ, sa ya etam 
evaw* vidvän ädityam brahmety upäste, 'bhyäco ha (spes est, 
quod: cf . IV, 1. VII, 10) yad enara sadhavo ghoshä ä ca gacheyur 
upa ca nimreeferan ||19|| „Die Sonne ist das brahman, so ist 
die Lehre, dies ihre Erklärung: Im Anfang war dieses All Nicht- 
seiend, Das war Seiend, es veränderte sich, es ward ein Ei, 
dies lag ein Jahr, es spaltete sich, die beiden Schalen waren 
Gold und Silber, das Silber ist die Erde, das Gold der Himmel, 
die Bärmutter sind die Berge, die Hülle ist die Wolke, der 
Thau, die Aderröhren sind die Ströme, das Bauchwasser ist das 
Meer: was da geboren ward, ist die Sonne, als sie geboren, auf- 
standen nach ihr Jubeltöne, alle Wesen, alle Wünsche, darum 
erstehen (noch jetzt) ihrem Aufgang, ihrem Untergang folgend, 
Jubeltöne, alle Wesen, alle Wünsche." 

Das sechste Buch enthält drei Legenden (1 — 3. 4 — 9 und 
10—17). Die erste derselben ist äusserst dunkel und schwie- 
rig: bei Anquetil findet sich ihr Inhalt nur ganz im Allgemeinen 
wiedergegeben, und die Glosse zu (Jankara's Commentar spendet 
nur sehr spärliche Hülfe. Janacruti Pautraya/ia, ein sehr 
frommer König *), überhörte einst in der Nacht das Gespräch 
zweier hansa, die mit andern in der Nacht herbeiflogen (atipetuÄ: 
desuper domum cum pervenissent. Anqu.): Der eine lobt den 
König ob seiner Weisheit, der andre aber erhebt den Rayikva 
(Raikva die Glosse) Sayugvan **) über Alle. Der König nun 
schickt alsbald seinen xattri***), Kämmerer, aus, diesen zu su- 

°) craddhädeyo (!) bahudäyi bahupäkya äsa, sa ha sarvata ävasathän (hos- 
pitia victoribus Anqu.) mäpayäw cakre „sarvata eva raetsyantiti'' (!). 

•*) Anqu. semper cum se ipso camelum solutum habet, während es 
iunetum beissen sollte. 

'•*) pratmiram die Glosse. Der königliche Hofstaat umfasst nach Cat. 
ßr. V, 3, 1, 1 — 11 einen senäni, purohita, süta, gräma/ii, xattri, 
zwei samgrahttri nämlich einen savyashfhri (Wilson dict. II. savye- 
sh/hri cf. Zend. rathaestär) und einen särathi, einen bhagadugha, axä- 
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chen: der findet ihn dann nach langem Suchen, wie er sich un- 
ter einem Wagen die Krätze abschabt (pämä/iam kashamä/*am) 
und meldet es dem König : dieser nimmt 600 Kühe, einen golde- 
nen Halsreif, und einen mit Mauleselinnen bespannten Wagen 
und bietet sie dem Rayikva als Lohn an, wenn er ihn belehren 
wolle über das Wesen der Gottheit, die er verehre: der weisst 
ihn aber schnöde zurück, und erst als der König ihm noch 
400 Kühe mehr und seine eigene Tochter dazu anbietet, geht er 
darauf ein und lehrt ihm, dass das brahman sich äusserlich als 
yäyu, innerlich als präna zeige, in diesen beiden Gestalten Alles 
umfassend und in sich vereinigend, (es ist dies die sawsargavidyä 
Colebr. I, 326.). Hieran schliesst sich dann noch eine kurze 
Erzählung, dass ein brahmaeärin einst durch diese Kenntniss Essen 
von Käpeya Qaunaka (dem purohita, Glosse) und Abhipratarin 
Kaxaseni erhalten habe, die ihm vorher seine Bitte darum abge- 
schlagen hatten. — Die Rayikva (Raikva) scheinen ein Geschlecht 
unter den Mahävrisha zu sein, es heisst wenigstens hier an 
einer Stelle: te haite Rayikva-parnä näma Mahävrisheshu. Die 
Glosse erklärt M-shu freilich durch mahäpunyeshusälagrämaxetrasä- 
mipyat, also wol nicht als nomen proprium, siehe aber Roth zur 
Lit. p. 38. 40 aus der Atharva-Sanhita, nach welcher Stelle (v. 5.) 
es scheint, als ob dieses Volk vorzüglich von Hautkrankheiten 
(takman, paman) heimgesucht wurde. — 

Die zweite Legende handelt von Satyakäma Jäbäla*). 

väpa, govikarta (Koch cf. M. Bhar. IV, 36, wo aber govikartri), pä- 
lägala (Läufer) — ist also ziemlich beträchtlich: s. Lassen Indien I, 810. 
811. Ueber den xattri insbesondere s. eb. 634. 819. Nachträge 
p. CIV. 

Siehe VI, 10. VII, 2 (Lehrer des Gocrati Vaiyäghrapadya). Er ist 
Schüler des Jänaki AyaÄsthü/ia nach Vrih. Ar. V, 4, 19. 20 (= VI, 
3, 11. 12 Känva), und Lehrer des Janaka Vaideha eb. III, 8, 14 
(= IV, 1, 6 K.), welchem er manas als das brahman verkündete, 
ebenso wie XIII, 5, 3, 1 ( = prap. 3, 5, 1) „mano vai sarve deva- 
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Als der Jüngling Satyakama als fahrender Schüler auszog, konnte 
ihm seine Mutter Jabälä die Frage nach seinem Vater (kiwgotro 
nv aha in asmiti) nicht beantworten : atibahv aha/u caranti paricari/ii 
yauvane tväm alabhe, er nennt sich daher nach ihrem (Geschlechts-) 
Namen Jäbäla. Häridrumata*) Gautama, bei dem er sich als 
Schüler**) meldet, versieht zunächst das upanayanam für ihn, 
und übergiebt ihm dann 400 magere, schwache Kühe zur Hutung. 
Als im Laufe der Jahre diese sich auf 1000 vermehrt haben, 
macht er sich auf den Rath eines Stieres auf zur Heimkehr nach 
dem äcaryakulam: unterwegs wird er von dem Stiere, den an- 
dern Abend von dem Feuer, den dritten von einem herbeiflie- 
genden ha»sa°**), den vierten von einem zufliegenden madgu 
(jalakäka die Glosse, also Wasserkrähe, the diver in Wilsons 
dict.: der cod. liest übrigens manggu: die Wurzel ist masj, 

täh" als sein Ausspruch citirt ist. Er wird auch Aitar. Br. VIII, 7 
Colebr. I. 37 genannt. — Ein andrer Satyakama ist der in der 
Prac,na-Up. genannte Satyak. Qaivya, Schüler des Pippalada. — 
Ein andrer Jäbala. Mahäcäla (oder appellat.?) Aupamanyava, 
wird <Jat. X, 6, 1, 1 (prap. 3, 1. 1) genannt, und Vrih. Ar. IV, 6, 
2 erscheint in der Lehrerliste der Käwvac,äkhä ein Jabaläyana 
Schüler des Mädhyandinäyana und Lehrer des Uddalakäyana. Die 
Jäbäla sind im Carawavyüha als eine Schule des Väjasaneya-Yajus 
genannt: ihrem ßrähma/ia ist wol die Jäbäla-Up. entlehnt, die zum 
Atharva gerechnet wird: s. unten. Da die Aupamanyava zum 
Taitt. Yajus gehören (s. oben p. 68.) so finden wir das Geschlecht 
der Jäbäla bei allen Veda beschäftigt, mit Ausnahme des Rtk, in 
dessen Brähmana es jedoch auch genannt ist. — Jäbäli heisst im 
Rämäya/za der eine Priester des DacaratAa, ein Kacyapide Räm I, 
11, 9 Gorr. 

*) Ueber Haridru, Häridrava, Häridravikam siehe Roth Nirukta Einlei- 
tung p. XXIII. 

'*) Der Lehrer redet den Schüler hier wie in den andern Upanishaden 
stets durch somya „ Lieber *' an, welches Wort also dann, wie im 
Taitt. Br., seine alte Bedeutung „soma würdig" ganz verloren hat: 
siehe Lassens Zeitschrift für die K. des M. VII, p. 272. 

"*)cf. M. Bh. XII, 10994 ha/iso bhutvä'tha sauvarnas tvajo nityaÄ 
prajapatiÄ | sa vai paryeti loka/is trin, atlia sädhyän upagamat || und 
V, 1261 (Ätreyam) carantaro hawsarüpe/ia sädhyä devä paryaprichanta. 
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majj) über die 16 kalä (von jedem über vier) des brahman be- 
lehrt (Colebr. I, 326 shot/acakalävidyä cf. PracnaUp. III, 2.), so 
dass sein Lehrer (äcärya, so schon im £at. Br. X, 1, 4, 10) über 
sein brahmakundiges Aassehen gewaltig erstaunt 

Die dritte Legende (Windischmann 1448. 49.) handelt von ei- 
nem Schüler des Satyakäma Jäbäla, dem Upakosala Käma- 
läyana (cf. KämalinaÄ schol. zu P. IV, 3 104.). Er hatte zwölf 
Jahre dessen Feuer bedient, wurde aber, obwol jener alle andern 
Schüler belehrt entliess, nicht von ihm entlassen, trotz der Für- 
sprache von dessen Gattinn. Als nun einst S. J. verreist war, 
erbarmten sich die drei Feuer selbst der Traurigkeit des Up. und 
belehrten ihn selbst über die Allheit des brahman*), worüber ihm 
dann S. J. noch weitere Aufschlüsse ertheilte (es ist dies die 
Upakosalavidyä Colebr. I, 326. 341). 

Das siebente Buch enthält in kmd. 1 — 10 eine andre, liem- 
lich verschiedene Recension von V/ih. Ar. V, 2 — 4 (VI, 1—3 
Känva) und zwar so, dass kand. 1 (der präwasa/rtväda Colebr. I, 
326 — der Wettstreit unter den pra/jäs Windischmann 1341. s. 
Burnouf Yacna not. CLXX.) dem dritten (ersten Kä/iva), kand. 2 
dem vierten (dritten K.) und ksmd. 3 — 10 dem zweiten Cap. 
entspricht: die kand. 11 — 24 ferner enthalten eine andre Recen- 
sion der im fat. Br. X, 6, 1, 1 folg. stehenden Legende. — Die 
zweite ka/icfika scbliesst mit folgendem Qloka: yadä karmasu kam- 
yeshu striyaw* svapncshu paeyati | samriddham tatra (nämlich 
karma) jäniyät tasmint svapnanidarcanc ||2||**). — Die kanrf. 
3—10 (Qvetaketu Äru/ieya, Äruwi Gautama und Pravahaua Jaivali 

*) In k. 17 werden die Metalle aufgezählt: yathä lavawena (Salz! ist 
dies denn so kostbar?) suramam samdadhyät, suvar/iena rajatam, 
rajatena trapu, trapunä sisam, siseoa lobain, lohena dam, däru car- 
roa^aivam eshäm lokänäm asam devatandm asyäs trayyä vidyäya 
virye«a yajnasya virish/am samdadhäti. 

**) Die Trauradeuterei war damals also von entschiedenem Einfloßt 
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der Pawcalakönig) sind von Windischmann 1673—1676 übersetzt 
„zum Beweis, dass die Lehre von der Seelen Wanderung, die 
bei Manu XII (übers, ebend. p. 1662 — 1673) in voller Ausfüh- 
rung erscheint, ihre ersten Grundzüge und Umrisse schon in den 
Upanishaden habe." Ich hebe hier besonders die eine von Win- 
dischmann schon im £ankara 175. 176 mitgetheilte Stelle (k. 10.) 
aus : atha ya iha kapüyacarawä, abhyä* co ha, yat te kapüyär» yo- 
nim apadyera» chvayonim vä sükarayoni//* vä caw r/ala yonitfi 
vä: es gehört dies zu den frühesten Erwähnungen des Namens 
CawcJäla in der Vedaliteratur (die erste geschieht im Vrih. Ar. 
IV, I, 22 M. 3, 22 K.), derselbe kehrt wieder k. 24: tasmäd u 
haiva//jvid yady api ca»rfäläyochish/am prayached ätmani hai- 
väsya tad vaievänare hutam syät. Am Schluss werden in einem 
angeblichen Qloka, der eher Prosa ist, die fünf Hauptsünden an- 
gegeben (ganz ebenso wie Manu 9, 235 cf. Vrih. Är. IV, 1, 22 
M.3, 22 K.): Gold-Diebstahl, Trunk, Brahmana-Mord, Ehebruch 
mit der Frau des Guru, und Umgang mit solchen, die die ersten vier 
verübt haben: tad esha clokaä | steno hiranyasya suräm pibanc, ca 
guros talpam ävasan brahmahä caite patauti calvara// pancamac. 
cacaraws tair iti : wer aber die fünf Feuer richtig kennt, der darf 
mit ihnen umgehen, ohne befleckt zu werden und bleibt rein. — 
Die Legende von Acvapati dem Kekayakönige und den ihn um 
Belehrung bittenden Brähmana, Uddalaka Ärum etc. in k. 11 — 24 
ist schon von Colebrooke I, 84 — 88 übersetzt worden: siehe auch 
oben p. 179 : es ist dies die vaievanaravidyä Colebr. I, 326. 342. 

Das achte Buch enthält, wie das siebente, zwei Legenden von 
Uddalaka Ärum (s. p. 175—77): und von der Belehrung seines 
Sohnes (Jvctaketu über das Wesen der Gottheit. Die erste der- 
selben findet sich in Windischmann's Cankara p. 134 — 140 über- 
setzt und deutsch in dem Werke seines Vaters p. 1616. 17., die 
zweite, k. 8 — 16, im <'ank. p. 179 — 186 und deutsch resp. 
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p. 1737 — 40. Ich mache hier besonders aufmerksam auf das in 
k. 16 geschilderte Ordale; „einen Menschen mit gebundenen 
Händen fuhren sie herbei: „er hat gestohlen, macht die Axt 
glühend für ihn." Dieser wenn er der Thäter ist, dann macht 
er sich selbst unwahr, unwahr, sich in Luge hüllend nimmt er 
an die glühende Axt, er verbrennt sich und wird dann getödtet 
(hanyate). Ist er aber der Nichtthäter, so macht er sein Selbst 
wahr, wahrhaft, sich in Wahrheit hüllend, wird er nicht ge- 
brannt, alsdann wird er losgelassen." Es ist dies eins der so 
äusserst seltenen Beispiele, wo uns im vedischen Gebiete ein 
Rechtsfall vorkömmt. Die Strafe für den (verläugneten) Dieb- 
stahl ist danach der Tod, ganz entsprechend den harten, eben- 
falls häufig auf Tod lautenden Bestimmungen darüber bei Manu 
(8, 34. 9, 276 siehe Stenzler juris criminalis veterum Indorum 
spec. p. 7. Bresl. 1842). — Aus ka/irf. 14 ergiebt sich die weite 
Entfernung der Gaudhära von dem Schauplatze, dem das Chänd. 
brähmana angehört. — 

Das neunte Buch, kund 1 — 26 (Windischmann 1689—95. 
1389—90) enthält die Belehrung des Närada (s. oben p. 204.) 
durch Sanatkumära (s. Lassen Indien I, 731.): im Anfange 
steht die wichtige, von Colebrooke") 1. 12 in der Uebersetzung, 
und im Texte zuerst von Windischmann £ankara p. 56, dann 
von Poley in seiner Uebersetzung der Colebrookeschen Abhand- 
lung p. 4 mitgetheilte Stelle, die sich noch dreimal wieder- 
holt in kund. 1 selbst, in ksuid. 2 und kznd. 7, und aus welcher 
sich für die Zeit des Chand. Brähmana folgender reichhaltiger 
Literaturkomplex ergiebt: Der Äigveda, Yajurveda, Säma- 
veda, der Atharvarca als der vierte, die Itihäsa und Pu- 

*) Anquetil's Aaktoritäten haben sich hier sehr kurz gefasst: er hat nur: 
ego quatuor Beid et omnes scientias legi et praecepta illorum scio et 
tov ätma non scio. 
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rärea (s. p. 258) als der fünfte Veda; ferner der Veda derVeda 
d. i. dem Comm. nach die Grammatik; dann der pitryo (vedaÄ), 
d. i. die Lehre von den Manenopfern; r;U;i// the art of co Impu- 
tation (Arithmetik?); daiva/t the knowledge of omens; 
nidhiA the revolutions of periods; väkoväkyam*) the Inten- 
tion of speech (or art of reasoning); ekäyanam **) the 
maxims of ethics; devavidyä, the divine science or con- 
struction of scripture (?); brahmavidyä the sciences appen- 
dant on holy writ (or accentuation, prosody and religious rites); 
bhütavidyä the adiuration of spirits (?); xatravidyä the art 
of the soldier; naxatravidyä the science of astronomy; sar- 
padevajanavidyä***) the charming of serpents, the science of 
demigods (or music and mechanical arts). Mögen nun auch 
die Erklärungen Qankara's, denen Colebrooke gefolgt ist, nicht 
immer die richtigen sein, so ergiebt sich doch jedenfalls, dass 
hier nicht, wie dies sonst gewöhnlich bei dergl. Literatur -Auf- 
zählungen in den Brähmawa der Fall ist, Mos an Theüe der Bräh- 
ma/ia selbst, sondern wirklich an besondere Werke zu denken 
ist: auffällig ist es, dass bei der reichen Vertretung der Astrono- 
mie und ihrer Hilfswissenschaften (naxatravidyä, räcjA, daiva//, 
nidhiA s. oben p 86. 100. 155.) kein Name auf Rechtsbücher 
hinweist, wenn man nicht xatravidyä hieher ziehen will. — 

*) Disputation: so £at. Br. IV, 6, 9, 20 atha vakoväkye brahmodyam 
Tadanti und XI, 5, 6, 8 wird es von Saya/ia durch uktipratyuktirü- 
pam brähnianam erklärt. 

*•) Nach Colebr. I, 414 heisst ekayana eine „£äkha of the Veda", mit 
welcher die Lehren der Pä/jcarätra angeblich in Einklang stehen (cf. 
deren ekantadharma Monotheismus imM.Bh. XII, 13549 — 637) 
schon Colebrooke bezweifelt selbst die Existenz einer solchen £äkhä. 
ImVrih.Ar.II, 4, 11 ist unter ekäyanam „das Zusammenfassende, Ver- 
einigende" verstanden. 

*")cf. sarpavidyayä ekam parva und devajanavidyäyä ekam parva £at. 
Br. XIII, 4, 3, 10. 11 (prap. 3, 1) siehe Väjas. S. spcc II, 207. s, 
auch £at. Br. X, 5, 4, 20. 
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Alles dies hat Närada studirt, aber doch ist er nur mantrayid 
(gelehrt), nicht ätmavid (weise) geworden. Sanatkumära zeigt 
ihm nun (Windiscbmann 1378. 89.), dass alles dies nur näma 
sei, höher noch sei die väc, welche alles dies erhelle vijnäpay- 
ati (ebenso wie dharmam cadharmam ca Recht und Unrecht, 
satyam canritam ca Wahres und Unwahres, sädhu casadhu Gutes 
und Böses), höher ferner ab die väc sei das manas, höher als dies 
der sa//*kalpa, und in derselben Stufenfolge eins immer höher als 
das vorhergehende das cittam, dhyänam, vijnänam, balam (denn 
catam vijnänavatäm eko balavän äkampayate), annam, die äpas 
(ohne Regen kein annam), das tejas, der äkäca, der smara *), die 
äca (äceddho vai smaro manträn adhite, karmäni kurute - ), end- 
lich der prä/ia, in welchem, wie die Speichen in der Nabe, das 
All Halt findet (samarpitam) : er bewegt sich durch sich selbst, 
er ist Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Lehrer (äcarya), Brah- 
mana, und überall und Alles, er ist der auf seiner eignen Grösse 
(mahiman) beruhende ätman (während alles Andere wie goaevam, 
hastihira/iyam, däsabhäryam, xcträny, äyatanäni unselbststandig 
ist) cf. Colebr. I, 343. Wer so die Wahrheit erkennt, wird 
Herr über Alles, vom prä/ia bis herunter zum näman, ihm dient 
Alles, er wird Alles: seine Herrlichkeit preisst folgender Qloka: 
na paejo (der Seher: cf. Mund III, 1) mWtyum paejati na 
rogam nota du(//)khatäm, sarva/tt ha pacyaA paeyati sarvam 
äpnoti sarvac^Ä „nicht schaut der Seher den Tod, nicht Krank- 
heit, nicht Schmerz, das All erschaut der Seher, das All erlangt 
er gänzlich." Diese von allen Banden befreiende Lehre lehrte 

*) smaro va äkacäd bhuyä>»s, tasmäd yady api bahava äsirann, asmaraoto 
naiva te kam cana gri/iuyur, na manviran, na vijäniran, yadä Tara te 
smareyur atha cri«uyur atlia manvirann atha vijäniran : da das Ge- 
dächtniss so gewaltig bei den Indern in Anspruch genommen 
wird, ist es wunderbar, dass man es so selten als besondere Fähig- 
keit genannt findet. 
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Sanatkumära dem Närada, man nennt ihn darum Skanda, weil 
er das Meer der Finsterniss durchschritt: tasmai mriditakashä- 
yäya (rubiginem non-scicntiae e corde Näradae cum lavasset) ta- 
masas param dareayati bhagavänt Sanatkumäras ta//> skanda ity 
äcaxate ||26|| Es ist nun zwar nicht ganz klar, wem hier der 
Name Skanda beigelegt wird, dem Närada oder dem Sanatkumära: 
da aber die epische Mythe mit dem hier zuerst erscheinenden Na- 
men Skanda „Durchschreiter, Besiegcr," den Kriegsgott nennt, der 
ja auchKumära heisst*) und das Gelübde ewiger Keuschheit (ku- 
märavratam) abgelegt hat (s. Vikramorv. 72, 15 ed. Bollensen.), 
und es danach scheint, als ob derselbe die weltliche Seile des 
Sanatkumära Skanda, welcher die Finsternisse der Unwissenheit 
ebenso tapfer, wie er selbst die Feinde besiegt, vorstelle, so 
ziehe ich es vor, liier den Namen auf den Sanatkumära und 
nicht den Narada zu beziehen. — 

Das zehnte Buch beschäftigt sich mit der Seele; ihrem 
Sitze im Körper uud ihrem Zustande, nachdem sie den Körper 
verlassen, d. i. ihrer Wanderung nach dem brahmaloka Es be- 
ginnt: in dieser Brahmastadt (dem Leibe) ist ein kleines Lotus- 
blumenähnliches Haus (das Herz), darin ist ein feiner Aether, 

und was wieder darin ist (die Seele also), das wollen wir er- 

') kumära ist £atap. Brähm. VI, 1, 3, 17 einer der neun Namen des 
Agni (die andern acht s. oben p. 132. 140.) Kamfira heissen drei 
Äishi des Äik: ein Ätreya Äishi von V, 1, 2 Väj. S. 15, 41. ein 
Ägneya von VH, 6, 12. 13. ein Yamäyana von X, 12, 7. Kumära- 
härit a ist Äishi von Väj. S. 12. 69 - 72 s. oben p. 175. - Ich 
fuge hier gleich eine Bemerkung über einen andern Namen des 
Kriegsgottes ein, den Namen Karttikeya nämlich, der mir nicht 
von krittika abzuleiten scheint, sondern von dem (£arad-) Monat 
Kärttika, in welchem man hauptsächlich Kriegszüge unternahm, 
so Pawcatantra III, 36 kärttike vätha caitre vä vijigishoA pracas- 
yate | yänam utkrish/avlryasya catrudece na ca*nyada|| So lässt auch 
Sugrfya (Räm IV, 25, 12 foig.) erst die vier varshikan mäsän verge- 
hen, um sich da»n kärttikim samatikramya, zum Kriegszuge auf- 
zumachen: 
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forschen: atha yad idam asmin brabmapure daharam puntfari- 
kam (cf. Taitt. Arany. X, 12, 3.) vc^ma, daharo 'sminn antar 
äkäcas, tasmin yad antas tad anveshfavyam," s. Colebr. I, 345 (die 
daharavidyä p. 326.) Windischmann 1354 — 57. Im Hinblick 
auf die unten zu behandelnde Stelle der Kaushitaki-Upanishad 
über den brahmaloka hebe ich hier folgendes aus: der äiman 
ist die feste Brücke *) zur Vereinigung dieser Welten, der 
Dreiwelt nämlich mit der Brahma weit: wenn yajna, ishfam, sa- 
trayanam (bahuyajamänavedikam) maunam **), anäcakäya/iaw» (upa- 
väsaparäyanam , Fasten) Mittel zu seiner Erkenntniss sind, so 
ist ein solches auch das aranyäyanam, das In-den-Wald-gehen, 
weil man dadurch die beiden (arwavau) Seeen ara und »ya 
(etymologische Spielerei) erlangt, welche in der brahmaweit in 
dem dritten Himmel von hier (tritiyasyäm ito divi) sind, ebenso 
wie der airammadiyam saras (sonst noch nicht gefunden: Airam- 
mada Devamuni ist Äishi von Äik. S. X, 11, 18), der acvattha 
somasavana, die aparäjita pur des brahman, dessen goldner Palast 
prabhu (vimitam hiramnayam), über welche unten das Nähere 

*) atha ya ätmä sa setur (cf.Mu/w/. 131, Ii Pol.) vidhritir esharo loka- 
lem asambhedäya, naitam setum ahorätre tarato na jarä na mrityur 
na coko na sukritam, sarve päpmäno 'to nivartante, 'pahatapäpma by 
esha brahmalokas, tasmäd vä" etam setum tfrtvä ndliaÄ sann anandbo 
bhavaü, viddhaÄ sann aviddho bhavaty, upatlpi sann anupalapi 
bhavati, tasmäd vä etam setum tfrtvä 'pi naktam ahar eväbhinish- 
padyate: sakridvibhäto hy evaisha brahmaloka^ : Anquetil p. 83. 
„nicht überschreiten diese Brücke Tag und Nacht, nicht Alter, noch 
Tod, noch Schmerz, noch gute noch böse That: alle Uebcl weichen 
davor zurück, denn die Brahmawelt ist frei von Uebel, darum der 
Blinde, wenn er diese Brücke überschritten, wird sehend, der Wunde 
heil, der Traurige heiter, die Nacht wird zum Tag, denn auf einmal 
licht ist diese Brahmawelt.** 
**) Schweigen: muni „der Denker, Sinner** gehört zu der Wurzel man, 
mit u fiir a in Folge des Labialen, cf. Vrih. Ar. III, 2 M. 5 K. 
(neben pänrfityam: zu pa/icßta 8. V, 5, 16, 17 M. = VI, 4, 17, 18 K.) 
und IV, 2, 24, M. = IV, 4, 21 K, welche Stelle hier überhaupt ih- 
rer Aehnlichkeit wegen zu vergleichen ist. 
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gesagt werden wird. — Die fünfte kanc/ika identificirt die brau« 
nen (pi/igala), weissen ( gukla ), blanen (nila), gelben (pita), rothen 
(lohita) Adern des Herzens mit den Strahlen*) der Sonne 
(siehe Windischmann 1353) : es sind ihrer hundert eins (s. Pracna- 
Up. II, 1), durch die eine, welche zum Kopfe führt, verlässt die 
Seele den Körper: tad esha c,lokaÄ, cataw* caikä ca hridayasya 
näc/yas täsam murdhänam abhini/;sritaikä | tayordhvam «Wann amri- 
tatvam eti vishvangng anyä utkramane bhavanti ||6|| Die nächsten 
kancfikä, 7 — 12, Windischmann 1656 — 59 enthalten folgende Le- 
gende: Indra von den Deva und Virocana **) von denAsura waren 
32 Jahr lang Schüler des Prajäpati, um den höchsten atman zu er- 
kennen: nach Verlauf der Zeit gebot er ihnen, sich zu schmücken, 
schön zu kleiden (sädhvalawkritau, suvasanau, parishkritau) und 
dann in einem Wasserbecken (uda^arave) sich zu beschauen: ihr Ab- 
bild erklarte er ihnen dann als den ätman: befriedigt kehrten 
sie heim: Virocana lebte nun, das Selbst verherrlichend (atmanam 
mahayan), drum nennt man noch jetzt einen Nicht-Freigebigen, 
Ungläubigen, Nicht-opfernden einen „Asura"; denn das ist die 
Lehre der Asura, dass sie den Leichnam noch mit Speise, Gewand 
und Schmuck versehen, und dadurch jene Welt zu ersiegen mei- 
nen : tasmäd apy adyehä Madäuam acraddadhanam ayajanam ähur 
Asuro batety, asuränam hy eshopanishat, pretasya cariram bhi- 
xayä vasanenälawkäreweti saz?*skurvanty etena hy amum lokam 
jeshyanto manyante ***). Indra dagegen kehrt wieder um, da ihm 

*) wie eine Landstrasse zwei Dörfer verbindet, so die Sonnenstrahlen 
die beiden Welten yathä mahäpatha ätata ubhau grämau gachatimam 
camtun caivam evaita ädityasya raemaya ubhau lokau gachantimam 
rfiiiiurn ca. 

") NachM. Bhär. II, 2315 V, 1185 folg. ist er der Sohn desDaityafursten 
Prahlada. Sein Sohn istBali Vairocani Arj.Samäg. ed Bopp. V, 16. VIII, 
19. und seine Tochter die Mantharä Rimly. I, 27, 19 Schlegel, beide 
von Indra getödtet. — Vairocana h«isst ein König von A/iga s. oben 
p. 228. — virocana ist ein Name der Sonne M. Bh. V, 4920. 

***) bezieht sich dies etwa auch darauf, dass es dem Epos nach als 
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Zweifel über die Richtigkeit jener Lösung aufatossen, und bleibt 
noch weitere 32 Jahre (Jahr heisst in dem Chänd. Br. stets 
varsham) als Schüler bei Prajäpati: auch die dann erhaltene 
Lösung befriedigt ihn nicht dauernd, so dass er weitere 32 Jahre 
und als er auch dann noch nicht zweifellos ist, noch fünf Jahre 
als Schüler Prajäpati's bei ihm bleibt, woher denn die Rede 
stammt, dass Indra 101 Jahre bei Prajäpati brahmacaryam uväsa: 
nach Verlauf dieser Zeit erhält er dann endlich von ihm die 
richtige Erkenntniss des ätman. An dieseLegende schliesst sich in 
kand. 13. 14 eine Art Gebet „möge ich die Brahmawelt errei- 
chen!" cyämächabalam (?) prapadye, cabalächyäraam (?) prapadye 
'cva iva romäni vidhüya päpaz», candra iva rähor*) mukhät 

Sitte der Raxas (=Asura) die Todten zu begraben (cf. R3ma> 
III, 8, fin.) während die Arier dieselben früher meist, später immer 
verbrannten Vrih. Ar. IV, 14. M. V, 11 K.? 
•) Es ist dies das erste Vorkommen des Namens Rähu im Vedakreise. 
Svarbhanu ist genannt Äik. IV, 32, 5 — 9 und £at. Br. V. 3, 3, 
2 : er hüllte die Sonne in Finsterniss, welche Sorna und Rudra (die 
Götter der Gewalt: ist soraa hier der Mondgott, oder der personi- 
ficirte Somatrank?) forttrieben: svarbhänur ha vä äsuraA suryam ta- , 
masa vivya'dba sa taraasa 4 viddbo na vyarocata, tasya soinarudra? evii- 
tat tamo 'pähatäm, sa esho 'pahatapäpma 1 tapati. — Varähu (omnia 
cgregia consumens! nach Säya«a Rosen) ist RV. I, 121, 11 Beinamen 
Vritra's: nach Kir. V, 4, heissen ebenso „mädhyamika' de?aganäF 
„in der Luft weilende Götterschaaren die nach der daselbst ange- 
führten Stelle des Rik goldne Cakra (Wurfscheiben) und eiserne 
Hauer haben, also wol eine Art Eber (varähö), jedenfalls stürmische 
gewaltige Gottheiten, seien es nun (schwarze blitzgesäumte Sturmes-) 
Wolken, wie Yäska für varaha will, (cf. W. F. Schwartz der heu- 
tige Volksglaube p. 26), oder andere Sturmeserscheinungen. Mit 
diesen varähu (aus ava-raiiu, herabstürmend, von der Wurzel 
rawh?) setze ich den Rä 4 hu in Verbindung, der zwar in der epischen 
Poesie einen Drachenschwanz hat, der indogermanishen Sage nach 
aber vielleicht ursprünglich als ein Eber oder Wolf gedacht worden 
ist, cf. Grimm deutsche Mythologie 224. 225. 668 — 670. (Ob auch 
die Rahüga/ia Rik I, 78, 5, das Geschlecht des Gotama s. oben 
p. 179, etwa ,.die stürmischen Schaaren" (?), hierher gehören?) — 
Sirchikfi (die Löwin), die Mutter des Rähu, erscheint Räm. IV, 4t, 
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pramncya. dhütva cariram akritam kritätmfi brahmalokam abhl- 
sambhavämiti etc. den Schlnss macht in k. 15 die Hcrleitung 
der Lehre von der brahmaweit von dem Brahman selbst, der 
sie an PrajApati, dieser an Manu, Manu an die Menschen mit- 
theilte (s. V. 11 p. 258). — 

II. Brehdarang. BrihadAranyaka. p. 98 — 293. 40 Capp. . 
Da diese Upanishad allgemein zugänglich ist, so beschränke ich 
mich hier auf die Angabe, dass die persischen Uebersetzer die 
Kanva-Recension *) befolgt haben : es fehlen in der Uebcrsetzung 
H 6. IV, 6. VI, 5 (die drei Lehrerlisten); IV, 5 (die Wiederho- 
lung von II, 4$; V, 14. 15. VI, 3. 4. In zwei Capitel ist V, 5 
zerlegt worden. 

m. Mitri. Maiträyani p. 294 — 374. 20 Capp. Von die- . f : 
ser zum schwarzen Yajus (s. oben p. 68. 69.) gehörigen Upanishad, 
die an Umfang der Chändogya-Up. ziemlich gleichkommt, ist mir in 
Europa kein Mspt. **) bekannt, und bin ich hier ganz auf Anque- 
til allein angewiesen, der in solchen Fällen allerdings nur sehr 

38. V, 8, 3 als eine im Meere zwischen Indien und Lanka wohnende 
Räxasi chäyägrnhf, welche den Schatten der ihr nahenden Wesen 
wie ein Kleid ergreift und sie damit in ihr Maul zieht und ver- 
schlingt (so auch Ra*m. IV, 40, 37 raxoganäA — chayäm griboanty 
alaxitaA und V, 6, 8 die Surasa): hinter Lanka noch erhebt sich 
ein Berg aus dem Heere IV, 41, 42, auf dessen einem goldenen 
Hörne die Sonne, auf dem andern silbernen der Mond wohne. 
*) Unbegreiflich ist es, dass Poley, dessen Ausgabe des Vrihad-Ar. 
ebenfalls dieser Schule folgt, in dem Anfang seiner theilweisen L Über- 
setzung desselben a. a. O. p. 132 es dem vierzehnten Buche des 
(,)atap. Brahm. entnommen nennt, während seine eigene Ausgabe 
schon es richtig (p. 99.) als das siebzehnte Bach bezeichnet 
hatte: siehe über diese Verschiedenheit die Vorrede zum ersten 
Heft meiner Aasgabe des Catap. Brähm. p. VIII — XI, wo ich den 
Namen des sechsten (und resp. achten) Buches aus Üshasam- 
bbarana in Ukhäsambhara/ia zu ändern bitte. 
**) Silvana zu Taitt. Arany. X, 65 (79) citirt eine Stelle in Prosa aus 
der Maiträyanacakhä, die über den samnyasa handelt, also wol die- 
ser Upanishad entlehnt ist. 

18 
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behutsam zu gebrauchen ist, weil die persischen Uebersetzer vie- 
les aus den Commentaren in den Text aufgenommen haben. — 
Der Inhalt der ersten 5 Capp. (p. 295 — 313) findet sich von 
Windischmann p. 1295. 1595 — 98 auseinander gesetzt, getreu 
nach Anquetils Uebersetzung. Der Anfang des ersten CapitelO 
findet sich daselbst p. 1161. 1162 auch wörtlich übersetzt, jedoch 
sind hier aus der Uebersetzung des Sir. W. Jones, der früher 
diese Stelle gegeben hatte s. works XIII, 370, einige Abweichungen 
von der Anquetilschen Uebersetzung geflossen, so wenn W. über- 
setzt: „doch was sind sie? Andere, noch grössere, Gandharva's, 
Asura's, Räxasa's, Schaaren von Geistern, Picäca's, Uraga's 
und Gräha's**) sehen wir der Zerstörung hingegeben", wo 
die gesperrten Worte für Anquetils „et khabsian et colobres 
magnos et astra" stehen: ferner in seiner Uebertragung des fol- 
genden Satzes: „doch was sind sie? Andere, grösser noch, sind 
dem Wandel unterlegen. Grosse Flüsse sind vertrocknet. Berge 
weggerissen. Der Pol selbst bewegte sich von seiner Stelle. 
Die Leitseile der Sterne rissen Die ganze Erde selbst 
wurde vom Gewässer überfluthet. Selbst SmVs (sollte wirklich 
im Texte suräÄ stehen?!) stürzten aus ihren Wohnungen," denn 
die Worte: „die Leitseile der Sterne rissen" fehlen ganz 
bei Anquetil, wo dafür „et arbores procerae omnes casurae et 
arbores parvae" steht. Es wäre nun überaus wichtig fär diese 
(unbegreiflicher Weise bisher ganz unbeachtete), Stelle ein 
Mspt zu vergleichen, da sie, besonders die berichtete Ver- 
rückung des Poles, falls sie wirklich im Texte steht und nicht 

*) Windischmann (£ankara p. 52.) vergleicht dazu Manu VI, 76, oi> ( ' 

sagt davon: est sine dubio imitatio loci eMaitrayani-Upanishad trans- 

lati a Jonesio: cf. Vedäntasära 27, 8, folg. 
**) Jones hat grähas „Drachen" : an die neun graha Planeten cf. M. Bb. 

4, 48, wie Anquetil zu übersetzen scheint, ist also nicht zu denken. 

Bei Windischmann liesst man „Graha V\ es sind da überhaupt die 

Längen der Vokale nicht angegeben. 
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von den persischen Uebcrsetzern und von Jones aus dem Com- 
mentare eingeschoben ist, von ungemeiner Bedeutung wäre. — 
Der Inhalt der ersten 5 Capp. ist in kurzen Worten der fol- 
gende: Der König Brihadratha*) (cf. M. Bh. I, 228. II, 320) 
vom Stamme des Antschouak (?), von der Wichtigkeit der irdi- 
schen Dinge durchdrungen, übergiebt die Regierung seinem Sohne 
und bittet den Weisen Schalkam (Säkäyana Wind. p. 1295. etwa 
Säyakäyana? cf. oben p. 215 oder (Jälankäyana cf. oben p. 49.) 
um Belehrung über das Wesen des Geistes: dieser theilt ihm 
dann nach seinem eigenen Lehrer Maitra **) die Antworten 
mit, welche die Valakhilya (Bai Khel) von Prajapati auf folgende 
Fragen erhielten: „Wer ist der Geist? wie und durch welches 
Verlangen bewogen theilt der selbst Bewegungslose, Verlangens- 
lose Bewegung mit? Wie ist der Geist der Untheilbare in den 
Leibern getheilt? Da er rein und frei ist, wie nimmt er den 
Lohn guter und böser Werke an, und lallt in die Fesseln einer 
scheinbaren Existenz? wie kann das Selbst (der individuelle 
Geist), ein Theilchen des (allgemeinen) Geistes, seines Ursprunges 
vergessen? und wenn er dann wieder seine Selbstheit verlässt, 
wie vereinigt er sich wieder mit diesem?" — In dem ersten 
Cap. nun, wo Brihadratha sich über die Nichtigkeit der Welt 
beklagt, findet sich eine Aufzählung von achtzehn berühmten 
Königen (in dem einen, vierzehn in dem andern Cod. Anquetils) 

') Es giebt mehre Brihadratha, so heisst ein Vählfka M. Bh. I, 7001. 
ein Videhakönig Räm. I, 71. ein König von Magadha Lassen I, An- 
hang p. XXXI. ein Angakönig M. Bh. XII. 924. 981. 1797. 

") Maitreya? cf. Glava Maitreya p. 256: Maitreyi heisst die eine Frau 
des Yäjnavalkya Vrih. II, 4. IV, 3 (5 K.), die durch ihre Wissbegier 
sich der Maria des neuen Testaments gleichstellt (Kätyäyani der 
Martha). Maitreyi ist ferner ein Name der Ahalyä s. oben p. 38. 
..Tochter der Mitra" dem schol. nach. Maitreya Kausbarava er- 
scheint Aitar. VIII, 28 als Lehrer des Königs Sulvan Kairici Bhär- 
gaya/ia. 

18* 



Digitized by Google 



276 



die trotz aller Hoheit doch verschwunden sind: ihre Namen sind 

sehr verstümmelt, lassen sicli aber aus Jones's Uebersetzung und 

aus M. Bhärata I, 223— 322 und II, 319 folg. wiederherstellen, 

und sie sind, wenn auch nicht zu synchronistischen Zwecken. 

wie schon Anquetil als unmöglich erkannte, doch von grosser 

Bedeutung, da sich darunter kein einziger der Namen findet. 

die der engeren Sage des M. Bhärata oder Rämäyana angehören: 

es sind die folgenden : 1. Soudman = Sudyumna ? Jones XIII, 370, 

nennt ihn Sudhumna: 2. Bhoudarman (fehlt in dem zweiten 

Mspt. Anquetils) = Bhüridyumna Jones: 3. Androuman (febit in 

A. 2.) =s Indradyumna? Jones hat Indradhumna: 4. Kilashou = 

Kuvalayäcva Jones. 5. Djoudnaschou = (d. i. Mändhätri) Yauvanäcra 

Jones. 6. Prainaschou==Prithäcva? Avadhyäcva Jones. 7. Aschou- 

pat =Acvapati. 8. Schaschband = Qacavindu. 9. Hartscliand = 

Hariqcandra? Havisehandra Jones. 10. Anbrik = Ambarisba? Ba- 

rish8ha Jones. Statt 9 und 10 liest das zweite Mspt. Anquetils 

Sarang = Srinjaya? 11. Nehek (Ncheng Anqu. 2.) = Nahusha. 

12. Braguestami? fehlt bei Jones. 13. Sourdjat = ?aryati? Sur- 

yati Jones. Statt 12 und 13 liest das zweite Mspt Parkia? 

und Sourdjat? 14. Hadjat =x Yayäti. 15. Anrni (fehlt Anqu. 

2) = Anarawya? Vikrava Jones! 16. Atschhersin (Atschehsin 

Anqu. 2.) Axayasena Jones, der noch einen Priyavrata zufügt, 

et alii ab eis et 17. Matrat (Hart eheh Anqu. 2.) = Maratta. 18. 

Bhartheh (Tarteheh Anqu. 2.) = Bhärata. *) — 

*) Ich kann nicht umhin, hier specieller auf eine ahnliche Stelle im 
M.Bh. XII, 906—1042 aufmerksam zu machen, wo ebenfalls 16 alte 
Könige autgezählt und ihre Thaten angegeben werden. Närada trö- 
stete damit den Sri/ijaya £vaitya (1052) über den Verlust seines 
Sohnes: sa cen mamära Sriwjaya caturbhadrataras tvayd | puträt 
punyatarac caiva mä putrain anutapyathaV/. Es sind dies die fol- 
genden: 1. Marutta Avixita 906 — 16, unter vrelchem akrish/apaeya 
prithivi vibabhau caftyamälini (!): v. 915+916 entsprechen der 
Liedstrophe im £at. Br. XIII. 5, 4, 6 s. p. 210: es werden im M. 
Bh. mehre Maruttena gttä// clokaÄ über Rechtstalle citirt, so V, 
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In den folgenden Capp. föhrt Pra jäpati fort, die Välakhilya über die 
Allheit des atman zu unterrichten, er fuhrt als Beispiel das dieselbe 
verherrlichende Gedicht desKodek sanias rekheshir (Kodek sali rck- 
heshir. parvus anno (iuvenis) rekheshir Mspt. 2.) an „du bist Brahma. 
Vishwu. Rudra, Prajäpati, Feuer, Hauch, Wind, Indra, Mond, Nah- 
rung, Yama, Erde, die ganze Welt, der Aether" etc., welches mit den 
Worten: „du! von allem Verborgenen das Verborgenste, du! höher 
als der Gedanke, von den Sinnen nicht zu berühren, ohne Erstes 
und Letztes — dir sei ehrfurchtsvolle Unterwerfung" schliesst 
worauf dann die von Windischmann p. 1615. 1616 übersetzte 
Schöpfungslehre folgt: nach innen manifestirt sich der atman als 
prawa, nach aussen als Sonne p. 3 IS (Windischmann p. 1333 n ). 
Die Lehre vom prawa wird p. 323 von dem Weisen Bilad (Pip- 

7073- (=XII, 2052). 2, Suhotra Atithi 917 — 22, unter dem esGold 
regnete. 3, A*ga Vrihadratlia 924 — 32, wegen seiner uugeheuren 
Opfergescheukc berühmt, ganz wie im Ait. Br. der A/iga Vairocana 
8. p. 226. 4, (Jivi (oder ?aivya) Aucinara 932 — 37. 5, Bharata 
Daushmanti Qäkuntala 938 - 43 (V, 3974 heisst sein Vater DuÄ- 
shvanta), von dessen Opfern an der Sarasvati, Ga/jgä, Yamunä das- 
selbe berichtet wird, was im £atap. Bh., und v. 941 entspricht der 
Liedstrophe XIII, 5, 4, 14. 23 s. p. 202. 6, Rlma Däcarathi 944— 
55, bei dem besonders seine Kultur und Ackerbau schützende 
Kraft (s. p. 175) hervorgehoben wird. 7, Bhagiratha (! chronolo- 
gisch ist die Ordnung nicht, wie man sieht) 956 — 65, auf dessen 
Schooss die Gangä sich setzte, die vorher Urvaci gewesen war 
(?!Usmäd urvaci hy abhavat pura). 8. Dilipa 964 — 73. 9. Mändhatri 
Yauvanäcva 974 —86, der A« gär am nripalim Maruttam Asita/i- 
gayam (Asitam Gay am?) Awgawi Vrihadratham caiva besiegte, und 
dem zwischen Sonnenauf- und Niedergang alles xetram angehörte« 
10, Yayäti Nähusha 987-92. 11, Ambarisha Näbhägi 993-97. 
(Sohn des Nabhäga nach Lassen Indien I, Anhang p. VIII: cf. 
näbhagänäm devam bei Harisvümin Vaj. S. spec. II, 209: und den 
Namen Näbhaganedish/ha). 12, Qacavindu Caitraratha 998 — 1003. 
13, Gaya Ämurtarayasa (!) 1004 — 12. 14. Rantideva Sämkritya 
(oder Sa/wkriti) 1013 - 32 an derCarma*vaÜ cf. Meghaduta 46. 
(ein Sämkritlpntra erscheint Vrih. Ar. VI, 5, 2 K.) 15. Sagara 
Aixväk« 1023 — 29. 16. Prithu Vainya 1030-39: dessen Ge- 
schichte v. 2214 folg. ausführlich erzählt wird. 
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paläda?) hergeleitet, der sie seinem Schüler Satkani = Satyakama 
verkündete. Das folgende Cap. behandelt die verschiedenen Na- 
men des ätman als Sonne, Rudra, Brahma, Hiranyagarbha etc., 
und werden hier, wie überhaupt in dieser ganzen Upanishad, 
sehr viele Verse aus dem Veda (in alio mantr rov Beid) zur Be- 
kräftigung angeführt. Auf p. 338 folg, wird der yoga, die my- 
stische Versenkung in das Wesen des paramatman (der Allseele) 
in seine Einheit mit dem jivatman, der Einzelseele behandelt 
(Windischmann 1441. 1472 n.) Auf p. 349 schliesst die dem 
Brihadratha vonSchalkain mitgetheilte Belehrung der Välakhilya 
durch Prajäpati, die man nur seinemSohne oder seinem geliebten 
Schüler ertheilen darf. Das folgende Cap. enthält die Belehrung 
des Brihadratha durch Schalkaün selbst bis p. 353. Nach p. 355 
sind die vier Veda et alii libri divini nebst allen lebenden We- 
sen aus dem prä/ia entstanden; ist hier unter dem et alii libri 
divini etwa eine ähnliche Aufzählung, als wir p.266 in derChän- 
dogya Up. fanden, versteckt? — Auf p. 359 folg. finden wir 
eine ähnliche Classifikation der Natur als Vaj. S. X, 10—14. 
Agni wird mit der gäyatri, dem trivritstoma, einem Säman, den 
zwei Monaten des Vasanta, dem prä/ia, den 28 naxatra, den 
acht Vasu und der präci die. in Verbindung gesetzt; Indra dage- 
gen (sollte er nicht mit Agni hier die Stellen tauschen?) mit der 
trish/ubh, dem pancadaca stoma, einem Säman, den zwei Mona- 
ten des Sommers, dem vyäna, dem Monde, den 11 Rudra und 
und der daxinä dig; Väyu ferner mit der Jagati, dem saptadaca 
stoma, einem Säman, den zwei Regenmonaten, dem apana, dem Pla- 
neten Venus den 12 Zodiacalbildern (!), der pratici die,; Va- 
su de va (!) ferner mit der anushlubh, dem ekavinca stoma, einem 
Säman, den zwei Herbstmonaten, dem samäna, dem proun (!) 
und sadeh deiouta (— satyasya devatä?), der udici die; ; Varuaa 
endlich mit der Ush/iih (?Oupnekhat Anqu.), dem triwava 
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und trayastrinca stoma, zwei Säman, den beiden Winter- und 
den beiden Thau-Mouatcn, dem udäna , dem Planeten Jupiter (!) 
und dem Monde, und der ürdhvä die. Hieran schiiesst sich noch der 
Planet Saturn (!), derRähu undKetu, die Schlangengenien, die Men- 
schen, die Vögel, die carabha, dieElephanten etc., die mit der aväci 
dig in Verbindung gesetzt werden. — Mir scheint es nun höchst frag- 
lich, dass die Planeten und Zodiacalbilder wirklich imTexle genannt 
sein sollten, und halte ich dies fiirEinschiebungeu der persischen Ue- 
bersetzer. Auf p. 364 — 66 steht nämlich eine operum, quae in in- 
scitiac rete prociciunt et a cognitione veri et solius entis removent, 
fusa enumeratio, wozu z. B. Luge, Unwahrheit, Betteln von Haus 
zu Haus, Diebstahl gehören, es folgt dann eine Untersuchung über 
die avidyä selbst, welche dem Planeten Venus, d. i. dem Lehrer der 
Asura, demU<;anas (so schon imÄik. U, 9, 9. s. M. Bh.XII, 10660 
folg.) zugeschrieben wird, während die vidyä dem Jupiter, dem 
Lehrer der Götter,d. i. dem Brihaspati, angehört. Ucanas undBriha- 
spati werden demnach wol auch in der eben erwähnten Stelle 
durch die Planeten Venus und Jupiter ersetzt worden sein, die 
Nennung des Saturn wird aber dadurch freilich noch nicht er- 
klärt. — Das nächste Cap p. 369 folg. enthält dieselbe Legende 
von der Schülerschaft der Deva und Asura bei Prajäpati, wel- 
che dieChändogyaUp. schiiesst, aber in viel kürzerer Fassung. — 
Der Stern im rechten Auge heisst nach pag. 372 Tndra, der im 
linken ist seine Frau Indräm (cf. VriA. Ar. IV, 2, 2. 3 Kä/iva.). — 
Das Ganze schiiesst nach einer Art physiologischer Untersuchung 
über die Entstehung der drei Tonarten und der Sprache mit 
einer Betrachtung über die vier Zustände der Seele, das 
Wachen, den Traumschlaf, den Gutschlaf, das turiyam (Windisch- 
mann 1442.) t 
_ IV. Mandek. Munrfaka p. 375-94. 4 Capp. D, l und 2 
bilden hier ein Cap., ebenso III, l und 2. Auf p. 377 ist von 
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einer Stelle ausdrücklich bemerkt, dass sie aus £ankaräcarya's 
(Sankratscharedj) expositio huius parabolae aufgenommen ist, 
ein Fall, der iom II, p. 109 wiederkehrt. — Aus dem Original (ed. 
Ram Mohun Roy und Poley) übersetzt findet sich diese Upanishad 
bei Windischmann 1698—1706, der ihren Inhalt kurz und treffend 
so angiebt: „Zwei Wissenschaften, die höchste und die geringere, 
— das erleuchtende und verklärende Opferfeuer — die Werk- 
thätigkeit und die Erkenntniss — die Grösse des Weltgeistes — 
die Betrübniss der Fesselung und die Freude der Befreiung — 
die Vollendung in Brahma": sie ist fast ganz in gebundener 
Sprache abgefasst, (cf. Windischmann Cankara 58. 59.) und zwar 
sind die Verse theils Qloka, theils Trishfubhstropben, oft aber las- 
sen sie sich nur sehr gezwungen auf ein bestimmtes Metrum zu- 
rückbringen. Der Name Munt/aka ist offenbar aus der Wurzel 
raune? „rasiren" zu erklären: wer dieLehre dieser Up. sich zu eigen 
macht, wird von allem Irrthum, aller Unkenntniss rasirt, be- 
freit: *) ein ähnlicher Name für eine andere Upanishad ist xurika 
.,das Rasirmesser." — Im Eingange wird die Wissenschaft 
des Geistes (brahmavidyä) als von dem Brahman selbst an sei- 
nen ältesten Sohn Atharfö (und gleich darauf Atharvan) geoffen- 
bart verkündet: von diesem kam sie an A/igir, dann an Satya- 
väha aus dem Geschlechte des Bharadväja, von diesem anAwgiras, 
der sie weiter an Qaunaka *•) (Schavenk Anquetil) Mahacala (oder 
ist dies appcllativum?) mittheilte (s. Colebr. I, 341.). Es wird 
dann unterschieden zwischen zwei Wissenschaften, der höchsten 
„wodurch jenes Unvergängliche erreicht wird, welches die Wei- 
sen erkennen als die Quelle der Wesen", d. i. da- spekulativen 
Philosophie (Vedänta), conveyed by the Upanishads, wie Ram 
Mohun Roy (p. 28 der 2ten Londoner Ausgabe 1832) sich aus- 

•) haben etwa die Worte am Schluss cirovratam vidhivad yais tu 
cir/iam irgend eine specielle Beziehung auf den Namen Munrfaka? 
*•) Ueber das Geschlecht der £aunaka s. oben p. 174. Im £at. Br. 
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drückt, und der geringeren, der eigentlichen konkreten Wissen- 
schaft, als deren Träger die vier Veda erscheinen und die sechs Ve- 
dänga, die hier zuerst genannt werden : „Acccntlehre, Ritual, Gram- 
matik, Worterklärung, Verslehre, Calender". Anquetil's Autoritä- 
ten und mehre Hand Schriften fugen dazu noch folgende vonCankara 
und von andern Handschriften ausgelassene Worte zu: itihäsa- 
puränanyäyamimänsadharmacasträni: hier hätte man jedenfalls 
bei Itihäsa und Puräna nicht mehr blos an dgl. Inhalt tragende 
Brähmawast eilen, sondern an besondere epische Werke zu den- 
ken, dafür bürgen die zugleich genannten dharmacästra, die 
sich erst aus den bei Patanjali genannten, also seiner Zeit wol 
augehörigen, dharmasütra entwickelt haben können. Mögen nun 
diese Worte ursprünglich zum Texte gehört haben oder nicht, 
schon die Aufzählung der sechs Vedawga allein reicht hin zu be- 
weisen, dass die Muncfaka-Up. einer Zeit angehört, in welcher 
das Vedamaterial schon völlig systematisch eingeschachtelt war 
und eine neue Literatur geschaffen hatte, welche nicht mehr der 
vedischen, sondern der epischen Zeit angehört. Was diese Li- 
teratur selbst betrifft, so hat schon Roth über den von Yäska 
gekannten Ausdruck Vedäwga bemerkt, dass daselbst unmöglich 
darunter die jetzt diesen Titel fuhrenden Werke verstanden sein 
können, und ich stehe nicht an zu behaupten, dass auch die 
hier genannten Namen, obwol es dieselben sind, welche die vor- 
handenen Veda/iga fuhren, sich auf andere Werke beziehen müs- 
sen, da unsre Qixä, Chan das und Jyotisham zu erbärmliche Fa- 

werden nur zwei £aunaka genannt, Indrota s. p. 203 und Svaidä*- 
yana s. p. 176 (bei denUdicya). Die £unaka haben sich besonders 
um den R\V (cf. Colebr. I, 47) und Atharvan verdient gemacht, 
worüber der äusserst wichtige Anfang von ShaJgurucishya's Coin- 
mentar zu Kätyäyana's Anukramanl des Rik ausführliche Nachricht 
giebt (wooach z. B. Gritsamada Bhärgava, der Äishi des zweiten 
Ma»</ala, derselbe (!?) wäre, als £aunahotra Bhäradväja (Jaunaka, der 
Opfrer im Naimisha-Walde s. oben p. 214.) 
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brikate sind: vyäkara/iam und niruktam könnten alllcnfalls wol 
speciell auf Pä/iini's Grammatik und Yaska's Nirukti sich bezie- 
hen, doch ist gar kein cogens da, weswegen nicht auch sie, wie 
dies bei kalpa= „die kalpasüira" der Fall ist, nur im Allgemei- 
nen *) die grammatische und lexikalische Literatur bezeichnen 
sollten. — Den Anfang des zweiten Abschnittes bildet eine be- 
merkenswerthe Stelle: tad etad satyam, mantreshu karmäni ka- 
vayo yäny apac.yans täni tretäyäm bahudhä samtatäni, tany äca- 
ratha niyatam satyakämäh „dieses ist Wahrheit! die Werke, welche 
die weisen Sänger in den mantra schauten, diese sind in der Treta 
vielfach ausgebreitet, diese übet ihr aus (Wind, fälschlich Impe- 
rativ), o ihr Wahrheitliebende !" Was ist nun diese Treta? An- 
quetil fasst sie = trayi „et in quibusque tribus Beid illa opera 
exteusa. explicata sunt:" es verwiese also die Atharva-Up. 
wegen der Werke auf die drei älteren Veda, für sich die brah- 
mavidyä in Anspruch nehmend? aber der Atharva-Veda wird ja 
im Eingang ausdrücklich auch zu den geringeren vidyä gerech- 
net! Ram Mohun Roy a. a. O. p. 29 übersetzt: they have been 
performed in various manners by threc sects among Brahmans, 
namely Adhvaryu, Udgatar, Hotar. You all continue to perform 
them etc. Windischmann endlich (p. 1319. 1451 und 1699.) 
undPoley fassen Tretäyäm = im Treta- Yuga, was wol die beste 
Erklärung ist. Es fallt demnach die Muh r/aka-Up. in eine Zeit, wo 
das Yugasystem schon völlig ausgebildet war, so dass man in 
die Tretä (angeblich das Zeitalter der drei Opferfeuer: Lassen I, 
500. M. Bh. XII, 13089.) die eigentliche Werkthätigkeit **) ver- 

*) darum ist Roths Ausführung (Einl. zur Nir. p. XV.) Bezugs des 
Nirukta haltlos: es hat sicher mehrere Nirukta gegeben, z.B. auch von 
(ViLipfuvii nach dem Vislmupura/ia. Colebrooke I, 15, schloss hier- 
aus, dass £äkapür«i mitYaska identisch sei: statt the author of the 
Nirukta hätte er einfach übersetzen sollen of a Nirukta. 
**) doch ist das in Widerspruch mit Manu I, 86, wonach in der Treti 
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setzte. Es sei mir verstattet, hier bei dieser Gelegenheit einige 
Bemerkungen über die vier Yuga überhaupt beizufügen. Man 
hat vielfach, aber vergebens, den möglichen Ursprung des Yuga- 
Systems aufzufinden gesucht, und es in Verbindung gebracht mit 
den vier Zeitaltern der Alten, womit indess, selbst wenn dies 
begründet wäre, zur Lösung der Frage selbst kein Schritt weiter 
gethan ist. Es ist nun die Ansicht meines Freundes Dr. M. Mül- 
ler, die er kürzlich mal gegen mich aussprach, dass man den 
Ursprung der Yuga in der Beobachtung der vier Mondphasen zu 
suchen habe, und kann ich nicht umhin, mich dieser seiner 
Auffassung (cf. Windischmann 1548) völlig anzuschliessen. Zwar 
sind die vier Mondphasen nicht vom Guten ausgehend, und gra- 
duell sich in das Böse verschlimmernd, sondern im Guten und 
Bösen wechselnd, wol aber sind es diejenigen vier Abschnitte, 
die sich am Ersten für das menschliche Auge kenntlich machen, 
um eintretenden Falls als die Prototypc für Zeitabschnitte, die der 
menschliche Geist sich bildet, gelten zu können. Es findet sich 
zudem in einer der späteren vedischen Schriften, dem Shad- 
vi/i^abrähmawa, wirklich auch noch, wie es scheint, eine Erinne- 
rung an diesen Ursprung der Yugaeintheilung, indem daselbst, 
8. oben p. 39, die vier Yuga mit den vier Mondphasen in spe- 
cielle Beziehung gesetzt werden, freilich in einer uns nicht be- 
friedigenden Weise: „im Pushyam (— Kaliyuga) ist das 
zweite Viertel dominirend, im Dväpara das erste Viertel, 
in derKhärvä (=Tretayuga) der Vollmond, in dem Kritani 
der Neumond", denn den Vollmond sollte man für das Kritam 
den Neumond für das Pushyam erwarten, und für die khärvä*) 

■ 

die Erkenntnis«, und im Dväpara das Opfer die Hauptrolle spielt 
Windischmann übersetzt daher hier p. 1451 : Werke (des Geistes). 
*) kharvikäm tritiyäm VäjasaneyinaÄ samamanantiti Baudhäyanasütra- 
vyäkhyävasare Ka pardis vämibhir ukta/n, kharvikäm purväm sam- 
d Imnat im copanyasya yä* tv eshä kharvika yasyac ca purvähne sam- 
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die „Zwergscheibe" eine der beiden Mondsicheln, worauf auch 
der Name Tretä „die dritte?" hinzuführen scheint. Der Yuga- 
NamenKharvä ist jedenfalls wol ursprünglich der Namen der einen 
Mondphase gewesen und von dieser entlehnt worden. Den Namen 
Pushya für Kali habe ich sonst noch nicht gefunden, doch ist 
hier wol M. Bh. XII, 13092 zu berücksichtigen, wo es heisst: 
„tatas tishye 'tha samprapte yuge kalipuraskHte" woTishya 
als Name des vierten Weltalters erscheint. Tishya ist aber (a. 
p. 99) der ältere Name des 6ten naxatra, das später (auch bei 
Pän. III. 1, 106. Räm. II. 3, 2. 21) Pushya heisst. Wir haben 
also auch hier eine deutliche Beziehung der Yuga-Namen zu den 
Namen der Mondphasen. — 

Die bis jetzt älteste*) Erwähnung der Yuga geschieht im 
30sten Buche der Väjas. S. und resp. im dritten des Taittiriya- 
Br. c£ oben p. 87 n., und zwar finden sie sich daselbst in Be- 
ziehung gesetzt zu dem Würfelspiel, das wol eben auch ur- 
sprünglich eine symbolische Darstellung des Wechsels der Zeiten 
und resp. Mondphasen gewesen sein mag: zwei ihrer Namen, 
Krita und Kali, sind gleichzeitig Namen von Würfeln, siehe Väj. 
S. spec. II, 168 Roth in der Z. der D. M. G. II, 123. 124: und 
zwar heissen bei dem Spiel mit fünf Würfeln **) vier derselben 

dhiÄ parvakälas tayoÄ sadyaskäleti samjnokteÄ. — Kapardis vä min 
ist als Commentator des Baudhäyana und Dhürtasväinin als Com- 
mentator des Äpastamba oben zu p. 80 nachzutragen, so wie Kri- 
tyacintämani zu p. 57 als Commentator von Gobhila's crautasütra 
cf. Roth zur L. p. 55. 56. 
•) Lassen hat in der Z. Tür die K. des M. V, 255-258 Indien I, 509. 
510 es ziemlich plausibel gemacht, dass schon zu Megasthenes Zeit 
das System der vier Yuga bestand und drei derselben angeblich schon 
verflossen waren. 

•*) Dieses Spiel paweikä wird beim schoL zu PaVi. II, 1, 10 be- 
schrieben: es wird mit fünf (offenbar auf der einen Fläche 
bezeichneten) kaparda gespielt: wenn alle nach oben oder nach 
unten fallen, so siegt der Werfende, liegt aber einer anders, so 
ist der Werfende (pätayitri, devitri) von dem andern besiegt: die 
Stelle bei Mahidhara zu Väj. S. X, 28 (in der übrigens keine Aus- 
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knta, der fünfte aber kaü: nach der Glowe d ) (Ch. 397) zu einer 
Stelle des Chändogya 6, 1 (yathA kritäya vijitayä Mhare 'yäA 
samyanty, evam enam sarvam tad abhisamaiti , yat kirn ca pra- 
\kh sadhu kurvanti) scheint es sogar, als ob die Namen aller 
vier Yuga zugleich Warfelnamen gewesen seien, und zwar scheint 
nach dieser, mir übrigens durchaus nicht klaren, Stelle in der 
Bezeichnung der Würfel dasselbe Verhältniss von 4. 3. 2. 1 ge- 
waltet zu haben, das sich uns für die Eintheilung der Yuga als 
das Massgebende ergiebt, und möchte man daher glauben, dass wenn 
auch die Idee der vier Yuga der Beobachtung der Mondphasen 
ihren Ursprung verdankt, doch ihre systematishe Eintheilung**) 

lassung Statt findet, wie Roth a. a. O. p. 123 annimmt) wird aber 
dadurch noch nicht klar, so wenig als die ziemlich gleichlautende 
Stelle Sayawa's zu ?at. Br. V, 4, 1, 6. Nach Pä/iini III, 1, 21 bilden 
sieb die Denominatira kalaya ti = kalim grihwati (Aor. acakalat dem 
värtika nach), kritayaü = kritam grih/ilti, halayati (Aor. ajaha- 
lat) = halim grih/iati (cf. im Texte III, 1, 117 jityo haliÄ für 
jeyo liaii// Kunst ausdruck, wie nach III, 3, 70 es axeshu glaha 
heisst, nicht graha). Es tritt hier also, wie es scheint, ein neuer Wflr- 
felname hinzu: ha Ii. Das Spiel mit vier Würfeln scheint übrigens 
das ältere zu sein, c£ Rik. I, 41, 9, ist der fünfte etwa zugetreten, 
um den fünfjährigen Cyklus zu symbolisiren?? — Ueber die 
Würfel selbst giebt Säya/ia zu £at. Br. V, 4, 1, 6 folgendes: axä* 
näma kapardakäA suvarnanirmitiiÄ vibhtdakaphaläni sauvar/i;1 vä : das 
Spielbrett heisst adhidevanam, sie werden darauf theils mit der 
Hand theils aus einem Becher (axaVapanam £at. V, 3, 1, 10.) gewor- 
fen. Zum Hofstaat des Königs gehörte ein axäväpa ebend. cf. den 
Anfang des 4ten Buches des M. Bh. 

•) die Glosse sagt: iyate präpyate jayadyam tenety ayaA sa/wjna'yäni 
i/iaÄ karane, 'yagananäyäm (Cod. liest karanayagananäyam!) yatra 
catväro 'vacishyante sa kritäyaÄ, yatra trayaA sa tretayaÄ, yatra 
dvau sa dväparäyaA, yatra caikaA (Cod. traikaÄ) sa kalinämä, tatra 
kritayaA sakritacabdenoeyate (kritäya?) vijitäy a nyasUya samyanty 
adhare a y ä //, bahusankbya^ am alpasankhyäya antarbhdvaÄ prasiddha 
ity arthaA | anyeshäm karmaridm jnänänäm ca xudraphalatväd Rai- 
kvasya jnänaphale mahattare 'ntarbhävaA sambhavati | 

**) wol auch ihre Benennung, wenn nämlich kali wirklich eine fönfeckigo 
Nuss bedeutet (s. Roth p. 123. u. Pott in der Z. f. d. K. des M. 
VII, 104) so ist die Bedeutung „Würfel" gewiss ursprüglicher als 
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vielmehr dem Würfelspiele entlehnt ist. *) Ausser den bisher 

genannten kenne ich noch zwei vedische Stellen, in denen die 

Yuga erwähnt werden. Die eine ist im Aitar. Br. 7, 15, wo 

Indra den Rohita, Sohn des Haric,candra, **) ermahnt noch länger 

im Walde umherzuschweifen: KaliÄ cayäno bhavati samjihanas 

tu DvaparaÄ | nttish/ha/2s Tretä bhavati KHtaw sampadyate ca- 

ran || „der liegende ist Kali, der sich streckende Dvapara, der 

Aufstehende Treta, der wandelnde Kritam": die andre findet sich 

beiAnqu. tom. H, 398 in der Präna-Up. (die übrigens p. 249 von 

mir fälschlich mit der Präwägnihotra-Up. identificirt worden ist). 

Doch nun zurück zur Mu/i</aka-Up. Kurz nach Erwähnung 

der Treta begegnen wir einer Aufzählung der sieben Zungen des 

Feuers: es sind dies Kali (die dunkle Wind. 1319.), Karali 

(die furchtbar erhabene), Manojavä (die gedankenschnelle), Su- 

lohitä (die glühende), Sudhümravarwä (die purpurfarbige), Sphu- 

li/zgini (die Funkensprühende), und Vicvaruci (die allglänzende, 

welche mit dem besondern Titel devi die Göttin geehrt wird). 

Die beiden ersten dieser Namen ***) haben sich später personi- 

die Bezeichnung des Yoga damit. Es fragt sich freilich, ob nicht 
die Grundbedeutung, von der eben auch die braune Nuss be- 
nannt wäre, die des Dunkels, der Schwärze (cf. kala kalusha kalka, lat. 
caligo) sei, dann könnte das dunkle Weltalter auch ohne Beziehung 
auf den Würfel erklärt werden (denn kali im Gegensatz zu krita 
als kari, wie hali als hari, zu fassen, ist wol nicht gut möglich?) 
Wenn es im M. Bh. XII, 361 heisst: acarawyaÄ präjänäm yaA sa 
räjä kalir ucyate und 363 räjakalaya/i für „schlechte Könige'' steht, 
so ist wol die Bedeutung des Weltalters dahei zu Grunde liegend? 
*) Oder sollte das Umgekehrte der Fall sein? und die Würfel symbo- 
lisch die vier Yuga darstellen?? 

••) Die Geschichte des Hariccandra ist im Aitareya Br. genau so erzählt, 
wie imBhigavata-Pnra/ja IX, 7, 6. Lassen Indien I, Anhang p. (VI 
Das Bhigavata P. scheint sich überhaupt vielfach in seinen Traditio- 
nen auf die alten Quellen zu stützen. 

*•*) der dritte derselben erinnret an den Namen des Todesgottes Yama 
Manojavä s in der Vajas S. 5, 11: bezeichnet er etwa später dessen 
Gattin? denn auch Yama ist ja, wie £iva, eine Stufe des Agni, frei- 
lich die ältere, während Qiva die jüngere. 
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ficirt und sind zur Durgä, der Frau des aus Agni entwickelten 
£iva geworden, die bekanntlich unter den Namen Kali (die 
dunkle, schwarze), KarMä, Karalavadanä , KarMänanä, Karäla- 
mukhi, der Gegenstand eines blutigen Opferkultus wurde. Es 
ist offenbar eine bedeutende Zeit erforderlich für das Wort, 
um von der Bedeutung „dunkle, furchtbare Zunge des Feu- 
ers" zu der einer mit blutigen Opfern verehrten Göttin Kali, 
Kardia sich zu entwickeln, und da wir die letztere schon in 
Mälati-Mädhava, dem Drama des von Wilson in das achte Jahr- 
hundert gesetzten Bhavabhüti finden, so muss hiernach die Muw- 
rfaka-Up. um ein Bedeutendes älter sein (falls nicht etwa die 
alte Bedeutung sich auch noch später neben der Volksauffassung 
erhielt). Der Dienst der Durgä, Umä, Pärvati, lässt sich übri- 
gens, wenn auch nicht aus dieser Stelle, so doch anderweitig in 
seinen Anfangen aus den Upanishaden des Yajus nachweisen, s. 
p. 78 und im Verlauf. 

Wenn man über den Inhalt der Mu/irfaka besonders uud der 
geistesverwandten Upanishaden Kä/haka, Kena. Ica etc. selbst ein 
Urtheil abgeben sollte, so könnte dies nicht anders lauten, als 
dass wir in ihnen wirklich eine so majestätische, erhabene An- 
schauung von dem Wesen des Allgeistes antreffen, wie wir sie 
ausserhalb Indien schwerlich irgendwo ausser bei Spinoza fin- 
den konnten, ehe uns in diesem Jahrhundert die Hegeische Phi- 
losophie auf denselben Standpunkt, und weiter hinaus, geführt 
hat. Der stolze Schlusssatz der Muncfoka „er, der jenes höchste 
brahman erkennt, wird eben brahman" — quisquis deum intelli- 
git, deus fit — hat mit Recht Anquetils Bewunderung erregt. 
Wir haben es aber hier und im Folgenden nicht speciell mit dem 
philosophischen, religions-geschichtlichen Gehalte dieser Schriften 
an und für sich, sondern mit den kritisch-antiquarischen Fragen 
zu thun, die sich an diese Texte knüpfen, und mit jenem blos 
in so fern als auch er wesentlich zu diesen gehört und zu ihrer 
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Entscheidung beiträgt Jedenfalls setzen diese Schriften schon 
eine lange, alte Bekanntschaft mit den wichtigsten Problemen, die 
der Mensch zu lösen versucht hat, voraus: scheinen ja doch auch 
(abgesehen von der zweifelhaften Erwähnung der nyäya- und 
mim an sä- Lehre im Anfange) schon die technischen Namen 
zweier (?) der vorzüglichsten philosophischen Systeme selbst ge- 
kannt, wenn es (cf. Wind. Qankara p. 79.) kurz vor dem Schlüsse 
derMuwc/aka h eis st : vedäntavijnanasunic^itartha// samnyäsay o- 
gäd yatayaÄ cuddhasattväÄ | te brahmalokeshu paräntakäle parä- 
ritAÄ parimueyanti sarve|| Wind, „ihnen sind die Gegenstände 
(des Wissens) entschieden durch die Kenntnis« des Ziels der 
Veda's (des Vedänta), ihr Wesen ist gereinigt durch die 
Einigung (Yoga) mit der Entsagung. In den Welten des 
brahma werden sie zur Zeit des grossen Endes alle befreit, 
unsterblich." Wir haben diese Stelle schon oben p. 79 aus 
dem Taittir. Aranyaka X, 12, 3 (d. i. der Näräyaniyä-Up.) 
nachgewiesen, und kehrt sie sonst noch in den Upanishaden 
wieder, so in der Kaivalya-Up. Doch ist die Lesart hier überall 
parämritat. — Auch noch andre Stellen der Mu/irfaka kehren 
anderweitig wieder, so die Strophe p. 119, 2 (ed. Poley): avi- 
dyäyäm antare vartamänäÄ svayar» dhiräA panefita manyamänäA | 
jawghanyamänäA pariyanti müeftiä andhenaiva niyamänä yathän- 
dhah || „jene, die mitten in der Unwissenheit wandeln, sich 
selbst weise wähnend, irren umher, gequält, die Thoren, wie 
Blinde von Blinden geleitet" in Kä/hak. p. 103, 12 (wo aber 
dandramyamä/iäÄ), und die Strophe 123, 13 nä 'yam ätmä pra- 
vacanena labhyo na medhayä na bahunä crutena | yam evaisha 
vrinute tena labhyas, tasyaisha ätmä vHnute tena tanürn svam || 
„Jener Geist ist nicht zu erlangen durch Hersagen der heiligen 
Bücher, nicht durch (eigne) Einsicht (in den Sinn der heiligen 
Schriften), nicht durch vieles Hören; nur den er sich selbst er- 
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wählt, für den ist er zu erlangen, dessen Leib wählt sich der 
Geist als den seinigen" in Kä/hak. 105, 8. Ueber den der Äik- 
Sa/ihita entlehnten Anfang des dritten Abschnittes siehe Roth zu 
Nir. XIV, 30. 

Ich kann nicht von dieser ersten Upanishad des Atharva- 
Veda scheiden, ohne wenigstens einiges Material mehr zur Erle- 
digung der diesen selbst betreffenden Fragen herbeigeschafft zu 
haben. — Ueber den Namen Atharvan und seine Stelle im 
ersten Buche des Äik haben Lassen Indien I, 523 Benfey im 
Glossar des S. V. p. 7 gehandelt. Lassen hat am a. a. O. schon 
bemerkt, dass Atharvan als ein Name des Vacish/ha angegeben 
werde, was von Mallinätha zu Kirätarj. X, 10 *) durch folgende 
Stelle eines agama erhärtet wird: Atharvanas tu mantroddhäro 
Vaqish/hena kWta ity ägamaÄ. — In der Väjasaneyi-Sajihitä 
finde ich das Wort Atharvan in folgenden Stellen erwähnt 
Atharvan hat nach 11, 32 (erster Vers der Säma-S.) zu- 
erst, und nach ihm sein Sohn Dadhyawc II, 33 das Feuer durch 
Reiben hervorgebracht und entzündet. Atharvan ist 8, 56 
der allegorische Name des Sorna, wenn er zum Dreschen vom 
Wagen herabgenommen wird. Liegt hierin etwa eine Anspie- 
lung auf Verfall des Atharvageschlechts? — Den Atharvan 
(atharvabhyo) wird 30, 15 ein unfruchtbares Weib (avatokä, von 
Mah. durch nirapatyä, von Säyana zu der betreff. Stelle des Taitt. 
Br. durch garbhasrävini stri „Frau die den £mbryo verliert" er- 
klärt) geweiht und stehen sie daselbst neben dem Todesgott 

*) Die Stelle des Kir.it. ist selbst interessant genug um liier nebst Mal- 
linätha's Erklärung einen Platz in der Note zu verdienen: sie lautet 
„anupainacamadfptitägari yän kritapadapa/iktir Atharva- 
»eva vedaA" er (Arjuna) „durch unvergleichbare Ruhe und Ent- 
flammtheit gewichtig, wie der von Atharvan redigirte Veda". Mall. 
camaA cäntir abhyudayaka/icfe diptiti u grata abhiciraki/irfe 
Ath arva na Vacishlhena kriU racitä padanam panktir umipürvo yasya 
sa redac caturthavedaA, Atharva/ias tu mantroddh 0 . 

19 
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Yama*) Auch hier scheinen also die Atharvan als Vorväter ge- 
dacht zu sein, deren Geschlecht in Verfall gerathen ist? Oder 
hat Saya/ia Recht, wenn er atharvabhyaA durch atharvacäkhäga- 
tamanträbhimänibhyaA erklärt? so dass hier den Fluch- und 
Zaubersprüchen des Atharvan eine ihrer beabsichtigten Wirkun- 
gen, Unfruchtbarkeit, geweiht wäre? — In dem aus einem Liede 
an die Pitri der Äik-S. X, I, 15 (ash*. VII, 6, 15) enüehnten 
Verse des <>ikha Väj. S. 19, 50 (= Nirukt. XI, 19) werden 
die Angiras, die Atharvan und die Bh/igu (und im folgenden 
Verse die Vasish/ha?) um ihre Gunst angefleht. — Aus dem Ge- 
schlechte des Atharvan ist der bedeutendste sein SohnDadhyanc 
(cf. Säya/ia zu Äik. I, 116, 12. 80, 16. 84, 13. 117,22. 119, 9. 
Vrih. Ar. II, 5, 16 — 19. 6, 3. IV, 6, 3 Kä. siehe Benfey im 
Glossar des Sama V.), welcher als Äishi von Väj. S. 36—40 
gilt, und welchem schon in der Äik S., speciell aber im Qatap. 
Br. IV, 1, 1, 18 ein madhu näma brähmanam, madhubräh- 
ma/iam, madhuvidyä zugeschrieben wird, das er den Acvin ge- 
gen Indra's Willen mittheilte, der ihm dafür den zu diesem Be- 
hufe aufgesetzten Pferdekopf abschlug, worauf die Acvin ihm 
seinen eigenen wieder aufsetzten Nach seinem Tode dienten 
seine Knochen, oder vielmehr nach den Ca/\ ayaninaZr die Knochen 
jenes Pferdekopfcs, dem Indra zur Waffe gegen die Asura R. I 

*) Die ganze Stelle lautet: yam&yä 'süm (vandhyAm Mah.), yamäya ya- 
masäm (yugmaprasavitrlm Mah. putrayugalaprasAvinfm S&y.), atharva- 
bhyo Vatokäm. DasTaitt. Br. liest an der betreffenden Stelle yarayai 
statt des zweiten yamöya : was S&yawa durch yamasya striyai erklärt. 
Beide, Yama, wie Yamf, erseheinen in inniger Verbindung mit der 
(schwarzen krishnA) Nirriti, der Unheilsgöttin Väj. S. 12, 63, wo 
das Qatap. Br. VII, 2, 1, 10 „agnir vai yama iya/n yarar' dieYami 
als die Erde erklärt. Wie der Todesgott dazu kömmt, die Erde 
zur Frau zu haben, und wie in Nirriti beide Bedeutungen: „Ver- 
derben" und „Erde" vereinigt sind, ist unklar; sollte es nicht auf 
altes Begraben (nicht Verbrennen s. p. 272.) der Todten, die da- 
durch unterirdisch werden, zurückzufuhren sein? 
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84, 13. Ausser ihm finde ich als Ätharvana noch genannt den 
Kabandha s. p.217.Colebr. 1, 18 denßhishaj Äishi einesLiedes an die 
Heilkräuter VAj. S. 12, 75—89. Äik. X, 8, 7., den Brihaddiva 
Äishi von Vaj. S. 33, 80. Äik. X, 10, 8. 

Ehe ich mich nun zu dem Atharvaveda selbst wende, habe ich noch 
von den mitdenAtharvanso eng verbrüderten Awgi ras zusprechen. 
Neve hat im essai sur le mythe des /iibhava// p. 225 — 44 alle auf sie 
bezüglichen Stellen des ersten Buches der fök-Sanhitä (und in ei- 
nem appendix p. 393 — 400 üire Stellung in der späteren Zeit) über- 
sichtlich behandelt, wozu auchBenfcys trefflicher Artikel über sie 
im Glossar zumSäma V. zu vergleichen ist. Der Name A«gi ras 
ist danach ursprünglich, wie fast alle dgl. Namen, appellativum 
und zwar des Feuers gewesen und dann Name der Priester ge- 
worden, die sich den Cultus des Opferfeuers *) besonders ha- 
ben angelegen sein lassen. Es finden sich nun mehre Sagen, wo- 
nach ihnen dies Anfangs nicht vollständig und erst nach langen 
Schwierigkeiten gelungen sein soll, und in welchen sie, mit den 
Adityäs (die hier wol den echt brahmanischcn Cultus repraesen- 
tiren sollen?) im Wettstreit erscheinend, diesen durch deren 
Priorität in Erlangung der Gunst des Agni unterliegen, £atap. 
Br. in, 5, 1, 13 **). Kaush. BrÄhm. 30, 6. Aitar. Brähm. 3, 34. 
6, 35, so dass ihre eigenen Priester (Ayäsya, Ghora, Brihaspati) 
(ur jene opfern und denselben den Eingang in den Himmel ver- 
schaffen, wofür ihnen dem £atap. Br. nach die Sonne als Opfer- 
lohn zu Theil wird, als deren Substitut bei den Menschen 

•) es ist befremdend , dass wir im Zend weder den Agni , noch die 
Awgiras nachweisen können : ich würde sonst entschieden der Ansicht 
sein, dass die Awgiras die gemeinsamen persa- und indo-ärischen 
Vorväter sind. Es ist jener Umstand um so befremdender, als ja 
die slavischen Völker, die doch offenbar bis in ziemlich späte Zeit 
mit den PersaÄriern in Verbindung geblieben sind, das Wort ogni 
bewahrt haben. 

**) dvayyo ha vä agre idam praja 1 äsur a*dityäc caivä/jgirasac ca etc. 
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ein weisses Pferd gilt (dem Kaush. Br. nach ist eben das 
weisse Pferd, nicht die Sonne, ihr Opferlohn). Nach einer 
Sage des Taittiriyaka jedoch bei Mahidh. zu Väj. S. 4, 10, 
auf welche diese Stelle der Väj. S. zu deuten scheint, erreichten 
die Angiras auch selbst den Himmel und nach Aitar. Br. 4, 32 
half ihnen Qaryäta Mänava, nach 5, 14 aber Näbhänedis/ha 
Mänava dazu. Das <>tap. Br. m, 2, 1, 10 hat zu Väj S. 4, 10 
noch eine andere Sage, wonach die A/igiras einst schwach wur- 
den, weil sie blos von Milch lebten : Awgiraso ha vai dixitän aba- 
lyam avindat *), te nänyad vratäd acanam aväkalpayan, sie ku- 
rirten sich durch einen Gürtel, den sie um den Leib wanden 
(als Hungerriemen?): aus diesem Gürtel ist nun die heilige 
Schnur *") geworden, die als Zeichen der drei oberen Kasten 
gilt: die Sage soll also wol andeuten, dass die Angiras wieder 
kräftig wurden, als sie die speciell brahmanischen Gebräuche 
annahmen, als deren Stifter sie hierdurch erscheinen würden. 
Hierzu stimmt nun, dass wir im Äik durchweg die Angiras in 
einer den brahmanischen Göttern freundlichen Stellung treffen, und 
die meisten Äishi des Äik als ihrem Geschlechte angehörig ge- 
nannt werden: wir haben also in jenen Sagen von der einstigeu 
Schwäche der A/igiras vielleicht noch die Erinnerung an 
Kämpfe aus der gemeinsamen persa-***) und indo- ärischen Vor- 
zeit, jedenfalls wol das Bewusstscin vor uns, dass vor f) der 

*) Säyaraa scheint zu lesen: dixitä na balyam avindan, doch ist das ge- 
gen den Accent und die euphonischen Regeln: balyam erklärt er 
durch balärham, balakaram vastu. 

**) über ihre Bestandteile siebe Kätyäyana bei Mahidhara a. a. O., der 
nur ein Resume der langen Auseinandersetzung des Brähmana ist. — 
Der Gürtel findet sich übrigens auch bei den Parsen siebe 
Wilson aus dem Bhavishya- Purä/ia bei Reinaud memoire sur linde 
p. 395. 

*")Nach dem Bhavishya-Puräna bei Reinaud a. a. O. p. 394 haben die 
Parsen vier Veda, deren vierter Angirasa heisst, also denselben 
Namen trägt, als der vierte indische Veda! 

t) Die von Neve a. a. O. angeführten Stellen aus den Purana, dass ge- 
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engen Vereinigung durch die brah manischen Gebräuche die Kraft 
der indischen Arier eine gebrochene war. Unter den Namen der 
dem Geschlechte der Angiras angehörigen Äishi finden sich übri- 
gens — ein uns nun schon nicht mehr befremdender Umstand — 
einige, welche göttliche Personen zu bezeichnen scheinen, so 
Brihaspati Väj. S. 2, 11. 12 Rik. X, 6, 3. 4. (im Bf. Bh. über- 
aus häufig Angirasäw creshihaA genannt), Sudhanvan, der Va- 
ter der /fibhu s. oben p. 216., Kutsa der Sohn des Indra (Ärju- 
neya Rik I, 112, 23) s. Langlois II, p. 248. Es werden ferner 
genannt Kutsa's Söhne Durmitra und Sumitra; dann Ayasya s. 
oben p. 255.; ferner Ghora, welcher der Vater des Ghaura 
Pragätha (der bhrätuÄ Ka»vasya putratam agät und dessen Sohn 
Haryata heisst) und des Ghaura Kawva *) ist, dessen Geschlecht, 
die Kanväs, allein schon drei und zwanzig der /?ik-72ishi zu sei- 
nen Gliedern zählt **), von denen sechs den Beinamen Valakhi- 
lya tragen, so wie er auch als der Lehrer des Krislma erscheint, 
s. oben p. 190, welcher letztre nebst seinem Sohne Vicvaka eben- 
falls zu den Awgirasiden gehört; ferner Cyavana Bhargava s. p. 198, 
dann Virapa (auch Virapaxa) und seine Söhne Ash/adansh/ra 
unn Cataprabhedana, Vyacva (im Bf. Bhär. II. 323 328. als alter 

wisse Geschlechter der Angiras zugleich Brähinana nndXatriya wa- 
ren, sind ebenfalls ein Rest der Erinnerung an diese Vorzeit, wie 

auch schon Benfey bemerkt hat 
*) M. Bb. I, 2975 heisst Ka/iva aber Käcyapa s. oben p. 188. s. auch 

Langlois Äik. I, 252. 268. 

## ) nämlich Acvasükti, Äyu, Irimbifhi, Kurustuti, Kusidin, Krica, Go- 

shükti, Devatithi, Näbhaka, Ntpatithi, Nürada, Medhätithi , Parvala, 

Push/igu, Prishadhra, Praska/iva, Mälaricvan, Medhya, £rush/igu, 

Suparna (diese letztern sechs heissen Välakhilya), Vatsa, £acakar/ia, 

Sadhvawca, Saubhari. Es ist bemerkenswert!), dass keiner dieser 

Namen im £atap. Br. unter den Lehrerlisten der Ka/iva schule sich 

findet, wenn nicht etwa Saubhari mit dem PanthäA SaubharaA 

dem Lehrer des Vatsanapat Bäbhrava Vrih. Ar. II, 6, 3 identisch 

sein soll. Die Kaaväs des ßik erscheinen also von den Kanväs des 

Yajus als ebenso geschieden , als es die (^unakas des Äik von den 

(^uuakas des Atbarvan sind. 
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König genannt) und sein Sohn Vimanas (oder Vicvamanas), Hi- 
ranyastupa und sein Sohn Arcat, Dharuita, Prabhuvasu, Priya- 
medha und sein Sohn Sindhuxit, die Frau des Pläyogi, Mürdhan- 
vat, Samvarta s. oben p. 210. 240, Savya, Sünu Ärbhava, endlich 
auch Käpya Patancala s. oben p. 216. EinAwgrrasa ohne beson- 
dern Namen ist als Äishi von Väj. S. 20, 36 — 46 genannt. — 
In der Väj. Sauhita werden die Awgiras*) häufig als die alten 
Vorfahren, Urahnen genannt, und zwar: zugleich mit den Athar- 
van undBhrigu in der schon oben angeführten Stelle 19,50: mit den 
Bhrigu ferner nochmals 1, 18 „bhrigu/iämAngirasäm tapasa tap- 
yadhvam:" endlich mit den pitri in einem Beiworte des Yama 
38, 9 yamäya tvä '/igirasvate svähä. Die auf p. 292 berührte 
Stelle der Väj. S. 4, 10 lautet: „du, o Gürtel, bist die angira- 
sische Kraft, ürg asy ä/igirasi". A/igirasvat findet sich sehr 
häufig in der Bedeutung von A/igirasäw cayane iva, „wie bei 
dem Feuer- Anlegen derA»giras", so 11, 9—11. 16. 28. 47. 58. 60. 
61. 65. 12, 53. 13, 19. 24. 25. 14, 12. 14. 27, 45, und einmal 34, 
16 aus KV. I, 62, 1. in der Bedeutung vonAngirasa-iva „wir bringen 
dem Indra ein Loblied, wie es die Awgiras thaten", wozu Kämäy. - *) 
I, 70, 4, zu vgl. „äcasyamäna/w supritaiÄ cakram Ängirasair iva." — 
AtharvängirasaA nun „die Atharvan und die A/igiras" 
ist der älteste Name für den Atharva- Veda : er findet sich 
Catap. XI, 5, 6, 7. VHh. Ar. II, 4, 10 (p. 30 Pol.) 
IV, 1, 2 (p. 55 Pol.). Chändogya 5, 1. Getrennt stehen die 

*) Als Name des Agni erscheint a/igiras Väj. S. 3, 3. 11, 45. 15, 28. 
(dich fanden die A/igiras in der gulia, o A/igiras) als Beiwort des- 
selben 5, 9. 12, 8. a/igirastama heisst er 12, 116: „du Agni warst 
der erste Äishi Angiras 34, 12 (— RV. I, 31, 1.). 
**) Im Rämay II, 32, 40 wird ein Angirasa Trija/a genannt: im Daca 
Kuinära 186, 11 erscheint A/?girasa als ein tantrakära neben (ukra, 
Vicäläxa, Bahudantiputra, Paräcara: es bezieht sich dies wol auf das 
dem A/igiras zugeschriebene dharraaeästra s. oben p. 234.) ? nach 
M. Bh. XII, 2201 - 7 indess auf Brihaspati. 
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beiden Nameii (^atap. XIII, 4, 3, 7. 8 *) atharväno veda/t, 
atharvawäni ekam parva und a/»giraso vedaA, a/igirasäm 
ekam parva, in welcher Stelle offenbar dgl. Hymnenwerke, wie 
unsre Atharva-Sanhita, gemeint sein müssen, da ja schon die 
Eintheilung in parvan genannt wird, nach welcher auch diese 
eingetheilt ist. Die Atharvan allein würden, wenn Säya/ia's 
Erklärung nämlich richtig wäre, s. oben p. 290, schon in der 
Väjas. S. und resp. dem Taitt. Br. genannt sein, jedenfalls haben 
wir den ätharva/iam caturtham (vedani) Chandogya 9, 1 ganz 
sicher. Es nimmt nun billig Wunder, dass der (ob er auch 
wirklich alte Stücke euthält, doch) unstreitig jüngste der vier 
Veda, nach den ältesten beiden Priestergeschlechtern genannt 
ist und von ihnen herrühren soll: ich möchte daher die Vermu- 
t liiing aufstellen, dass er wirklich nicht von ihnen herrührt, son- 
dern nur ihnen zugeschrieben ist, und zwar möchte ich dies auf 
den freilich bis jetzt noch wenig bekannten Inhalt begründen: 
wenn derselbe nämlich wirklich ursprünglich grösstenTheils aus 
Fluch- und Zaubersprüchen bestand, was sich aus Manu 11, 33**) 
schliessen lässt, so musste deren Gewicht natürlich als um so 
gewaltiger gedacht werden, je heiliger diejenigen waren, von 
welchem sie angeblich ursprünglich herrührten. Welcher Zeit 

die Erhebung derselben zu einem vierten Veda angehört, ist 
') Die Atharvan werden übrigens an dieser Stelle mit den Gandharva 
(yuvänaÄ $obhana£), die Aagiras mit den Apsaras (yuvatayaÄ £0- 
bhanäA) in Verbindung gesetzt: wobei zn vergleichen ist, dass im 
Vrih. Ar. s. oben p. 217. die zwei Gandharven, von welchen Frau 
und Tochter des Käpya Palawcala besessen sind, sich als Kabandha 
Ätharva/ia (s. Colebr. I, 18), und als Sudhanvan Angirasa nennen. 
Diese Stelle ist im Manu die einzige (cf. Wind. (Jankara 53), wo 
der Atharva erwähnt wird, sie lautet: tasmät svenaiva virye»a nigrih- 
niyäd arin dvijaA |J crutir atharvawgi rasiÄ kuryäd ity avicarayanj 
väk castram vai brihmaaasya tena hanyäd arin dvijaA | j man möchte 
übrigens fast aus dieser Stelle schliessen, dass die er. ath. hauptsäch- 
lich gegen die dvija gebraucht wurden? denn man hat doch wol zu über- 
setzen „sich nicht darum bekümmernd, ob er auch die gr. atb. ge- 
brauche"? 
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schwer zu sagen: dass sie nicht gar zu jung ist, zeigen die obi- 
gen Stellen. In den Upanishaden des Atharvan wird Atharvan 
und der Atharvaveda selbst naturlich häufig genannt , doch kann 
dies schon an und für sich gar nichts beweisen : die 48ste JJp. 
bei Anquetil (Präoa) enthalt eine sehr lobpreisende Stelle, in 
welcher Atharvan weit über die Lehrer der drei andern Veda 
erhoben wird. Es ist überhaupt ein gut Theil Animosität gegen 
diese drei Veda in mehren der zum Atharva gehörigen Schriften-, 
am stärksten spricht sich das erste der Atharva-paricjsh/a (Ch. 112) 
darüber aus: Bahvrico hanti vai räsh/rain, Adhvaryur näcayet 
sutän | Chandogo dhana/n näcayet, tasmäd Atharva« o guruhj| 
ajnänäd vä pramädäd vä yasya syäd Bahvrico guru« | decaräsh- 
frapurämätyanacas tasya na sawcaya« || yadi vädhvarya- 
vam räjä niyunakti purohitam | castrena badhyate xipram pa- 
rixi/iärthavähanaA || yathaiva pangur adhvanam apaxi cänrfabho- 
janam | evam chandogaguru/iä räjä vriddhim na gachati || 
purodhä Jalado (ho cod.) yasya Maudo vä syät katham cana | 
abdäd dacabhyo mäscbhyo räshlrabhranca/a sa gachati || Also 
auch gegen (Jäkbä des Atharvan selbst, denn das sind die .1 a In- 
da A und MaudäÄ, zieht der Verfasser des Paricjsh/a zu Felde, 
er lässt nur Bhärgavam, Paippalädam oder £aunakam gurum gel- 
ten; und erklärt weiter, dass der Atharvaveda für den höchsten 
Priester, den brahman, bestimmt sei, nicht für die andern gerin- 
geren drei: atharvä srijate ghoram adbhutam camayet tathä | 
atharva raxate yajnam, yajnasya patir A»giräA|| divyäntari- 
xabhaumänäm utpätänäm anckadhä | camayitä brahmavedajnas 
tasmäd daxi/iato Bhriguh || brahmä camayen nädhvaryur na 
chandogo na bahvricaA | raxä«si raxati brahmä brahmä tasmäd 
atharvavit|| daher stammt denu auch der Name bra hm a veda s. 
p. 301 not. — Im Kamäyana (I — V Gorr.)habe ich weder die Zahl der 
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Veda noch den Atharva-Veda genannt gefunden •), im M. Bhä- 
rata geschieht dies dagegen häufig, bei dessen bunter Zusammen- 
setzung aber aus Stucken, die den verschiedensten Zeiten ange- 
hören, lässt sich daraus nicht viel schliessen: I, 2882 wird z.B. 
der Hain des Kanva rishibhir AtharvagirasodgataiA (s. unten 
bei der V$.-Ath.-$iras) geschmückt genannt: ein anderes Bei- 
wort derselben ist eb. v. 2883 AtharvavedapravaräA: nach V, 
548 — 51 pries Angiras den Indra mit AtharvavedamantraiÄ. 
Indra erfreut gab dann ihm (Atharvängirase) die Wunsch-Gabe, 
..atharvä/igiraso näma vede 's min vai bhavishyati | udähara/zam 
etad dhi, yajnabhägam ca lapsyase || " v. 1391 heisst es: für ihn 
giebt es keine Aerzte, keine Heilmittel, na homamanträ na ca 
ma/igalani, nätharvanä, näpy agadäA susiddhäA || XH, 13258 
werden sogar die fünf kalpa **) des Atharv. erwähnt: „pa/i- 
cakalpam Atharvänam krityäbhiA parib/i/uhitam | kalpayanti 
hi mäm viprä Atharväwavidas tathä" || hiezu werden sich ge- 
wiss noch viele andre Stellen aus dem M. Bh. gesellen, in 
des Atharva-Veda Erwähnung geschieht. — Zur Zeit des 
Daca-Kumära scheint das Ritual des Atharvan sogar das Ritual 
der übrigen Veda beeinträchtigt zu haben, dieses wird wenigstens 
nicht genannt, während jenes mehre Male erwähnt wird, so 
p. 94 wird eine Hochzeit Ätharvanena vidhinä gefeiert und 
108, 11 ein Thier (allerdings zum Behuf einer Zauberei) Äthar- 
vanikena vidhinä geopfert (cf. 140, 3 adhiti caturshv ämnä- 
yesha). Auch die oben erwähnte Stelle des Kirätärjuniya ist 
wohl zu beachten, da sie auf ein genaues Bekanntsein mit dem 
Atharva schb'essen lässt. — Nach Hemacandra^ Auffassung (v. 249) 

*) Die Veda werden unter diesem allgemeinen Namen sehr häufig ge- 
nannt: von speciellen Namen finde ich nur IV, 27, 10 mäsaA Prau- 
sh/hapado ramyo brähma/ianäm vivaxatam | ayam svadhy äyasamayaA 
Sämaganäm upasthitaÄ und II, 32, 17 den Freund desRäma: De- 
valaÄ | acaryas Taittiriya»am. 
•*) nach dem cara/iavyüha heissen sie naxatrakalpa, vitanakalpa, samhita- 
kalpa, abhicärakalpa, cäntikalpa: im Vishwup. heisst einer davon Ängirasa. 
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ist der Atharvan nur ein Auszug aus den drei Veda! Amara er- 
wähnt ihn gar nicht. Vgl Windischmann (pankara P- 53. 54 

5. tgävasya. p. 395 — 99. Ein Cap. Diese Upanishad 
ist so häufig übersetzt (von Windischmann p. 1696 — 98) und 
edirt, dass ich sie hier mit Stillschweigen übergehen würde, 
wenn bei ihr nicht ein wichtiger Umstand einträte, der bisher 
noch gar nicht zur Sprache gekommen ist. Mahidhara nämlich, 
der sie als den 4 Osten Adhyäya der Väjasaneyi-Sanhitä kommentirt 
hat, versteht unter denen, gegen welche die Polemik von v. 
9 — 14 gerichtet ist, die Bauddha, die Buddhisten. Seine 
Worte lauten: „yamamyama-sanibandhavän vijnänättnä kaccin 
nästi", „jalabudbudavaj jivaÄ", „madacaktivad vijnänam" ityädi- 
matavädino bauddha^ prastüya nindyante. Dviveda-Gaoga bei 
der Erklärung des 9ten Verses , der Vrih. IV, 2, 13 Madhy. *) 
wiederkehrt, sagt zwar nichts von den Buddhisten, giebt aber 
dieselbe Erklärung von sambhüti und asambhüti, welche Mahi- 
dhara als die zweite anfuhrt, wonach unter asambhüti die avyä- 
krita genannte prakriti als karanam und unter sambhüti das 
Hiranyagarbha genannte brahman als karyam verstanden wird 
Hiernach wäre also die Stelle, (welche nach Dviveda-Ganga die 
Lehre der Upanishad, also die Vedantalehre , von dem in den 
vorhergehenden Versen behandelten ätman verficht) entschieden 
polemisch gegen die Sänkhyalehre, mit der ja die buddhistische 
Lehre in inniger Verbindung steht, also auch mittelbar gegen die 
Buddhisten selbst. Unter der avidyä v. 12 wird nach Mahidhara 
die Werkthätigkeit, unter der vidyä dagegen das karmarzi hitva 
ätmajnänam eva verstanden: siehe jedoch auch Burnouf introd. 
ä Thist. du Bouddh. p. 506. 507. Die betreffenden Lehren müs- 
sen jedenfalls noch näher verglichen werden, von vorn herein 

*) In der Kä/iva- Schule IV, 4, 10 natürlich mit den Lesarten dieser 
Schule. 
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aber ist es mir höchst wahrscheinlich, dass Mahidhara Recht hat. 
Die Schlussredaktion der Väjas. S. gehörte danach in eine Zeit, 
wo die Lehre der Buddhisten schon entschiedener Gegenstand 
des Hasses und der Verdammung von Seiten derBrähmana gewor- 
den war. Die Spuren davon habe ich schon oben p. 185. 186. aus 
der Väj. Sanhitä etc. nachgewiesen. Ich verweise hier ferner auf 
meine Note zu p. 152, wo ich aus der Erwähnung der Madmvdwot 
bei Megasthenes geschlossen habe, dass (bei dem raschen Wech- 
sel indischer Volksnamen) „die den Namen dieses Volkes tragende 
Recension des weissen Yajus zu Megasthenes Zeit entweder 
schon vorhanden war oder sich vielleicht grade oder kurz darauf 
bildete", was der Zeit nach trefflich hiezu passt. Eine Haupt- 
schwierigkeit liegt nun aber freilich darin, dass, wie aus dem 
oben über den historischen *) Inhalt des weissen Yajus Zusam- 
mengestellten hervorgeht, zur Zeit der spätesten Theile dessel- 
ben der grosse Krieg der Kuru-Pancäla noch nicht geführt war, 
die Pkndu noch nicht gekannt sind, Janaka, der König von 
Videha, die Hauptrolle spielt, was doch Alles, wenn man die 
episch-purä/iischen Nachrichten vergleicht, im Verhältniss zu 
Candragupta als uralt erscheint, unmöglich also mit ihm gleich- 
zeitig sein kann. Dazu kommt ferner, dass Megasthenes unter 
der Uuvdaw wirklich die Krishwä zu verstehen scheint?? leb 
gestehe, dass mir alles dies Räthsel sind (ebenso wie dies, dass 
Pa/iini aus den p. 177 angeführten Gründen älter als Pändu 
sein müsste!), die ich nicht anders lösen kann, als indem ich 
theils annehme, dass auch die spätesten Stucke des weissen 
Yajus immer noch älter sind , als ihre Zusammenstellung 
in der Recension der Mädhyandina, theils alles in den Pu- 
rä/»a für die alte Zeit (vor Candragupta) zusammenge- 
brachte historische Material zunächst für unbrauchbar erkläre, 
*) und nun gar der geographische im Vergleich zu Palibothra etc.! 
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die speciellen Sagen des M. Bhärata und Rämäyana aber für 
Mythen, und grossentheils für Geschöpfe der Dichtkunst, die 
natürlich freies Feld hatte, dieselben, in welche Zeiten *) sie 
immer wollte, zu versetzen. Möge ich bald eines Bessern be- 
lehrt werden! denn beruhigen kann auch ich mich nicht völlig 
bei diesem Zerhauen des Knotens, es bleiben doch gar manche 
Skrupel (besonders auch die geographischen!). Im Paracatantra, 
der nun doch, wenn auch sein ursprünglicher Text nicht her- 
zustellen ist, doch entschieden in dissem spätestens dem fünf- 
ten, sechsten Jahrh. post Chr. angehörte, ist die Erinnerung au 
die Nanda noch ziemlich frisch cf. p. 223, 3 und V, 38, wäh- 
rend die epischen Gestalten durchweg (wie in der Mrichaka/i) 
in vielen Anspielungen als uralt erscheinen, cf. p. 242, 16 Hämo 
räjä yadäsit**), s. I, 129-31. 176. 281. 309. 95, 5. IL 4. 16. 
45. III, 29, 4L 156, 8, 11. 235—240. 268—70. IV, 26. 
V, 46. Man kann aber freilich dies dem unstreitig schon be- 
stehenden Ramäya/za und M. Bhärata in die Schuhe schieben, 
durch deren Auktorität veranlasst, man (ebenso wie es in den 
Puräna geschehen ist) die in ihnen enthaltenen Sagen als alte 
Geschichte zu betrachten gewohnt war. — 

Ausser dem neunten Verse der fei» -Up. Mädhy. finden sich 
noch mehre andre im Vrihad Ar. wieder, so der dritte (wo 
Windischmann asuryäA fälschlich als asüryäA übersetzt hat) im 
Vrih. Ar. IV, 2, 14 M. 4, 11 K., ferner v. 15. 16 (aus Väj. S. 

*) Lassen Indien I, 656 II, 344 ist der Ansicht, dass der im M. Bh. 
als tapferer König der Yavana gepriesene Dattämitra der Demetrius 
sei, der 180 — 165 v. Chr. ihm zufolge regierte. Die Theile des 
M. Bh. wenigstens, wo er vorkommt, müssten danach jedenfalls vro\ 
nachchristlich sein! — Ich habe irgendwo die Notiz gefunden, 
dass Aelian von einem indischen Homer spreche. Wo mag 
diese Stelle wol stehen? Sie wäre in der That von grosser Bedeu- 
tung, 

") was eine unendliche Ferne bedeuten soll, während jetzt Vtnivatsa- 
rajä dharawitale räjä ist. 
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5, 36. 7, 43.) im Vrih. IV, 6 M. V, 15 K. und v. 17 in Vrih. 
Ar. V, 15 K. — Die verselüedenen Lesarten der beiden Schu- 
len der Kärcva und Mädhyandina habe ich schon im Väj. S. 
spec. II, p. 104. 105 not. *) angegeben; daselbst bedeutet YV die 
Mädhyandina, Up. die Känvaschule, in welcher diese Upanishad 
von Räni-Mohun-Roy (und danach von Poley) edirt worden ist. 

VI. Sarb. Sarvopanishatsära , die 41ste der von Colebrooke 
zum Atharvan gereclmeten Upanishaden. p. 400—406. 2 Cap. 

Diese Upanishad ist eine Art Catechismus der Vedäntalehre; 
sie enthält folgende Fragen (an Prajäpati, nach Anquetil, wovon 
aber im Text E. L H. 1726 nichts steht) und die Definitionen 
der Vedäntalehre als Antworten darauf: was bandha sei und 
moxa; avidyä und vidyä; jägrat, svapna, sushuptam, turiyam; was 
die fünf koca seien (der annamaya, pränainaya, manom., buddhim., 
änandam.), warum der ät man kartä heisse, und jiva und xetrajna 
und säxin, und wie er quam vis vineulis obstrictum particulare 
(kü/astha) appareat, doch universale heisse, und antaryämin, pra- 
tyagätman, paramätman, ätman; endlich was die mäyä sei. 

Schon war der Anfang dieser Abhandlung abgedruckt, als ich 
von meinem lieben Freunde Dr. Bergstedt in Upsala, den 
ich um eine Abhandlung über die von ihm iu London kopirten 
Upanishad für diese Zeitschrift gebeten hatte, durch Uebersendung 
seiner Abschrift selbst auf das Unerwartetste überrascht wurde. 
Es enthält dieselbe nach E. I. H. 1726 und 269 folgende Upa- 
nishad: 1, Nrisinha-Uttara-Täpaniyä. 2, Karfiaka. 3, Munt/aka. **) 
•) zu lesen ist daselbst "vritaÄ statt "vriUÄ, 

**) ZurMuWaka-Up. fuge ich noch schliesslich aus Bergstedts Abschrift die 
bedeatenderenVarianten an : Poleyp. 117,8 veditavye. 10 brahmavedth 
(es ist dies der später gebräuchliche Name des Atharva-Veda, es scheint 
mir daher bedenkheb, denselben hier schon im Texte zu finden: 
doch kehrt er in diesem Codex noch einmal wieder, s. im Verlauf.), 
eb. cixA. 11 itihlsaparl/iam nyayo mima/isä dharmacästrä/iiti. 12 adri- 
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4, brahmavidya, 5, xurikä. 6, cülikä. 7, garbha. 8, mahä. 
9, ätma. 10, 11, die beiden Räma-Täpanlyä.. 13, gopäla. 14, Qve- 
tacvatara. 15, Skanda. 16, Jäbala. 17, Naraya/ia. 18, kaula. 
19, kaivalya. 20, brahma. 21, pracna. 22, pränägnihotra. 23, Man- 
rfukya. 24, dvaitavaitathya. 25, advaita. 26, nädavindu. 27, brah- 
mavindu. 28, amritavindu. 29, dhyänavindu. 30, tejovinda. 
31, yogactxä. 32, yogatattva. 33, samnyäsa. 34, Äruneya. 
35, kan/hacruti. 38, sarva. 39, kena. 40, garuda. 41, Kälägnirudra 
42, acrama. Hiernach ist das, was ich oben p. 249 über die im 
E. I. H. befindlichen Mspte gesagt habe, zu berichtigen: es sind 
hiernach im Ganzen 59 Upanishad (und resp. 63, wenn man die 
in der Sanhitä des Yajus enthaltenen dazu rechnet) in Europa 
vorhanden: unter den von Anquetil übersetzten sind aber nun- 
mehr nur noch etwa acht, die mir im Originaltext nicht vor- 
liegen: zu wie innigem Danke ich dafür der Güte meines lieben 
Bergstedt verpflichtet bin, lässt sich leicht ermessen, zumal da 
seine Abschrift ausgezeichnet schön, sorgfältig und deutlich ist 
Möge es mir gelingen, einen würdigen Gebrauch davon zu 
machen! 

A. W. 

eyam. — p. 118, 11 avidhina* hu tarn acraddhaya" hotam a saptamat 
tasya. — p. 119, 3 pawrfitammanyamänäÄ. — p. 120, 4, äpac ca 
prithivi vicvadhaYi/ii. 7 somaÄ parjanyaushadhayaÄ. 14 sapleme. 
15 asmät. — p. 121, 2. 10 jänltha. 6 samdadhita. Auf Zeile 9 
fügt der (übrigens sehr verderbte) Codex vor yasmin dyauA folgende 
beiden von Qankara (Chamb. 138) nicht gekannten Qloka ein: la- 
xyam sarvagatam caiva caro ine sarvatoraukhaA | veddha* sarvagatac 
caiva viddham laxyam na samcayaA |J r/^dhauur ^o/«flv*»ena 
(yajwt>ä«ena! zweite Hand) s ä m a jyäghoshanädhia 1 | brahmave da- 
mayam euddham (eubhram zweite Hand) parividdham ti (! vi zweite 
Hand) nityacaÄ \\ Eine gleiche Einschiebnng findet in der vorletzten 
Zeile vor na tatra süryo statt: na tatra candrarkavapuÄ (?) prakacate 
na vänti väta na ca yänti devatiÄ | yatra devakratubhir (! krntubhir 
erste Hand, ritubhir?) bhütibhävanaA svayam vibhütya- virajaA pra- 
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Der zweite Theil des Ya^na. 

Ein Beitrag zur Textesgeschichte des Zendavesta. 

Bereits vor mehreren Jahren habe ich bei einem flüchtigen 
Ueberblicke über die Geschichte der persischen Sprache*) die 
Ansicht ausgesprochen, dass wir im Yacna zwei der Zeit oder 
dem Orte nach verschiedene Dialecte vor uns haben. Was da- 
mals blosse Vermuthung war, ist mir durch fortgesetzte Studien 
rar Gewissheit geworden. Diese Sache scheint mir von Bedeu- 
tung für die Textgeschichte des Zendavesta wegen der nicht un- 
bedeutenden Folgerongen, die sich aus dem Verhältnisse dieser 
beiden Dialecte zu einander, so wie der in ihnen aufbewahrten 
Schriftwerke ergeben, und ich habe mich daher entschlossen, 
meine Annahmen selbst und die Gründe für dieselben dem Pu- 
blikum zur Prüfung vorzulegen. Ich setze dabei voraus, dass die 
Leser die hauptsächlichen Formen in dem gewöhnlichen Zend- 
dialecte, wie sie sich vornehmlich aus Burnoufs Forschungen er- 
geben haben und grossentheils in Bopps vergleichender Gramma- 
tik zusammengestellt sind, im Gedächtnisse haben, ich werde 
mich dabei bei grammatischen Formen blos auf die nöthigsten 
Angaben beschränken und unnütze Wiederholungen zu vermeiden 
suchen. 

Zuerst wird es nöthig sein die Theile des Yacna näher zu 

bezeichnen, welche ich als in einem abweichenden Dialecte ge- 

kieate. — p. 122, 7 mabimlnara eti. — p. 123, 2 paeyati. 11 L-i- 
mibbir jnäyate. 12 vilfyante. 14 vivri/iute. — p. 124, 5 vijnäna- 
mayac ca ätraa\ — Im Allgemeinen verfolgen diese Lesarten sämmt- 
lich den Zweck, die alterlhümüchen, ungewöhnlicheren Formen durch 
neuere, regelrechte zu ersetzen; auch die eingeschobenen drei Verse 
gehören offenbar einer späteren Zeit an, als der Text des Ganzen; 
da Qankara sie nicht kennt, siiid sie wol erst nach ihm in den 
Text gekommen? dgl. Fälle kommen auch sonst noch vor, z. B. in 
der Pracna-Upanishad. 
*) Die persische Sprache und ihre Dialecte. In Hoefers Zeitschr. für 
Sprachwissensch. I. p. 81. 
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schrieben annehme. Diese sind ausser zwei kleinen Stellen im 
5. und 8. Capitel (p. 30 — 31 und p. 35 L pen. ff. im pariser 
Vendidad-säde) derSchluss von cap. 14. (V. S. p. 65. 1. 5. v. u.), 
cap. t8. (ibid. p. 80 L 2.), cap. 26 (zur Hälfte) capp. 27. 28. 
(mit Ausnahme des ersten Satzes cf. p. 115. L pen.) capp. 29 — 
51 (V. S. p. 166. ff). Kürzer ausgedrückt: in diesem Dia- 
lekte ist, einige kleine Fragmente im ersten Theile abgerechnet, 
der ganze zweite Theil des Yacna geschrieben. Fragen wir nun 
nach den Kennzeichen, wodurch wir in diesem Dialecte geschrie- 
bene Stücke von anderen unterscheiden können, so ergiebt sich 
uns ein ganz äusserliches und allgemeines, welches sich in fol- 
gende Regel fassen lässt: Kein Wort kann auf einen kur- 
zen Vocal ausgehen, sondern blos auf lange Vocale, 
Diphthongen und Consonanten. Gegen diese Regel sün- 
digen selbst die einzelnen Handschriften nur selten. Präpositio- 
nen machen noch am ehesten hie und da eine Ausnahme, und 
sie sind wahrscheinlich nur fehlerhaft von den Worten, zu denen 
sie gehören, abgetrennt worden. Es is nun durchaus nicht meine 
Absicht, dieses äusserliche Kennzeichen als eine Dialectverschie- 
denheit in Anschlag zu bringen, es lassen sich lur diese Eigen- 
tümlichkeit mehrere Gründe denken, sie mag aus graphischen 
oder liturgischen Gründen herrühren (etwa dass diese Stücke 
gesungen wurden.). Es bleibt aber diese Eigentümlichkeit je- 
denfalls ein Merkmal, durch das diese Stücke von den übrigen 
strenge abgesondert werden. Bei näherer Betrachtung stösst 
man dann auf mehr Eigentümlichkeiten, die wirklich diabeti- 
scher Natur sind, und von welchen wir jetzt einige ausheben 
wollen. Da diese Zeilschrift sich nicht zur Aufgabe gestellt hat, 
grammatishe Untersuchungen zu liefern, so gebe ich nur das 
Notwendigste aus meinen Sammlungen, so weit es mir nämlich 
hinreichend scheint, um meinen oben aufgestellten Satz über die 
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diabetische Verschiedenheit dieser Stucke von den übrigen Zend- 
texten zu erweisen Eine erschöpfende Grammatik dieser Stücke 
würde ich bei dem jetzigen Stande meiner Forschungen noch 
nicht geben können, Vieles von dem, was ich sicher erkannt zu 
haben glaube, wenigstens nicht ohne zum Theil weitläufige Er- 
örterungen; denn ich glaube, dass in diesem Theile des Zend- 
avesta vielfach von der Tradition abgewichen werden muss, . 
wenn sich auch nicht läugnen lässt, dass die Tradition gerade 
über diese Stücke eine sehr bestimmte sei. 

Der Gebrauch der Buchstaben ist in diesen Stücken insgemein 
wie in den übrigen Zendtextcn geregelt, blos über drei Buch- 
staben wüsste ich eine Bemerkung zu machen, nämlich : 1) e. Die- 
ser Laut ist in diesen Stücken des Yayna viel häufiger als in 
den gewöhnlichen Zendtexten und entspricht: a) einem e, vor- 
züglich in einsilbigen Wörtern,' wie kern, tem auch (yem — yim). 
Weniger gewiss ist dies bei mehrsilbigen Wörtern, wie yujem, 
weil da die Handschriften schwanken, in dem dreisilbigen patarem 
(=Sanskr. pitaram) ist das e durch alle Hdsch. gesichert, b) ei- 
nem ö, wieder meistens in einsilbigen Wörtern wie ye, ve, ne 
för das gewöhnliche yd, nd etc. Dies ist wol so zu verstehen, 
dass von dem ursprünglichen as dieser Wörter s abgefallen ist, 
(anstatt, wie im gewöhnlichen Zenddialecte, in 6 zusammenzu- 
fassen), das übrig gebliebene a wurde dann in e verlängert. 

c) einem ä wie emavat — ämavat, ac,&nö, was ich für das im 
9 und 19 Fargard des Vendidad vorkommende aeänö halte. 

d) einem i, doch ist dies mir noch nicht ganz gewiss, da die 
Hdsch. in diesen Fällen schwanken. Auch für a finde ich e ei- 
nigemal in ehmäi neben ahraäi. Ich nehme übrigens keinen 
Anstand e für einen langen Vocal zu erklären, einmal weil es 
einem a entsprechen kann, dann weil es am Ende steht, wo sonst, 
wie gesagt, kein kurzer Vocal vorkommt. — 2) Statt e steht in 

20 
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diesem Dialecte sehr häufig 6i (ohne darum e gänzlich auszu- 
schliessen). Weit überwiegend wo nicht ausschliesslich gehören 
diesem Dialecte Formen wie höi = he, tdi — td, mdi = me: auch 
skyaothndi, nardi etc. findet sich, vgl. unten. Diese Formen hat 
man bis jetzt als Nebenformen der gewöhnlichen bezeichnet. - 
3) das dh scheint diesem Dialecte, in der Schrift wenigstens n 
fehlen, es zeigt sich nur hie und da in einigen und zwar nicht 
den besten Hdsch. und ich habe noch immer gefunden, dass die 
besseren Hdsch. da d setzen, wo nach den Regeln der gewöhn- 
lichen Zendorthographie dh erwartet werden müsste. Ich lege 
jedoch auf diesen Punkt kein besonderes Gewicht, weil auch die 
Pärsihandschriften den Unterschied zwischen d und dh nicht im- 
mer beobachten, wie ich dies in meiner Pärsigrammatik ausführ- 
lich dargetban habe. Diese Nichtunterscheidung von d und dh 
mag eine Eigentümlichkeit des Codex gewesen sein, aus welchem 
diese Stücke ursprünglich geflossen sind. 

Die Flexionslehrc zeigt einige wenige, aber bedeutsame Ei- 
gentümlichkeiten. Ich ziehe hieher die schon von Burnouf nach- 
gewiesenen merkwürdigen Genitive der Substantive auf a, näm- 
lich auf ahyä (Bopp vergl. Gramm, p. »500.) oder aqyä: die Gut- 
turalen h und q wechseln öfter in diesem Dialecte mit einander 
in einer Weise, welche an das Huzväresch erinnert. Diese Ge- 
nitive sind offenbar älter als die auf he und klingen sehr genau 
an das altpersischc hya an. Dative findet man auf oi, nach der 
oben schon aufgestellten Regel, dass dieser Dialect oi vonngs 
weise liebt z. B. Ha. 28: ahurem. yaeä. väunus. nardi. frashaoeträi 
maibyaca. Ha. 29: kathä. tdi. gavdi. ratus. (Ner: kas te gop*' 
cönftm guruA) Ebenso finde ich den Locativ skyaothndi uo 
zweifelhaft in folgender Stelle des 30 Ha: manahic*. vaeahici 
skyaothnöi. hi. vahyd. akemeä. (Ner: manasi vacasi karmani ca 
tad dvitayam uttamam ca nikrish/am ca). Man hat längst auf die 
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räthselhaften Formen auf eng aufmerksam gemacht, alle Beispiele, 
die ich kenne, gehören diesen Stücken an, ich habe mir aber 
noch keine bestimmte Ansicht bilden können, welchen Casus sie 
vertreten und gebe daher einige Beispiele mit Neriosenghs Ueber- 
setznng : Ha 28 : ä. moi. rafedhräi. zaveng. jacatä. (ä me änande 
ämantra/ie ca sampräp/ioti) — erethweng. mazdä. ahurä. aeibyö. 
perenä. apanais. kämem (ekahelayä mahäjnanin svämin tebhyaA 
pür/ia(ro) paricinoti kamam) — Ha 30. ashem. mainyus. epenistd. 
ye. khräoj'deng. acenö. va$te\ (pu/iyam adz-igyo gurutaraA ya// 
gäcftiataram äkäc,am dadau) — Ha 31 at. väo. vfypeng. ayoi. 
(evam yushmäsu sarve äyanti) — Mehr Eigenheiten als die Sub- 
stantiva. zeigen die Pronomina: a). azem. acc. mä. z. B. frä. mä. 
cjshä. (prakrisltfam mc cjxaya), ke. mä. tashat (kasmai gha/ito 
'smi ! !) : möi braucht nicht besonders belegt zu werden, me finde 
ich bis jetzt nur einmal. Ein Dativ scheint mir maibyö zu 
sein und mit mahyam. tubhyam im Sanskrit verwandt, doch 
ist dies bis jetzt blos meine Vcrmuthung, welche von der Tra- 
dition nicht bestätigt wird: b) tvem und tu statt des tum im 
gewöhnlichen Zend. Erstere Form vermag ich nur einmal zu 
belegen: tvem. mazdä. ahurä. frä. mä. ctehä. Die zweite findet 
sich häufiger: daidi. tu. ärmaite. ,.giebDu, oArmaiti," ereshväis. 
tu ukhdhäis. mazdä u. s. w. - acc. thwä z B. ashä. kat. thwä. 
darecani (a<javahista kadä tvä//» paejämi), vahistem. thwä. u. s. w. 

— dat. taibyö = skr. tubhyam vermuthe ich blos aus einer 
Stelle in Cap. 30. toi findet sich oft genug z. B. kathä. toi. 
gavöi. ratus. oder aesham. tdi. ä. aghat. (te ca te tasmin sanli). 

— gen. thwahyä: hizvä. thwahyä. äoghd. d. i. mit der Zunge 
Deines Mundes. Die Formen thwdi <tnd thwe, von welchen 
letztere ein Locativ zu sein scheint, finden sich in Ha 31 : thwdi 
a$. ärmaitis. thwe. ä. geus. tashä. ac, khratus. (te asti spimdar- 
mada tvayi sä goÄ ghatayitri asti buddhiÄ). c). Statt des im ge- 

20* 
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wohnlichen Zend gebräuchlichen ho scheint hvo zu stehen z. B. 
hatüm. hvö. aojistö (satäm sa balavattamaÄ) gen höi z. B. kern, 
hdi. ustä. aliurem. — Vom pron. rel. erwähne ich, ausser dem 
acc. yem, der oben schon in einem Beispiele vorgekommen ist. 
den gen. y£hyä und das Neutrum hyat, welches ich blos in die- 
sem Dialecte gefunden habe. Der Cod. Havn. Nr. 5. schreibt 
sehr häufig yyat = hyat. 

Hinsichtlich der Verbalformen fasse ich mich kurz, da gerade die- 
ser Theil der Formenlehre unklar ist, und ich mich bei meiner In- 
terpretation vielfach von der Tradition entferne. Als sicher diesem 
Dialecte angehörige Formen darf man nehmen daidi gieb, statt 
des gewöhnlichen dazdi, vielleicht auch gaidi komm; dann die 
Futur- oder Conjunctivform aghaite, die ich mit dem ahatiy der 
Keilinschriften für gleichbedeutend annehme. 

Obige Skizze ist nicht vollständig und sie soll es nicht sein, 
meinen Zweck aber: die Thatsache festzustellsn , dass in diesen 
Texten sprachliche Abweichungen von den gewöhnlichen Zend- 
formen vorkommen, glaube ich durch sie erreicht zu haben. 
Unter den Betrachtungen nun, zu denen diese dialectishen Ab- 
weichungen Veranlassung geben, ist, wie mir scheint, eine der 
wichtigsten, welcher von beiden Dialecten der ältere sei? Sprach- 
liche Gründe, dies gestehe ich, wurden mieh kaum veranlassen, 
dem zweiten Theile des Yacna die Priorität zuzugestehen. Ent- 
hält derselbe auch manches Alterthümliche, so ist dagegen Man- 
ches darin, welches man schon als prak/itähnliehe Verstümmlun- 
gen ansehen möchte, so z. B. das einsilbige Wort e, welches 
die Tradition immer durch „mukha" wiedergiebt. Ich führe nur 
ein Beispiel an, wie sonderbar oft die Sätze lauten: kacte. vohü. 
managhä. ye. i. däyät. e. e. vä. maretaeibyd, was heissen soll: 
kas te uttama manaA yo dvitayam dadäti mukhena adhyayana- 
karebhyaÄ. Ich bemerke, dass die Bedeutung dvitayam für i 
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durch die Tradition nicht weniger gesichert i«t als die von 
mukha für e. Auch aus dem Inhalte geht nichts Wesentliches 
hervor, das für das höhere Alter dieser Stücke spräche. Das 
Pantheon ist ganz das gewöhnliche persische und auch die Na- 
men Zarathustra Vistäcpa Freshaoctra etc. kommen häufig vor. 
Der einzige innere Grund, der sich für das höhere Alter dieses 
Theiles etwa geltend machen liesse, ist die Dunkelheit und In- 
conciunität der Sätze, die wol in der geringen Ausbildung des 
Dialectes als Schriftsprache ihren Grund haben muss. Doch ist 
dies für das hohe Alter der Stücke nicht hinlänglich beweisend. 

Es kommen nun aber einige äussere Gründe hinzu, welche 
uns meines Erachtens durchaus nöthigen, dem zweiten Theile 
des Ya^na und dem Dialecte, in dem derselbe geschrieben ist, 
ein höheres Alter anzuweisen, als dem Vendidad, mithin den 
übrigen Stücken des Zendavesta überhaupt Einmal, das berühm- 
teste und vereinteste Gebet der Parsen, das yathä. ahü. vairyo 
ist in diesem Dialecte geschrieben. Im Vendidad werden ferner 
an mehreren Stellen gewisse Gebete vorgeschrieben, welche re- 
citirt werden sollen, diese gehören sämmtlich dem Dia- 
lecte an, in welchem der zweite Theil des Yacna ge- 
schrieben ist. Ich setze die betreffenden Stellen aus dem 9. 
10. und 17. Fargard im berichtigten Texte und Uebersetzung 
her. Die erste Stelle aus dem 9 Fargard findet sich im litho- 
graphirten Veudidad-säde p 320: 

1. aal . tum. zarathustra. ava. histois. ava. nistarem. karshayao. 

2. atha. imam. vaeö. drenjayöis. nemacca. yä. ärmaitis. 
„Darauf sollst Du, o Zarathustra, stehen am untersten der 

Kreise. 

„Dann sollst Du diese Worte recitiren. nemacca. etc. (cf. 
V. S. p. 391. 1. 10.). 

Ganz ähnlich lautet eine Stelle des 17 Fargard: (V. S. p. 451. 

L 5). 
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1. äat. athra. maghem. ava. kandis. distem. khraojducme. 
vitaqtcm. vareduc.me. 

2. paiti. dim. äbardis. 

3. atha. imäm. vac6. framruyäo. varethraghnis. zarathustra. 
at. aqyäi. ashä. mazdä. 

„Dann sollst Du dort ein Loch graben, einen Dista (tief) in 
„harter Erde, einen Vit acta in weicher Erde. 

„Dort sollst Du sie (sc. die Haare) hinbringen. 

„Dann sollst Du diese Worte recitiren, die siegreichen, o 
Zarathustra: 

at. aqyäi etc. (V. S. p. 387. L 12.). 

Eine Hauptstelle aber für solche Citate ist der Anfang des 10. 
Fargard. V. S. p. 339 ff. 

1. pere^at. zarathustrd. ahurem. mazdam. ahura. mazda. mai- 
nyö. cjpenista. dätare. gaethanäm. actvaitinäm. 

2. kutha. aetat. drukhs. perenäne. yä. haca. irista. upa 
jvantem. upa. dväcaiti. kutlia. aetat. nacus perenäne. yä. haca. 
irista. upa. jvantem. upa. raethwayeiti. 

3. äat. mraot. ahuro. mazdäo. imd. vaca. framrava. ydi. 
henti. gäthähva. bishämrüta. 

4. ime. vaca. framrava. ydi. henti. gäthähva. thrishämruta. 
ime. vaca. framrava. ydi. henti. gäthähva. cathrushämrüta. 

5. ime. vaca. framrava. yoi. henti. gäthähva. bishämrutaca. 
thrishämruta ca. cathrushämriitaca. 

6. dätare. kaya. aete. vaca. ydi. heuti. gäthähva. bishämrüta. 

7. äat. mraot. ahuro. mazdäo. ime. aete. vaca. ydi. henti. 
gäthähva. bishämrüta. 

8. ime. vaca. äbitim. framrava. 

9. ahyä. yacä. — humatanäm. — ashahyä. äat. cairi. — 
yathä. tüi. ahurä. mazdä. — humäim. thwä. icem — thwdi. 
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^taotaragca. — ustä. ahinäi. yahmäi. — gpentä. mainyu. vohü. 
khshathrem — vahistä. ishtis. 



10. dätare. kaya. aete\ vaca yöi. henti. gäthähva. thrishä- 
mruta. 

11. äat. mraot. ahurö. niazdäo. ime. aete". vaca. ydi. henti. 
gäthähva. thrishämrüta. 

12. imd. vaca. äthritim. framrava 

13. ashem. vohü. — yd. cfevistö. — hukhshathrötemäi. — 
duj'varenäis. — 

14. dätare. kaya. aete. vaca. y6i. henti. gäthähva. cathru- 
shaxoruta 

15. äat mraot. ahurö. mazdäo. ime. aete. vaca. ydi. henti 
gathähva. cathrushä mruta. 

16. ime. vaca. äkhtüirim. framrava. 

17. yathä. ahü. vairyo. - nur/. da. at. möi. — airyemä. 
ishyö. — 

„1. Es fragte Zarathustra den Ahura- niazda: Ahura -mazda, 
„Unsichtbarer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten 
„Welten. 

„2. Wie soll ich diese Drukhs bekämpfen, die von den 
„Todten auf den Lebenden sich stürzt, wie soll ich diese Nac,us 
„bekämpfen, welche von dem Todten den Lebenden verunreinigt? 

„3. Darauf entgegnete Ahura-Mazda: Sprich die Worte, welche 
„unter den Gäthäs Bishämrüta (d. i. zweimal gesprochen) sind. 

„4. Sprich die Worte, welche unter den Gäthäs Thrishä- 
„mruta (dreimal gesprochen) sind, sprich die Worte, welche unter 
„den Gäthäs Cathrushämrüta (viermal gesprochen) sind. 

„5. Sprich die Worte, sowol die Bishämrüta, als die Thri- 
„shänirüta und die Cathrushämrüta. 



;5i-> 

„6. Schöpfer! welches sind diese Worte, die unter den Gothas 
„Bishämrüta sind? 

„7. Darauf entgegnete Ahura-mazda. Dieses sind die Worte, 
..die unter den Gäthas Bishämrüta sind. 

„8. Diese recitire zweimal: 

„9. ahyä. yacä (V. S. p. 166. L ult.) — humatanäm. (ibid. 
„p. 305. 1. 11.) — ashahyä. ät cairi (p. 306. 1. 12.) — yathä. 
„tüi. ahurä. mazdäo. (p. 66. 1. 2.) — humäim. thwä. igem. (p. 312. 
„1. 5.) — thwdi. cteotaracca (p. 35. 1. ult.) — ustä. ahmäi. yah- 
„mäi (p. 346. 1. q.) — c,pentä. mainyu (p. 80. 1. 4.) — vohu. 
„khshathrem (p. 42t. 1. 11.) — vahistä. istis. (p. 473. I. 5.). — 



„10. Schöpfer! welches sind diese Worte, die unter den 
„Gäthas Thrishämrüta sind? 

„11. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dieses sind diese Worte, 
„die unter den Gäthä's Thrishämrüta sind. 

„12. Diese recitire dreimal. 

„13. ashem. vohü (das bekannte Gebet.) — ye. c,evistö. 
„(p. 115. lin. pen.) — hukhshathrötemäi. p. 306. 1.3.) — dujva- 
„renäis (p. 474. 1. 14.). — 



„14. Schöpfer! welches sind diese Worte, die unter den 
„Gäthas Cathrushämruta sind? 

„15. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dieses sind die 
,, Worte etc. 

„16. Diese recitire viermal. 

„17. yathä. ahü. vairyö. — mazdä. at. mdi. — airyemä. 
„ishy6. (diese beiden letzten Gebete werden V. S. p. 112. 
„1. 12. citirt, aber auch Mos mit den Anfangsbuchstaben)." 

Ich sollte nun eigentlich noch eine Stelle des 11. Fargards 
besprechen, beziehe mich aber, um diese Texte nicht zu sehr 
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auszudehnen, Mos auf die Nachweisungen , welche Anquetil zu 
der Stelle am Rande seiner Uebersetzung gegeben hat. Es be- 
weist dieselbe gleichfalls meinen oben ausgesprochenen Satz, dass 
alle Citate des Vendidad sich auf Stücke in dem anderen 
Dialecte beziehen. 

Diese Citate scheinen mir nun zu beweisen, nicht nur: dass 
der zweite Theil des Yacna früher vorhanden gewesen sein 
muss, als der Vendidad, sondern auch, dass sein Inhalt schon 
einen gewissen Grad von Heiligkeit erlangt hatte, als der Ven- 
didad geschrieben wurde. Hierauf gestützt, möchte ich nun an- 
nehmen, dass der zweite Theil des Yacna der älteste sei, von 
allen Stücken des Zendavesta. In Verbindung mit diesem Grunde 
gewinnt für mich auch eine andere Thatsache Bedeutung, welche 
allein wol nicht hinreichen würde, um die frühere Selbstständig- 
keit des zweiten Theiles des Yagna zu beweisen. Es ist dieses 
die folgende: Die Parsen haben zu ihren liturgischen Zwecken 
die drei Bücher: -Yacna, Vispered und Vendidad unter einander 
gemischt, die Art, wie dies geschieht, ist aus Anquetils franzö- 
sischer Uebersetzung ersichtlich. Nun ist es doch gewiss auffal- 
lend, dass, während der Vispered mit dem ganzen Ya^ua ver- 
mischt ist (Karde l steht gleich hinter Ha 1.), die Einschiebung 
der einzelnen Capitel des Vendidad erst hinter dem 27 oder bes- 
ser v o r dem 28 Ha des Yacna beginnt und nach Ha 5 1 . endigt. 
Ich möchte hieraus schliessen, dass der zweite Theil des Yagna 
früher als selbstständiges Buch bestand, zwischen dessen einzelne 
Capitel man später den Vendidad einschob, zu einer Zeit, als 
Yaqna und Vispered noch nicht vorhanden, oder wenigstens 
noch nicht in liturgischem Gebrauche waren Genauere Studien 
über die Liturgie der Parser werden gewiss auch hierüber noch 
zu interessanten Aufschlüssen fuhren. 

Die vorliegende Untersuchung über den zweiten Theil des 
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Yacua giebt uns nun die Mittel an die Hand, eine Anordnung 
der einzelnen Stücke des Zendavesta in Rücksicht auf ihr Alter 
zu versuchen. Obenan stellen wir den zweiten Theil des Yacna, 
der in Hinsicht auf Ausdruck uud Sprache von dem übrigen 
Zendavesta verschieden, wenn auch nicht von Zoroaster selbst 
verfasst ist, da dieser in der dritten Person genannt wird, und 
Alles darauf hindeutet, dass weder er, noch sein Gönner Vistä^pa 
mehr lebten. Auf die zweite Stelle kann ohne Zweifel der Ven- 
didad Anspruch machen. Ich glaube nicht, dass das Buch ur- 
sprünglich in der Form verfasst war, in der wir es jetzt be- 
sitzen, es hat meiner Ansicht nach durch frühere und spätere 
Interpolationen gelitten, doch ist es nicht meine Absicht, diese 
Frage hier zu untersuchen; gewiss ist auch schon die jetzige 
Gestalt ziemlich alt. Für das Alter des Buches spricht ausser 
dem oben angeführten liturgischen Grunde noch sein Inhalt, der 
überall beweisst, dass die heilige Literatur noch nicht abgeschlos- 
sen war. Anders ist dies mit den Schriften der letzten Periode, 
unter die ich den ersten Theil des Yacna und sämmtliche Yeshts 
rechnen möchte; hier ist eine theologische Richtung unverkenn- 
bar, die einzelneu Götter haben ihre dogmatisch formulirten At- 
tribute und Beiwörter erhalten. Es ist überhaupt nicht uninteres- 
sant, den Gang des religiösen Lebens in diesen Parscn schritten 
zu verfolgen. Es ist eine deutliche Thatsache, dass in dem 
zweiten Theile des Yagna in Hinsicht auf die Götterlehre noch 
gar nichts festes ist, doch schon im Vendidad bemerkt man das 
Fortschreiten zu einem theologischen, in seiner Art nüchternen 
und wissenschaftlichen Systeme, aus welchem dann später die 
starre und unduldsame Religion des Säsänidenreiches erwuchs. 
Welchen ganz anderen Gang aus so ähnlichen Ausgangspunkten 
hat dagegen das religiöse Leben in Indien genommen! Anstatt, 
wie die Parsen, jedes Wort des heiligen Buches hoch zu achten. 
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finden wir bei den Indern, sobald die theologische Erklärung an- 
fängt, die Allegorie geschäftig, den alten Stoff umzubilden, der 
dem Zeitgeiste nicht mehr recht genügen wollte. So ist dann 
im Laufe der Zeiten auf der alten Naturreligion der Vedas ein 
phantastisches und zugleich von dem alten so grundverschiedenes 
Religionssystem aufgebaut worden, dass Niemand aus der Gestalt 
des späteren die frühere Grundlage ahnen kann, wenn er nicht 
die historischen Beweise zur Hand nimmt. 

Es mag zum Schlüsse hier auch noch erwähnt werden, dass 
der Name, den wir gewöhnlich den heiligen Schriften der Parsen 
geben: „Zendavesta" ein unrichtiger ist Nur späte und unge- 
nügende Quellen zeigen das Wort in dieser Gestalt, während 
die besseren stets Avesta und Zend zeigen. Hiermit erledigen 
sich alle Vermuthungen, die man über das Wort Zend aufgestellt 
hat. Die Parsen nennen das, was wir Zend heissen, nie so, 
sondern Avesta, und Zend soll nichts anderes als die Huzväresch- 
Uebersetzung bedeuten. Ich erwähne dies hier nur beiläufig, 
eine ausführliche Darlegung meiner Beweise wird man in mei- 
ner Pärsi-Grammatik findsn, welche nun, wie ich hoffe, näch- 
stens erscheinen soll. 

Fr. Spiegel. 
Ueber den Manusära*) 

Der Manusära besteht aus etwa 1 100 Halb-Qloken : denn dass 
ein £loka aus drei Versen besteht, davon finden sich schon Bei- 
spiele im Mahawanso, noch häufiger ist es im Dhammapada, und 
in unserm kleinen Codex kommt es einige sechzig Male vor. Die 
Einleitung fuhrt die Entstehung des Gesetzbuchs auf die Zei- 
ten des ersten Kalpa zurück, wo Manusära, Sohn des Brälima/ia 

*) DieNachricht in der Z. der D. M. G. III, 465, dassDr.Rost ein in 
Pali geschriebenes Gesetzbach von (sie!) Manusära aas dem 5ten 
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Brahmadeva, auf dem Cakkavälägebirge das Dhammasat, sein Bi n- 
der Subhadra aber den Veda schrieb (so, d. i. vom Yeda er- 
klärt wenigstens der Commentar die Ausdrücke, lokiya sära und 
sabbalokesu kara/tam.) Von dem Dhammasat wurde nachmals 
von Indra dem König Byümandhi (Vyomandhi für Vyomadhi?) 
und einem Busser ein Auszug in reinem Magadha gefertigt, der 
späterhin auf Ceylon (beständig Räinanadesa genannt, vermuthiieh 
eine Vermischung vonRämadcsa undRäva/iadesa,) vonBuddhaghosa 
revidirt ward. Es fällt nicht schwer zu beweisen , dass auch 
dieses Stück der Legende fingirt ist; Buddhaghosa's Name sollte 
dem Buche dasselbe Ansehen mit den von ihm commentirten 
kanonischen Büchern verschaffen. Ueberhaupt aber wird die 
ganze Legende in Barma auf verschiedene Weise erzählt, und 
Manu auch wirklich zum Verfasser gemacht, während Buddhaghosa 
(nach einem Andern Dhammaviläsa) das Werk ins ßarmanische 
übersetzt haben soll. Wie die Einleitung schon aus verschiede- 
nen Theilen besteht, die von dem Sammler an einander gescho- 
ben worden sind, so sieht man noch viel deutlicher aus dem 
Gesetzbuche selbst, dass es nicht das ursprüngliche Werk ist, 
sondern eine Zusammenstellung alles dessen, was der Sammler 
davon zu retten im Stande war. Das Ganze ist nämlich eigent- 
lich ein barmanisches Civilgesetzbuch , vor etwa 200 Jahren von 
einem vornehmen Barmanen, Manuräjä, verfasst und in 10 Bücher 
eingetheilt, deren wesentlicher Inhalt dem des 8. u. 9. Buchs des 
Manu entspricht. Jedem Buche geht eine Liste der darin ent- 
haltenen Titel voraus, dann folgt die Behandlung der einzelnen. 
Wo der Verfasser einen Beleg aus dem Dhammasat hatle. stellte 
er denselben voran und begleitete ihn mit einer barroanischen 
Wortcrkläruug, der, wo es nöthig war, noch eine Paraphrase des 
Ganzen, zuweilen auch juristische oder legendenartige Zusätze 
beigegeben wurden. Im Buch 1. 2. 3. 9. 10. hat jeder Titel 
einen oder mehrere Pali- Verse als Beweisstellen, in den übrigen 

(?) Jahrh. unsrer Zeitrechnung aufgefunden habe, veranlasste mich, 
diesen meinen geehrten Freund um nähere Nachrichten darüber für 
die Indischen Studien zu bitten. Er war denn auch so überaus 
freundlich, mir alsbald, trotz seiner sehr in Anspruch genommenen 
Zeit, einen längeren Brief darüber zu schreiben, dem Obiges ent- 
nommen ist. Anui. d. Her. 
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5 Büchern finden sich deren aber nur sehr wenige, (zusammen 
einige 40), und Manuräjä verfolgt sein System auf eigene Hand. 
Sämmtliches Pali ist in einem besonderen Volumen zusammen- 
gestellt, und bildet den Anfang des ganzen Codex, wodurch der- 
selbe den Anschein gewinnt, als enthalte er einen Commcntar 
zum Dhammasat, während er doch ein selbstständiges Werk bil- 
det, in dem nur die Beweisstellen aus dem alten Codex und de- 
ren Erklärung einen Haupttheil ausmachen. Auch in anderen 
barmanischen Gesetzbüchern (es sind noch drei auf dem brit. 
Mus. eines davon vom Jahre 1750) finden sich gelegentlich, wenn 
auch seltner, Pali*£loken, freilich meist im jämmerlichsten Zu- 
stande, citirt; bei meiner nur flüchtigen Untersuchung habe ich aber 
keinen darunter gefunden, der einem in unserer Sammlung ent- 
spräche. Dies alles lässt schliessen, dass in viel früheren Zeiten 
ein ausfuhrlicherer Gesetzcodex bestanden haben mag, der aber, 
als nur auf das Civilwesen beschränkt, nie das Ansehen haben 
noch auch mit solcher Gewissenhaftigkeit von Geschlecht zu 
Geschlecht unverändert sich erhalten konnte, wie der Manu bei 
den Brahmanen oder die Bestandteile des Pilakattayaro in den 
buddhistischen Klöstern. Es mochten sich mit der Zeit kleine 
Veränderungen einschleichen, manche Gesetze ausser Brauch 
kommen, und in Vergessenheit gerathen. vielleicht auch neue 
Zusätze dazu kommen, und durch die beständige (wohl meist 
mündliche) Anwendung in der juristischen Praxis durch des 
Pali wenig oder gar nicht Kundige konnte es nicht fehlen, dass 
auch mancherlei grobe Entstellungen nach und nach ihren Platz 
fanden. Es ist übrigens die allgemeine traditionelle Annahme 
der Barmanen, dass ihnen sowohl ihre astronomischen Kenntnisse 
als auch ihre Gesetze durch Brahmanen aus Manipura zugekom- 
men stnd. Manuräjä's grosses Verdienst ist es, einen verhält- 
nissmässig recht correcten Text geliefert zu haben, dem man 
aber gleichwohl die Misshandlugen einer barbarischen Zeit noch 
deutlich genug ansieht. Denn mochte auch immerhin die Sprache 
des ursprünglichen Textes schon in vielen Stücken von der der 
heiligen Bücher abweichen, gewiss fanden sich dort nicht so 
harte Verstösse gegen das Metrum, wie sie Manuräjä nicht aus 
dem Wege zu räumen im Stande gewesen ist. 
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Erat als ich meine Arbeiten auf dem britischen Museum ziem- 
lich beendigt hatte, kam mir San Germano's Burmese Empire zu 
Gesichte, worin sich in einem Anhange eine Lebersetzung des 
„Burmese Code" findet. Dieselbe ist zwar ohne Beihülfe des 
Pali lediglich nach einem barmanischen Originale gemacht, ganze 
Stellen darin aber stimmen fast ganz mit dem Dhammasat über- 
ein, und die vorkommenden Abweichungen von dem Texte des 
Manuräja haben ihren Grund in modernen Modificationen der be- 
treffenden Gesetze. In Bezug auf den Inhalt des Dhammasat 
darf ich Sie also, (nur mit fast gänzlichem Ausschluss von Buch 
4 — 8) auf Sau Germano verweisen, dessen Uebersetzungen aus 
dem Barmanischen sich durch Treue und Genauigkeit auszeich- 
nun. Er scheint allein aus Manu geschöpft zu sein; wenigstens 
sind mir keine Stellen bekannt, die sich in Yajnav. und nicht 
auch zugleich im Manu wiederfinden. Eigentümlich aber ist 
es, dass Manu rä ja. selbst wo er ganz denselben Sinn wie Manu 
ausdrückt, sich nur selten derselben Wörter wie Manu bedient, 
was aber kein Beweis dafür *) ist, dass Manuräjä eine ältere 
Recension des Manu vor sich gehabt habe. Manche Stellen 
scheinen auch aus irgend einem Buddhist. Moralbuche (vielleicht 
dem Dhammapada) herübergenommen zu sein. Ich gebe Ihnen 
hier einige Verse zur Probe. Ueber die Bestimmung der Grenzen 
(Man. 8, 245 ff. Yäjn. II, 150 ff.) lautet es also: pädapoceva 
ve/uca küpo pokkharawi nadi | nettakaro sombhaw racchäca 
pabbato maru sakkharam |j vä/ukafthala//* awgära/« gosisam a**hi 
khä/iukam. däruthambhoti etena katvä sananca da/hakam || khet- 
tanca mariyädanto e\am dhäpeyya; no ce tarn, | gämaje/lhaka- 
brahmanabhikkhünam tarn sanjäniya | mariyädeyya; nocevam, na 
tadautogädham,(anto(ava)gamam?) bhave || — „EinBaum, einBambu 
eine Quelle, ein Teich, ein Fluss, ein Canal, ein Sumpf, eine 
Landstrasse, ein Hügel, eine Wüstenei, Scherben, ein Sandhau- 
fen, Kohlen, der Kopf oder die Knochen eines Rindes, ein Baum- 
stamm, ein Pfahl: — ist damit ein sicheres Zeichen gemacht 
worden, so soll man das Feld begrenzen und es darnach bestim- 
men; ist nichts dergleichen vorhanden, so sollen des Dorfes 
Aelteste, Brahmanen und Priester die Sache untersuchen und die 
') warum nicht? Aura, des Her. 
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Grenze festsetzen; ist auch das nicht möglich, so soll darüber 
Ungewissheit bleiben." — Im Texte finden sich manche fehler- 
hafte Lesarten z. B. pappato merumpam s. ; va Zukam ka/hala/ikä- 
ram u. a- — Ein merkwürdiges Beispiel von fast durchgängiger 
Verschiedenheit der Ausdrücke bei nur wenig verschiedenem In- 
halte liefert das Capitel über die zulässigen und unzulässigen 
Zeugen, verglichen mit Man. 8, 61 ff. Yäjn. 2, 70 ff. DieUeber- 
setzung ist meistens nach dem Commentar: alubbhana/u saddhä- 
moham tayo sakkhipuccheyya te | asaddheyyam viki/ieyyaz» dha- 
nena vädadäsi vä !| nätiväda//* mittavadaz/i tathäca kalahavädam | 
bahuväda/« atirogam jarämahallakänica ;j kumaradaharäceva ro- 
paraadusam naceaka;/* | gitakänubhävanceva suva/i/ialohalakära/u || 
karasakareyya//» pädukakareyyaiica äpakatajra | vadhadosanca vaj- 
janca (1. vejjaüca) napunsakanca vesiyam || cittavighätam ummat- 
taroga/n hinanca dubbhikkham|tathä akkhaviki/anca mahäkodhan- 
ca corakaw [| itthigabbhantekatinsa na puccheyya, tathä pana | 
sace pakkha-anunätam pucchitabbanti vihitaro || — - „Nur diese 
drei, Einen der frei ist von Habsucht, fromm und wohl unterrich- 
tet, soll man zu Zeugen wählen; dagegen Einen, der kein Ver- 
trauen besitzt, durch Geld erkäuflich oder in der Sache interes- 
sirt ist, der mit einer der streitenden Parteien verwandt, befreun- 
det oder verfeindet ist, einen Schwätzer, einen Schwindsüchtigen, 
abgelebte Greise, grössere und kleinere Kinder, einen Tadelsüch- 
tigen, einen Tänzer, einen Sänger, einen Uebermüthigen, einen 
Grobschmied, einen Kupferschmied, einen Schuhmacher, Einen 
von unbekannter Abstammung, Einen der von Tödten lebt, einen 
Arzt der [durch seine Unwissenheit] Unheil anrichtet (dann zu 
lesen vadhanca dosavejjanca), einen Eunuchen, ein Weibsbild von 
schlechtem Rufe, einen Böswilligen, einen Wahnsinnigen, einen 
von Hunger und Durst Geplagten, einen Spieler, einen Jähzorni- 
gen, einen Dieb, eine schwangere Frau — diese 31 soll man 
nicht zu Zeugen nehmen. Jedoch mit Zustimmung beider Par- 
teien sind solche Personen zulässig; das ist eine feste Regel" — 
Die Sprache weicht in vielen Stücken (aber nicht zu ihrem 
Vortheil) von dem orthodoxen Pali ab. Es kommen viele ganz 
neue Wörter oder doch gebräuchliche mit neuen Bedeutungen 
zum Vorschein, bei deren Erklärung mich oft auch der Com- 
mentar im Stich gelassen hat, indem derselbe entweder gerade 
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da lückenhaft war oder wegen der Unvollständigkeit vonJudson's 
Wörterbuche und des gänzlichen Mangels an sicherer Orthogra- 
phie für mich unverständlich. An allen Stellen (blos mit Aus- 
nahme zweier) heisst ki verkaufen und viki kaufen etc. Beson- 
dere Freiheit zeigt sich in der Bildung von Wörtern, wovon 
Sie oben ein paar Beispiele gesellen haben. Als grammatische 
Anomalien erwähne ich die häufige Bildung des Instr. auf blosses 
ä ansialt sowohl ena als äya, den Acc. der Substanl. auf i und i 
= Nom., im Potent, kommt gelegentlich die 3. Sing. Par. aye = 
eyya, 3. Plur. ayum = eyyunj, und 3. Plur. Alm. are = era/u 
vor. Der Unterschied zwischen Parasm. und Atm. ist sehr häu- 
fig verletzt. In der überhaupt sehr ungleichen Orthographie fin- 
den sich viele Barmanismen, z. B. pp für bb (Sanskr. rv), r und 
y verwechselt, sowie auch i und i, u und ü. Die Sprache, die 
an Härten aller Art leidet, ist an manchen Stellen sehr breit, 
an andern wieder so elliptisch, dass nur mit Hülfe des gelehrten 
Herrn Mauuräjä ein leidlicher Sinn herauszubringen war. Diese 
und viele andere Freiheiten in Formenlehre und Syntax sind 
nicht von der Art, dass man das Pali unseres Manusära geradezu 
für prakritisirt erklären könnte, sondern es steht eher in demsel- 
ben Verhältnisse zu dem orthodoxen Pali wie etwa das Sanskrit 
der grossen Sutra's zu dem der einfachen. 

In dieser flüchtigen Schilderung habe ich mehr die Schatten- 
seiten des Dhammasat hervorgehoben als das Interesse, das es 
gewährt, da letzteres deutlich genug in die Augen springt, selbst 
wenn wir die Entstehung des Buchs ein wenig uns näher brin- 
gen. Es ist sehr zu bedauern, dass es Low noch nicht gelungen 
ist, eine Bearbeitung des Codex in Siam aufzufinden ; die siame- 
sischen Gesetze sind auf das Dhammasat basirt, den barmanischeo 
im Wesentlichen ähnlich, und Low ist der Meinung, dass wirk- 
lich Exemplare des Pali Codex in Siam existiren. Da die sia- 
mesischen Pali Handschriften nicht nur äusserlich sauberer, son- 
dern auch in der Regel correcter sind als die barmanischen, so 
wäre ein Exemplar der siamesischen Recension des Dhammasat 
vom wesentlichsten Nutzen. 

B. Rost 
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Zur ältesten Geschichte der indogermanischen 

Völker. 

— i 

Es ist eine alte Sage, und sie lebt in einem bekannten Reime 
in Bezug auf das schöne Geschlecht der Sachsen noch heute fort, 
dass die Deutschen anf den Bäumen gewachsen seien; die Grie- 
chen sollen nach der grossen Flut aus den Steinen, die Deuka- 
lion und Pyrrha hinter sich warfen, entstanden sein, obwohl es 
auch bei ihnen Sagen gegeben haben muss, welche den Ursprung 
ihres Geschlechts auf Bäume zurückführten, da man jemanden mit 
den Worten um sein Geschlecht befragte: oi yäq ano tyi/os i<r<n 
naXatcfarov oiitf ano nic^s, denn du stammst doch weder von 
der altbesprochenen Eiche noch von dem Felsen her (vcrgl. Grimm, 
deutsche Mythologie S. 538); die Inder leiten nach der später 
meist verbreiteten Sage ihr Geschlecht aus Brahma's Haupt und 
Gliedern, nach der älteren aber zog der grosse Geist (mahan 
ätmä) den ersten Menschen aus den Wassern hervor; und so 
zeigen drei der bedeutendsten Völker des grossen gewöhnlich 

• 

indogermanisch genannten Volksstammcs, wie das Bewusstsein 
über ihren Ursprung ihnen entschwunden sei und jedes auf be- 
sondere Weise sich denselben zu erklären suchte. Andrerseits 
finden wir auch in den älteren historischen Nachrichten dieser 
Völker, welche uns das eine derselben über das andere überlie- 
fert hat, so wie in denen anderer Nationen keine Aufklärung 
über den Ursprung derselben und wir würden deshalb erst ihre 
Geschichte mit dem historischen Auftreten jeder einzelnen be- 

21 
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ginnen können, wenn uns nicht ein anderes Mittel über den Ur- 
sprung derselben Auskunft zu geben bliebe, nämlich die Sprache. 
Eine von festen Grundsätze ausgehende Beobachtung der ver- 
schiedenen Erscheinungen derselben hat nämlich gelehrt, dass die 
Deutschen, Celten, Römer, Griechen, Slawen, Inder, das Volk 
des Zend-Avesta, sowie verschiedene mit diesen einzelnen in 
näherer oder entfernterer Beziehung stehende Völker durch eine 
gemeinsame Abkunft zusammengehören, dass in den Sprachen der 
genannten die Züge einer gemeinsamen Mutter aufs deutlichste 
erkennbar seien und andere Umstände haben es wahrscheinlich 
gemacht, dass das Stammland derselben in Asien zu suchen sei. 
Wem daher die Geschichte des menschlichen Entwicklungsganges 
überhaupt von einigem Interesse ist, dem wird sicher auch die 
Frage von Bedeutung sein, ob is nicht mittelst eben derselben 
Sprachvergleichung möglich sei, von jenem Resultate der Ver- 
wandtschaft all dieser' grossen Völker zu einem weiteren zu ge- 
langen, nämlich zu einer Feststellung der Grundzüge, welche 
den Zustand jenes Urvolkes zur Zeit, da es noch vereinigt war, 
gebildet haben. Es war daher natürlich, dass bereits früher der 
Versuch gemacht wurde, zu einem solchen Resultate zu gelangen, 
allein so sehr auch der Fleiss dieses ersten Sammlers (EichhofTs 
in seiner Paralele des langues de TEurope et de finde; 
Paris 1836) anerkannt werden muss, so wenig kann doch sein 
Buch in den meisten seiner Abschnitte den Anforderungen einet 
auch nur sehr bescheidenen Krilik genügen. Der Verfasser steht 
einerseits noch zu sehr auf dem Punkte der Sprachvergleichung, 
wo die äussere Gleichheit des Verglichenen der Maasstab für die 
ursprüngliche Identität ist, andererseits geht er durch eine un- 
kritische Anwendung der von der vergleichenden Grammatik 
aufgestellten Lautgesetze viel zu weit und wirft daher oft das 
allerungehörigste zusammen. Es soll daher im folgenden versucht 
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werden, ob wir durch eine genauere Sprachvergleichung dem 
oben ausgesprochenen Zwecke nicht näher zu kommen vermö- 
gen; da nun aber viele von den hier in Betracht kommenden 

Wörtern bereits vielfaltig und meist ohne Widerspruch vergÜ- 

i 

chen worden sind, so konnten wir es bei ihnen oft an einer 
einfachen Zusammenstellung geniigen lassen, haben es aber auch 
unterlassen müssen, den ohnehin beschrankten Raum durch ängst- 
liche Citate aus den Werken derer zu beengen, die bald hier 
bald dort ein Wort mit seinen Verwandten zuerst zusammenge- 
stellt haben, da der mit der Sache Vertraute leicht erkennen 
wird, wie die Werke des Begründers dieser Studien Bopp so- 
wie seiner Schule (wo ich vor allen Pott zu nennen habe) fast 
in jeder Zeile Beiträge geliefert haben. Ferner haben wir uns 
bei ünsern Zusammenstellungen auch hauptsächlich an die Ver- 
gleichung der deutschen, lateinischen, griechischen und indischen 
Sprache gehalten, da man sich diesen bei der Untersuchung bis- 
her vorzugsweise zugewandt hat, und man daher hier auch im 
ganzen die sichersten Resultate, in denen allgemeine Einstimmung 
herrscht, zu erwarten hat ; aus anderen Sprachen sind meist nur 
die mehr in die Augen fallenden Uebereinstimmungen herbeige- 
zogen und es bleibt spätereu Untersuchungen uberlassen aus die- 
sen, namentlich aus dem Zcnd, den slawischen und celtischen 
Sprachen, für diese Abhandlung, die nichts als ein Versuch 
sein will, Erweiterungen und Berichtigungen beizubringen. *) 

*) Grinira's seit dem Erscheinen dieser Abhandlung (als Osterprogramm 
des Berliner Realgymnasiums 1845) ans Licht getretene Geschichte 
der deutschen Sprache hat ein so reiches Material für unseren Zweck 
und so treffliche Resultate aufgestellt, dass es eine Versündigung am 
Genius der Sprache gewesen wäre, hätte ich den Wiederabdruck 
einfach ohne alle Zusätze zugeben wollen; ihm verdanke ich vor al- 
lem die Nachweise aus den celtischen und slawischen Sprachen, 
deren letztere namentlich mir von bedeutendem Gewicht scheinen. 
Es ist nämlich wiederholentlich die Frage aufgeworfen worden, ob 

21 * 
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Die Familie ist die Grundlage des Staats, aus welcher sich 

derselbe als seinem natürlichen Keime entwickelt, und wir fin- 

sich denn in den verschiedenen indogermanischen Sprachen keine 
Spuren davon fanden, dass einzelne Völker dieses Stammes länger 
zusammengewohnt haben als andre; man hat diese Frage gewöhnlich 
verneint und die Ansicht ausgesprochen, dass bald hier bald da äl- 
teres bewahrt sei und die Sprache deshalb gar keinen Maasstab der 
Entscheidung gebe. Man kann nun allerdings zugeben, dass dies rück- 
sichtlich des grammatischen Baus dieser Sprachen ganz richtig sein 
möge, was aber den Umfang derselben an Begriffen betrifft, so wird 
sich doch mehr oder minder annähernd diese Frage jedenfalls zur 
Entscheidung bringen lassen, und ich möchte hier wenigstens die 
Vermuthung aussprechen, dass die slawischen Sprachen mit der indi- 
schen, oder wahrscheinlicher noch mit dem Zend und der persischen 
längere Zeit in Verbindung geblieben sind, als mit den übrigen in- 
dogermanischen. Dafür sprechen nämlich einerseits inannichfache 
Lebereinslimmungen in den Lautverhällnissen , die zum Theil sehr 
auffälliger Natur sind, wie z. B. der Uebergang des skr. h und / in 
zend. z und sl. z, das späte Bewahren einzelner volleren Flexions- 
formen wie z. B. der slav. Genitiv auf ego neben skr. asya, z. 
ahe, altpers. ahya, sowie die Flexion der Personalpronomina und 
anderes, dann aber vor allem finden sich einige Uebereinstimmungen 
in den Begriffen fnr dieselben Wörter, die nicht aus Entlehnung 
sondern nur aus gemeinsamem Ursprung stammen können. Dahin 
gehört vor allem das slavische bog Gott im Verhältniss zum altpers. 
bhaga, skr. Bhaga Name der aufgehenden Sonne, sowie das gleich- 
falls altpersische vitha als Bezeichnung einheimischer Götter ver- 
glichen mit den überlieferten altslawischen Götternamen Svatovit, 
Gerovit, Rugiäwit u. a., das slavische svjato, lilh. szwantas, z. 
cpenta, verglichen mit skr. cvcta, in denen der Begriff des Heili- 
gen sich erst aus der Anbetung des Lichtes *) entwickelt haben kann. 
Hält man dagegen Sanskrit, Lateinisch, Griechisch, und zum Theil auch 
das Deutsche, so ist die Verschiedenheit auffällig, da diese alle für 
den Begriff der Gottheit Ausdrücke von der Wurzel div entwickelt 
haben, während freilich auch das Deutsche wenigstens für den all- 
gemeinen Begriff ein dem persischen choda offenbar verwandtes 
Wort aufweist. Die altpersischen Keilinschriften verwenden endlich 
für den Begriff der Schrift die Wurzel pish und im polnischen 
heisst pismo die Schrift. Das alles sind Umstände, die man wenig- 

*) Dies ist wohl nicht ganz richtig, denn die angeführten Worte sind nicht mit skr. 
eveta zu vergleichen, sondern mit skr. ca-cvant von der Wurzel gu, s. Vdjas. S. sper. 
II, 69. 70. Schon Burnouf Yacna p. 145 hat das derselben Wurzel angehörige skr. cvas 
damit verglichen. Es liegt also hier dem .,Heiligen u entweder der Begriff des „Wachsens 4 * 
oder der des »Ewigen" zu Grunde. Arno, des Herausg. 
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den daher in den Ausdrücken, welche die verschiedenen Glieder 
derselben bezeichnen, in allen unsern Sprachen eine fast voll- 
staudige Uebereinstimniung. 

Der Vater: skr. pitri (Acc. pitaram), zeud. patar und 
pitar, gr. naxfo lat. pater, goth. fadar, ahd. fatar, vielleicht 
ir. atkair. (Bedeutung: „der Schützende, Gebietende.") — Skr. 
täta, welsch, tad, gr. Tara, xäxia, poln. u. böhm. tata, tatek, 
tatjk, alb. Täte, litth. tetis, taitis, tetaitis, zigeuu. dad, 
engl dad, daddy, bair. tatt, tatta, tatte, westf. teile. — 
Goth. atta nebst den entsprechenden Bezeichnungen nicht stamm- 
verwandter Sprachen siehe bei Grimm Geschichte der deutschen 
Sprache p. 271; dazu noch gr. arra, lat. atta; das Sanskrit hat 
diese Bezeichnung offenbar auch gekannt, doch nur für das Fe- 
mininum auch später bewahrt, wo atta, Mutter und ältere Schwe- 
ster, atti in der Sprache der Dramen ältere Schwester bedeu- 
ten. — Der Gatte: skr. pati, litt, pats, z. paitis, gr. nöaiq. 

Die Mutter: skr. mätri (Acc. mäiaram), lat. mater, gr. 
M Tt i" an d. muoter, ir. mathair, lith. mote, lett. mähte, 
preuss. inuti, sL mati (Gen. matere), russ. mat', poln. böhm. 
matka. (Bedeutung: „die Schaffende, Ordnende.") — Skr. ambä, 
ahd. amma, finn. emä, est. emma; s. oben p. 183 n. (vgl. 
noch Grimm a. a. O. p. 271.) — Skr. attä, atti (s. oben), goth. 
aithei, ahd. eidi, mhd. cide, finn. äiti. — Die Gattinn: 
skr. patni, z. pathni, domina, uxor, und paiti, domina, gr. 
Troryia, lith. pati. — Die Wittwe: skr. vidhavä (wörtlich: 
die Mannlose), lat. vidua *), ahd. vitava, goih. viduvo, alt- 
preuss. widdewu, irl. feadhb, feadhbe die Nonne. 

stens nicht aus dem Auge lassen darf und die vielleicht einen des 
Slawischen besonders Kundigen veranlassen, diesen Punkt näher zu 
untersuchen. 

*) Das Lateinische hat zuweilen ein v zwischen zwei Vokalen verlo- 
ren, so deus = skr. devas, prönus ~ den vedischen pravawas 
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Der Sohn: skr. sünu, goth. sunus, lith. sunus, preuss. 
so uns, sl. s"in, russ. syn", poln. böhm. syn; von derselben 
Wurzel gr. vlöq. (Bedeutung: „der Gezeugte.") — Skr. putra, 
z. puthra, wozu bretann. paoir, lat. puer der Knabe und irl. 
piuthar die Schwester gehören. — Skr. napät Sohn, Enkel 
Abkomme (in den starken Casibus), naptri (in den schwachen 
Casibus), demnach wahrscheinlich *) ursprüngliches Thema: na- 
patri (vgl. Benfey Glossar zum Sama Veda. v. napät) Fem. 
napti, lat. nepos (ncpdt-is), Fem. neptis, z. naptar. 
napat, napa, nap, altnord. nidr lilius, propinquus, vielleicht 
gr. vi/tovq (Stamm veroö.'). Nur das skr. und das nord. Wort 
hat die Bedeutung „Sohn," die zendischen haben dieselbe Be- 
deutung wie das lateinische, heissen zugleich aber auch Nabel; 
wieder ein andres Verhältniss bezeichnen ahd nefo Fem. nift 
u. niftila, goth. nithjis Fem. nithjo cognatus, böhm. neti 

V y , 

(Gen. netere, Acc. neter). — - Skr. tokman Sprössling, zend. 
taokhman germe, pers. tukhm, gr. vixvov, goth. thigns, ahd 
dekan; das n der Ableitung im Griechischen und Deutschen 

tief, frons = drm vedischen pravat jähe, steil, dies s= 
divasa u. s. w. 

*) Ich erlaube mir hier wie in einigen anderen Fällen meine abwei- 
chende Ansicht in der Note niederzulegen. Mir scheint die Herlei- 
tung aller der indogermanischen Wörter des Stammes nap aus einem 
von Benfey erst nach Form und Bedeutung gleich sonderbar erfun- 
denen Worte doch sehr bedenklich und halte ich darum an meiner 
im Väjas. S. spec. II, 97 gegebenen Etymologie fest, wonach nap 
die ältere Form der Wurzel nabh „ligare, nectere' 1 ist, von welcher 
näbbi die Nabelschnur, nabhas (veq>oq) das Himmel und Erde 
verbindende Gewölk benannt ist: naptri ist sonach der Ver- 
bindende, Verbundene, Verwandte. Der Uebergang eines p 
in bh (und danach resp. in dh, gb, h s. Vlj. S. spec. II, 58. Grimm 
a. a. O. 349 folg.) ist auch sonst noch nachzuweisen, so ist dnp 
mit dribh verwandt, xup mit xubh, sap mit sabh, eip in c»pa (= dp" 
pus) mit eibh, y^m mit gribh, altn. gap mit garabb, zip mit {«- 
yo?, küpa mit kumbha, kapala mit mptUq etc. Anm. des Heraosg. 
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entspricht der auch soust nicht seltenen Schwächung des Suffi- 
xes man zu na, vgl. skr. phena, sl. pjeua, lith. pienas, ahd. 
feim, lat. spuma (u aus älterein oi. oe, wie in unus zu oinos, 
munire, moenia u. s.w.), skr. budhna, gr. mityuj», ahd. bodani, 
altn. botn, nhd. boden. — Skr. jantu Erzeugter, Geschöpf, 
ahd. kind, sl. tschjado. — Die Waise, der Erbe, gr. o^qo«- 
»os, lat orb us, skr. arbha das Kind, in den Veden Adjectivum 
mit der allgemeinen Bedeutung „klein"; goth. arbi das Erbe, 
arbja der Erbe, aber vgl. Grimm a. a. O. p. 54, welcher die 
Grundbedeutung von arbi als bebautes Land nimmt. 

Die Tochter: skr. duhitri (Acc. duhitaram), gr. &vydzij^ 
z. dughdhar, goth. dauhtar, ir. dear, lith. dukte, preuss. 
duckti, altsl. d"schtschi, russ. dotsch, lapp. daktar. Be- 
deutung: die „Melkerin" (Lassen Indien I, 813. Anders Schwei- 
zer in Höfers Z. für die W. d. Spr. II, 523) von skr. duli mel- 
ken; die Wurzel scheint ausser dem Sanskrit nur noch im lat. 
ducere (doch ü lang) und goth. tiuhan, wiewohl nur mit der 
ursprünglichen Bedeutung von ziehen vorhanden; im Niederdeut- 
schen fehlt das Verbum, doch gehört dazu das pommersche dauk 
(nebst ndd. dau, ags. deav, ahd. tou, altn. dögg) starker See- 
nebel, welches sich zu skr. doha Milch stellt, nach der Vor- 
stellung, nach welcher die Wolken als Kühe erscheinen, deren 
Euter von den Gottheiten, die dem Wetter gebieten, gemolken 
werden. 

Der Bruder: skr. bhrätri (Acc. bhrätaram), z. bratar, 
lat. frater, goth. brothar, ir. brathair, welsch brodyr, lith. 
lett. dimin. brolis, brahlis, preuss. brätis, altsl. russ. brat", 
poln. brat", böhm. bratr, gr. (pQuxi\q, ^arwf. 

Die Schwester: skr. svasri (Acc. svasaram), lat. soror 
(80 = sva wie sopor, somnus von Vsvap schlafen), z. qahha 
(Acc. q ahn rem; q = sv wie in qafna = svapna somnus), goth. 
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svistar, poln. siosira, altsl. russ. böhm. sestra, pers. khwa- 
her, wall, chwaer, bret. choar, ir. siur, lith. sessu, finn. 
sisar, est. sössar. 

Der Schwiegervater: skr. <;vacura, gr. txuqöq, lat. socer 
and socerus, goth. svaihra (wie Uv^öq Schwager und Schwie- 
gervater), ahd. svehur. 

Die Schwiegermutter: skr. evagrü, lat. soerus, goth. 
svaihro, wallisich chwegyr. 

Der Schwiegersohn: skr. yämätri, jämätri, griech. 
yaußqoq', — von derselben Wurzel jan (ja-mätä der Kinder- 
zeuger) stammt lat gen- er. 

Die Schwiegertochter: skr. snushä, gr. wdq iwuöq, 
lat. nurus, ahd. snuor, angels. snöru. 

Der Schwager: skr. devri, devara, gr. dafa lat. levir 
(d = l wie ääxqv: lacry-ma), lit. deweris, sl. djever, ahd. 
zeihur, ags. täcor (der Guttural statt des v wie in ags. naca 
der Nachen, Schiff: na vis u. a.). 

Die Schwägerin: gr. yaAw?, lat. g los gehören wahrschein- 
lich zu skr. m. syäla und cyäla der Bruder der Frau mit Ab- 
fall des s wie in wv6q = snushä und y = g wie in yam = 
yafAioj (man vgl. upayani); ferner yätri Bruders Frau und poln. 
ya^trew id. 

Der Oheim: skr. pitrivya, gr. näzQwq, lat. patruus. 

Zu diesen gesellen sich noch einige Ausdrücke für die all- 
gemeineren Begriffe: 

Mann: skr. vira, zend. vira, lith. wyras, lat. vir, umbr. 
viros, goth. vair, ir. fear, welsch gwr. — Lat. liomo, ahd. 
gomo, lith. zmogus, pl. zmones. — Skr. nri, z. nere, nar. 
gr. avfiQ und skr. nara, z. nara, umbr. ner, davon sabin. nero 
fortis, nerio virtus, fortitado, ir. neart virtus, welsch nerth 
id. — Skr. Manus paroxyt., gr. Mtim^ goth maus, ad. man- 
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nus, nhd. man, davon skr. manushya, goth. ma nnisks, ahd. 
mennisco; die drei zuletzt genannten stimmen in ihrer Bildung 
ganz genau überein, denn skr sy wird häufig sk in den ver- 
wandten Sprachen, man vgl. ved. syona*) angenehm, ahd. 
sconi, skr. manasyate denken (Nir. 3. 7.), lat. com-mi- 
niscor, re-miniscor; skr. irasyati zürnen (Ä. 8. 8. 32. 2. 
abhi pritanyautam tishrfiä'bhi yo na irasyati zertritt den der 
gegen uns kämpft, und den der uns zürnt), lat. i ras cor; daher 
erklärt sich auch das altlateinische Futurum escit, welches 
genau einem vorauszusetzenden skr. asyämi, asyati entspricht, 
während das spätere Futurum ero, erit dem skr. \et asäni, 
asat zur Seite steht; auch gr. ßöaxnv gehört wohl eher zu skr. 
pushyati nähren als zu lat. pasco, wie Grimm will (Gesch. d. 
d. Spr. p. 29); schon innerhalb des Sanskrit selber berühren sich 
die Wurzeln syand und skand sehr nahe, die beide ursprüng- 
lich nur die gleitende Bewegung bezeiclmen. 

Frau: In den Veden noch gnä (contr. aus ganä), z. ghena, 
gena, gnä, ghnä, preuss. ganna, sl. shena, poln. zona, goth. 
qino, altn. kona, ahd. chena, chona, gr. yv»i\. — Skr. stri 
(contr. aus sutri die Gebärende?), z. stri. 

Mädchen: skr. kanyä, z. kaine. — Skr. tarunä, z. 
tauruna juvenis, ahd. diorna Dirne, altn. therna Dienerin, 
Sclavin. 

Jüngling: skr. yuvan (in den schwachen Casibus yün), 
z. yava (Dat. yüne), lat. juvenis, lith. jaunas, sl. jün; von 
yuvan ist das vedische yuva^a mit derselben Bedeutung abge- 
leitet, dessen c, statt k, wie sich mehrmals zeigt, durch das n 
des Stammes hervorgerufen ist, wie z. ß. auch in romaca zot- 
tig, wollig von roman Haar; zu diesem yuva<ja stimmen nun 

*) Ueber dessen Wurzel siehe Väjas. S. spec. II, 167: schön stammt 
also nicht von scheinen. Anm. d. Herausg. 
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goth. juggs, welsch ieuauk, und auf Jungvieh übertragen lat. 
juvencus, umbr. iveka, ivenga. Da im Zend und im Sanskrit 
Coiupar. und Superlativ (yaviyas, yavish/ha) sich a in der War 
zel zeigt, so vermuthet Lassen (I. A. I, 730) wohl mit Recht, 
dass die Grundform yavan sei, und dieser das g riech. 7e»w* gleich 
sei, welclies demnach die jüngeren nach Westeu ausgewanderten 
Stämme der indogermanischen Völker bezeichnet. — Skr. ka- 
nina, z. kainiu. — Die slawischen Sprachen stehen von den 
übrigen ab: sl. mlad" tener, poln. mlody, böhm. mlady ju- 
v cnis. preuss. maldas stimmen zu skr. mridu (Comp, mradiyas). 
d. mild, lat. mollis 

An diese Wörter sclüiessen wir noch rar den Begriff Mann 
das skr. purusha, welches von puru viel auf dieselbe Weise 
abgeleitet ist wie manusha von manu; die Bedeutung des leti 
teren ist in den Veden an mehreren Stellen einfach die von 
Mann, so dass Grimm's Gleichstellung des Mannus mit dem ta- , 
citeischen Manus dadurch noch mehr bewiesen wird; manusha 
ist also nur eine adjectivische Bildung wie ahd. mennisco. 
ebenso purusha, was demnach das zur Vielheit gehörige ist 
Nun haben die Veden neben puru noch in Compositen die Form 
pulu (z. B. in pulukäma = puruk 0 ) und diese Form ist of- 
fenbar die ursprüngliche, da in dieser Periode der indischen 
Sprache noch häufig r und 1 wechseln und z. B. auf dieselbe 
Weise für das spätere alam hier aram, für lihanti (lingi* 1 ) 
rihanti steht. An dies pulu schliesst sich nun genau das gr 
novlvq an und das lateinische von der reduplicirten Wnrsel 
stammende populus, umbr. pupel (Aufr. u. Kirchhof: umbr. 
Sprachdenkmälerp. 116), das demnach nichts anderes sagt als 
ol noXXot; das goth. fiiu hat den Wurzelvokal noch mehr ge- 
schwächt als pulu u. noXv, denn der ursprüngliche Wurzelvokal 
ist a (1/ par, vedisch piparti, implet); stärker hat er sich je- 
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doch erhalten in ahd. folh, ags. folc, altn. fölk agmen, po- 
pulus. Uih. pulkas, poln. polk, pulk Kriegerhaufen, Regi- 
ment, böhm. pluk, gr. n6k X oq, die alle wie populus den Begriff 
der Menschenmenge enthalten und vielleicht aus dem obigen 
purusha hervorgegangen sind. Diesen Begriff enthalten auch skr. 
pur, pura, puri, griech. woA/?, daher fuhren Aufrecht und Kirch- 
hof (umbrische Sprachdenkmäler p. 65) umbrisch tuta, tota 
urbs, oskisch tuvt-i'ks, tovto mit Recht auf skr. tu wachsen, 
kraftig sein, wovon auch das in Compositen der Veden ungemein 
häufig auftretende tu vi viel, stammt, zurück, und diesem um brisch- 
oskischen tota entspricht genau das goth. thiuda, ahd. diota, 
denen sich endlich noch welsch tud, ir. tuath regio, tuatha 
populus, lith. Tauta Germania anreihen (Grimm Gesch. d. d. 
Spr. p. 120. 790). Das ältere Sanskrit verwendet rar den Be- 
griff Volk oder Stamm am häufigsten die beiden Ausdrücke jana 
und vic, ferner k/*ish/i und xiti; das erstgenannte Wort heisst 
die Gezeugten, das zweite mit der Bedeutung Haus, sowie die 
beiden andern, welche die Ackerer und die Wohnenden (Wur- 
zel xi = gr. xt») bezeichnen, weisen bereits auf sesshafte, acker- 
bauende Völker hin; irre ich nicht, so bezeichnet auch näman 
wie das lat. nomen Stamm und Volk, wie auch das genau zu 
lat. gens (genti-um) stimmende jäti (ä = an) Familie und Stamm 
und jnäti, was mit umb. lat. natio (= gnatio) übereinstimmt, 
Verwandtschaft und Verwandte bezeichnet; ein anderer Ausdruck 
des älteren Sanskrit ist dagegen nur den Indern eigen und findet 
in der Eigentümlichkeit der verschiedenen Volksstämme seine 
Begründung; nämlich varna die Farbe, dann die Kaste, bezeich- 
net in den Veden noch das Volk der Aryas (vgl. R. V. 3. % 
16. 4 IndraA — hatvi dasyün pr' Äryam varaam avat — Indra 
die Feinde vernichtend hat dem arischen Volke — der arischen 
Farbe — geholfen), und ist demnach ein deutlicher Beweis, dass 
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die einwandernden Arier von den einheimischen Stämmen in der 
Farbe wesentlich verschieden gewesen sein müssen. — Wir se- 
hen also, dass sich zwar mancherlei Ucbereinstimmuiig für den 
Begriff des Volks bei den verschiedenen Gliedern der indoger- 
manischen Völker findet, dass sie jedoch bei weitem nicht von 
der Art ist, wie wir sie bei der Familie angetroffen haben; das- 
selbe zeigt sich auch beim Begriffe des Herrschens. 

Die Sprache der Veden besitzt einen Ausdruck, welcher 
beweist, in wie frühe Zeit die Begründung der Herrbchaft bereits 
zurückreicht, nämlich das Wort gopä, welches ursprünglich der 
Kuhhirt, dann aber Schützer und Behüter, namentlich als Bei- 
wort der Götter, und endlich der König ist. Die verwandten 
Sprachen zeigen zwar dem Begriffe nach ähnliches oder gleiches, 
wie namentlich das Homerische noif^v luo'tv zeigt, doch haben 
sie ein etymologisch mit gopä übereinstimmendes Wort nicht, 
bringen jedoch andre Ausdrücke, in denen sich ziemliche Ueber- 
einstimmung zeigt. Zunächst findet sich als gewöhnliche Be- 
zeichnung des Königs das skr. räjan, für das in Zusammen- 
setzungen eine ältere Form räj (z. B. in samräj, svaräj) vor- 
kommt; diese schliesst sich dem lateinischen rex, goth. reiks 
ir. riogh, righ, welsch ri an. Pott hat zwar den Zusammen- 
hang wenigstens von räjan, rex und reiks geleugnet, indem 
er sagt jenes komme von räj glänzen, rex gehöre zu regere, 
reiks stehe mit skr. ric übertreffen, mächtig sein, im Zusam- 
menhang, allein ich kann ihm hierin nicht ganz beistimmen. Er 
selbst hat bemerkt (II, 481. 82), dass das inlautende a der Wur- 
zel sich im Sanskrit zuweilen verlängere, ohne jedoch Beispiele 
beizubringen und sich über das nicht scharf ausgesprochene Ge- 
setz genauer auszulassen; es ist nämlich so zu fassen, dass indi- 
sche Wurzeln mit einfachem consonantischen Auslaut (wie es 
scheint hauptsächlich der gutturalen und palatalen Klasse) ein in- 
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lautendes a verlängern, sobald sie ohne Suffix sowohl selbststän- 
dig als am Schluss von Compositen substantivisch gebraucht wer- 
den; auf diese Weise ist väc die Rede von V vac reden ge- 
bildet, ebenso findet sich bhäj geniessend (1/ bhaj) am Ende 
von Compositen z. B. dhanabhäj, desgleichen shkt (von J/ 
sah) mehrmals im Äig. V. z. B. saträsä/, I, 79, 8. apatyasäc 
Äig. I, 117, 23. n/ishäc 52, 9 von y sac, vgl. auch Rosen 
annot. ad I, 12, 6 und Pä/i. III, 2, 62—64, ebenso vä* (V vah) 
z. B. havirvä*, 72,7. In derselben Art nun ist räj, aus Wur- 
zel raj gebildet, von welcher einmal das Adj. riju grade (ri = 
ra) Superl. rajishtha (im /?ig. V. oft z. B. I, 79, 3 rectis- 
simus vom Wege, dann auch auf das Sittliche übertragen z B. 
in der Ableitung rijüyu RechÜichkeit Hebend I, 20, 4), dann 
aber das Desiderativum rax schützen, beherrschen wie bhax 
von bhaj stammt; der König ist demnach der lenkende, ord- 
nende. Von diesem räj stammen dann mit gewöhnlicher Laut- 
schwächung lat. rex und goth. reiks. Die andre im späteren 
Sanskrit gewöhnliche Bezeichnung für den Begriff König, näm- 
lich räj an hängt nun zwar nicht unmittelbar mit diesem räj 
zusammen, steht ihm jedoch durchaus nicht so fern, wie Pott 
meint, indem der Begriff des Leuchtens auch in jener Wurzel 
raj sicher der ursprüngliche ist, da das Licht am Himmel dem 
Menschen auf der Erde die Richtung angiebt, nach der er sich 
wenden will, und in den Veden mehrmals grade die Götter des 
Lichts, Sonne, Mond und Morgenröthe, angerufen werden, dass 
sie den Menschen auf rechtem Wege leiten mögen, z. B. Äig. 
T, 91, 1 u. a. a. O. *). Eine tiefer eingehende Verfolgung dieses 

*) Das Licht der Himmelskörper hat seit ältester Zeil dem Menschen 
als natürlicher Ausgangspunkt för die irdische Richtung gedient Der 
Osten heisst im Sanskrit pr3/ic das Hervortreten, weil dort die 
Sonne hervorkommt (vgl. pränc procedens RV. I, 18, 8 und vgl 
unser frank und Franke der Hervortretende, Kühne, darum frank 
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Satzes würde hier zu weit fuhren, weshalb ich nur daran er- 
innre, dass die meisten Bezeichnungen übersinnlicher Begriffe 
bekanntlich auf solche, die in die Sinne fallende Thätigkeiten 
ausdrücken, zurückfuhrbar sind. Soviel über räj, rex und 
reiks. — Zwei andre Ausdrücke, welche den Herrscher be- 
zeichnen, verwendet das Sanskrit nur am Schlüsse von Compo- 
siten; der eine ist pa (eine Schwächung der im obigen gopä 
enthaltenen J/ pä), der andre pala, beide finden sich im Iri- 
schen fo und fal, der Herrscher wieder. Das griechische ßaat- 
ktvq *) steht bis jetzt noch unerklärt und zugleich ohne Ver- 
wandtschaft da; dagegen hat dieselbe Sprache einen andern Aus- 
druck für den Herrscher *(•<" : • dessen schlagende Gleichheit 
mit dem zendischen khshayans (Acc. khshayantam) regnans 
niemand leugnen kann **). Das skr. x, dem zendisches khsh gleich 
steht, entspricht nämlich mehrmals einem x?, er des Griechi- 
schen und Lateinischen, wie Rosen (annot ad KV. p. XXI) 
zuerst bemerkt hat und es entsprechen sich z. B. auf diese Weise 
das skr. xapas, z. khshapan, khshapare die Nach), Dunkel- 
heit und der Stamm von crepus-culum die kleine Dunkelheit, 
die Dämmrung aufs genauste, ebenso hat Rosen xipra und 

und frei). Dein Osten wendet sich der Inder früh morgens betend 
zn, daher heisst ihm der Süden daxa, daxin a, die Gegend welche 
rechts liegt, und dazu stimmen genau mit dem doppelten Begriffe 
des rechts und Südens die celtischen Sprachen im irischen deas 
u. s. w. (vgl. Jahrb. f. wiss. Krit. April 1840. No. 74.) 

') Die altgermani8chc und celtisebe Sitte, dass der König bei seiner 
Erhebung sich dem versammelten Volk auf hohem Stein zeigte, iässt 
vielleicht für ßaodtvs die Deutung (aus dem dorischen ktvq = 
als den den Stein Betretenden nicht zu gewagt erscheinen. Ueber 
die Bildung des Composltums vgl. man Wörter wie üTnaixoqoq und 
darüber Pott II. 393. Ein solcher Königsstein ist noch im engli- 
schen Thronsessel. Man vgl. auch U. 18, 503 oi <fe yiqovxts Etat 
im U<rroiat kt&otq U<jÜ ivi xv*Xf. 
•*) Vgl. auch uruxaya Äik. I, 2, 9 und Rosen zu d. St., dass sich mit 
An8chluss des Suffixes genau an ivqvKQtiwv anschliesst 
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x?aurroc zusammengestellt, wobei er wegen des Diphthons «< 
noch hätte an den Comparativ nnd Superlativ des ersteren, die 
xepiyas xepish/ha lauten, erinnern können. Auch n^äxoq ver- 
gleicht er mit skr. xatra die Kraft, und obwohl beide nicht 
vollständig sich entsprechen, lässt sich docli die Wurzel Verwandt- 
schaft derselben nicht leugnen ; das letztere Wort bezeichnet aber 
auch zugleich einen Mann der Kriegerkaste und es entspricht 
ihm das zendische khshathra König, so dass wir auch hier, 
namentlich mit Herbeiziehung von nqthaiav (f. x?cxtiW) xfcmaroc, 
uqatiw den Begriff des Herrschens, der von der überwältigenden 
Körperstärke ausgeht, als ursprünglichen finden. 

Endlich hat das Sanskrit noch eine Bezeichnung, zunächst 
für den Herrscher im Hause (in Compos. aber auch für den 
Herrscher im allgemeinen), nämlich patis, gr. 7ro<r*s 9 dem die 
Gebieterin patni gr. »om« zur Seite steht, welchen die ver- 
wandten Sprachen in derselben Weise verwenden (vgl. oben der 
Gatte), so goth. fatbs in hundafaths ein Gebieter über Hun- 
dert, centurio, brutfaths der Bräutigam und lat. potis mächtig. 
Dies pati findet sich auch in der Zusammensetzung vi^pati 
Herr der Menschen, womit aufs genauste lith. wieszpatis 
Landesherr und z. vic.paiti Ortsherr übereinstimmen, so dass 
diese drei Bezeichnungen in Verbindung mit den vorher betrach- 
teten keinen Zweifel darüber lassen, dass das indogermanische 
Urvolk bereits zu einer Entwickelung des Staats, die über den 
patriarchalischen Zustand hinausgeht, vorgeschritten war, da es 
seine ursprüngliche Heimath verliess. 

Zwei Thätigkeiten nun sind es, die den Herrscher in alter 
Zeit besonders in Anspruch nehmen, nämlich Recht sprecheu 
und Anfuhrung im Kriege. Dass die sämmtlichen indogermani- 
schen Völker ursprünglich ein sehr kriegerisches Leben geführt 
haben müssen, lässt sich schon aus ihrer Wanderlust, die sie 
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weit von ihrer ursprünglichen Heimath fortgeführt, schliessen. So 
werden denn auch noch in den Veden vielfache Kämpfe erwähnt 
und ausser andern Wörtern bezeichnet den Feind das Wort 
däsa (I, 104,2), welches aber ausserdem auch noch die Bedeu- 
tung Sclave (I, 92, 8) hat. Pott hat bereits (I, 189) wahr- 
scheinlich gemacht, dass das Wort foa/iortjq damit zusammenge- 
setzt sei, indem er auch in andern Fällen die Verkürzung eines 
langen Vokals (ä : e) vor Doppelconsonanten nachweist; den 
zweiten Theil des W'orts hält er jedoch für nicht identisch mit 
skr. pati, sondern glaubt, dass »oti/s von ninaiicu stamme, wo- 
gegen begrifflich gerade nichts einzuwenden wäre. Die Analogie 
macht es aber unzweifelhaft, dass 710^ für natu; = noatq stehe, 
indem uynvlo^trjq ganz auf dieselbe Weise aus fir,x$q (das Suffix 
rtq ist vollkommen gleich dem späteren <«?) wie dwr/toTtjq aus 
noviq = nbavi gebildet ist. Atan6xi\<i ist daher der Herr der Scla- 
ven und würde genau einem vorauszusetzenden skr. däsapatis*) 
Sclavenhcrr entsprechen. Sehen wir nun aber, wie im Griechi- 
schen nortjq offenbar skr. patis enthalten ist, so lässt sich auch 

') Benfey in den Göttinger gel. Anzeigen 1850 p. 186. 87 identificirt 
mit däsapati auch das vedische jäspati, altslav. gocpoth', russ. gocpo- 
dinj (littli. gaspadorus, serb. gospodär vergleichend); ein solcher 
Lebergang von d in j resp. g ist allerdings möglich, indessen möchte 
ich doch jäspati nicht von der Wurzel ja, jan trennen, s. Väj. S. 
spec. II, 75, zumal die traditionelle Bedeutung sich dieser Wurzel 
anschliesst, wenn z. ß. Väj. S. 33, 12 ( = /2ik. IV, 20, 3 Langlois 
II, 284) jäspatyam durch jäyä-patyam palniyajamänarüpam erklärt 
wird. Wenn ferner Benfey a. a. O. däsa aus dam bändigen für 
da/wsa (= griech. dovko) erklärt, so steht dies im Widerspruch mit 
seiner Angabe im Glossar zur Saina-Sa/ihita p. 89, wo er das Wort 
gewiss richtiger von der Wurzel das herleitet als Zerstörer, Feind, 
. unterjochter Feind, Sklav, wie ich dies im Väjas. S. spec. H, 188 
gethan hatte. Ob die Wurzeln dam und das nicht vielleicht selbst 
in einer ursprünglichen Verwandtschaft stehen, ist eine ganz andre 
Frage: jedenfalls waren sie schon geschieden als das Wort däsa 
entstand: dovko geht wohl auf ein Affix ra zurück. 

Anm. d. Herausg. 
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dkmotva nicht von diesem, wie Pott es will, trennen; es ist eine 
Verstümmelang aus deanonna, die sich durch Ausfall des x und 
Uebertritt des » in die vorhergehende Sylbe, wie in ftilaq fä- 
laivu aus fitiaviu (Stamm utlav) und anderen, erklärt. Dazu 
kommt, dass das Sanskrit der Veden noch ein Wort däsapatni 
besitzt, das freilich an einer sehr dunkeln Stelle (KV. I, 32. 11) 
vorkommt, und nach Rosen's Uebersetzung einen ganz anderen 
Sinn hat, aber der Scholiast so wie Yäska, der älteste vor- 
handene Erklärer schwieriger Vedawörter, fassen es anders auf, 
nämlich als die Gattin des Feindes, der hier Vritra ist, und ety- 
mologisch gehört es so wenigstens sicher mit Manow* zusammen. 
Demnach stehe ich nicht an de<r in faanoxm und Monowa für 
identisch mit dem Sanskrit däsa der Sclave zu erklären, und 
um so mehr, als auch der Begriff Feind sich noch im griech. 
Adj. (Tilioc, ion. teo? findet, welches sein ursprüngliches <r, da es 
zwischen zwei Vokalen stand, verloren hat. Für Griechen und 
Inder hätten wir sonach den Begriff Sclave bereits vor der Tren- 
nung ; ob diese bei allen indogermanischen Völkern zugleich statt- 
gefunden, ist eine andere Frage, und danach müsste sich auch 
die, ob die übrigen Völker bereits vor der Trennung denselben 
Begriff gekannt, entscheiden *). 

Werfen wir nun einen Blick auf die Thätigkeit dieses Volks 
und erinnern uns, dass dem Worte nach der Kuhhirt und Fürst 
im skr. gopä noch identisch waren, bedenken wir, dass die 
Sprache der Veden unter den zahlreichen Wörtern, die den Be- 
griff Kampf ausdrücken, auch eins hat gavish/i (I, 36. 8; 
91. 23), welches wörtlich das Begehren nach Kühen heisst, so 
dürfen wir schliessen, dass jenes Volk auch vorzugsweise seine 

•) Vielleicht gehört auch noch das gotb. thius (Stamm thiu, thio, ahd. 
dio, deo, wovon unser Diener, Demut, ahd. deomut) hierher, doch 
bietet dessen Vereinigung mit däsa grössere Schwierigkeiten. 

22 
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Thätigkeit den Heerden zugewandt habe. Grimm hat in seiner 
Geschichte der deutschen Sprache p. 29 zunächst diejenigen Aus- 
drücke zusammengestellt, welche Griechen, Kömern und Deutschen 
die Begriffe weiden und Weide bezeichnen. Hier bieten sich vor 
allen gr. Hyt«* goth. niman, lat. neinus, gr. W«o S , V o t uJ h alts. 
nimid dar Die in allen diesen Wörtern noch nicht ganz ver- 
mittelten, in ihnen liegenden Begriffsübergänge einigt skr. nam 
neigen, sich neigen, und davon namas, z. uemaiih Verehrung, 
auch Opfergabe, nemi (eigentlich Beugung) die Radfelge, auch 
wohl nema die Hälfte, der Theil. Sonach zeigen vi^uw und 
niman gleichmässig den ursprünglichen Begriff wie skr. nam; 
die Thiere der Heerde neigen ihre Häupter zur Weide hinab, 
und der Nehmende neigt sich dem Gegenstände zu, den er neh- 
men will; viftoq und vo^ Gnden dann durch das bereits Gesagte 
ebenfalls ihre Erklärung, während neinus und nimid sich, na- 
mentlich das erste, aufs genauste an den Begriff von skr. namas* 
z. n ein an Ii, sowie den bereits von Adelung (vgl. Grimm d. 
Myth. p. 615) verglichenen celtischen nemet tempium, ir. naomh 
sanetus, neimheadh geweihtes, der Kirche gehöriges Land an- 
schliessen. Aus dem Begriff des neigens und sich neigens geht 
der der Zuneigung, wie er sich schon in namas findet, hervor 
und so vereinigen sich denn auch noch andre Ausdrücke, näm- 
lich goth. vinja vo/iq, ahd. winen pascere, mhd. wünne 
paseuum, eigentlich gaudium, voluptas mit skr. van lieben, be- 
gehren, erhalten, davon vana Adj. angenehm, lieblich, vanasn. 
(lat. Venus) Reiz, Schönheit und vana Wald. Bricht schon in 
nemus im Verhältniss zu der Begriff der kühlen und er- 
quickenden Waldweide hervor, so findet er seine weitere Bestä- 
tigung durch vinja und vana; unsre gemeinsamen Vorfahren 
weideten ihre Heerden nicht in den kahlen Steppen, sondern 
auf den bewaldeten Bergen Hochasiens, darum wurde der Hain 
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auch ihr erster Tempel, denn wo anders hätten sie die Gottheit 
herrlicher erkennen und sich näher wähnen mögen? 

Sehen wir uns nun auf der Weide und im Hofe selber um, 
so stimmen die Wörter, welche die verschiedenen Hausthiere 
bezeichnen, fast in allen diesen Sprachen mehr oder minder über- 
ein, und da sie bereits oft verglichen sind, können wir es an 
einer einfachen Zusammenstellung genügen lassen: 

Vieh: skr. pa$n, z. pac,u, lat. pecu, preuss. pecku, 
gr. 7r<wi>, goth. faihu. 

Stier: gr. ra.'^o?, lat. taurus, umbr. toru (Aufr. u. Kirchhof 
a. a. O. p. 64), sl. tour, altn. thior, goth. stiurs, z. <jtavra Last- 
thicr; alle führen sich auf skr. sthürä" *) stark, gross, feist zurück, 
welches sich an der Stelle des späteren sthüla in den Veden findet 
and noch sthävira mit der Bedeutung fest, stark, dauernd neben 
sich hat; der verschiedene Acccnt beider hat die verschiedenen 
Vokale der Wurzel hervorgerufen und unsre Wörter scheinen 
sich demnach enger an das letztere als an das erstere anzu- 
schlicsscn. Alle haben übrigens mit Ausnahme des goth., sanskr. 
und zeud ein anlautendes s verloren, denn dass nicht etwa der 
umgekehrte Vorgang statt gefunden und das s in diesen Spra- 
chen hinzugetreten scheint mit Sicherheit aus der Wurzel sta, 
sthä stehen, die offenbar nahe verwandt ist, zu folgern. Ein 
solcher Abfall vor t Gndet sich auch sonst z B. in skr. tärä 
Stern, verglichen mit skr. stri id., lat. Stella aus sterula, gr. 

*) In der Väjas. Sanh. 2, 27 findet sich noch eine Stelle, wo sthüra 
Stier bedeutet, das Wort asthüri wird nämlich daselbst also er- 
klärt: ekapäreve balivardayuktam caka/am sthüri, na slbüri asthüri, 
luptopamäuam, balivardadvayayuktam jaka/am yatha = „wie ein stier- 
bespannter Wagen/' Gewöhnlich dient die Negation na als Verglei- 
chungspartikel (upamanam), hier aber ist das negative Präfix a, das 
uk(pa privans, an seine Stelle getreten, und zwar mit dem zu ver- 
gleichenden Diuge komponirt worden: „nicht (ganz) eiu sthüri '* = 
„wie ein stlrnn.*' Anin. d. Uerausg. 

22* 
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g°*h. stairno, bret. stercn, z. $tehr u. qtäre; wohl 
auch bei ahd. zäun, ndd. tun, engl, town, verglichen mit 
sthunä, der zum Tragen des Kohrdachs dienende Stander einer 
Hütte (RV.I. 59. 1): die aspirirte Dentalis in sthüra, sthü/iä, 
st ha u. 8. w. ist eine Eigentümlichkeit des Sanskrit. 

Sterke: skr. Acc. staryam (gäm RV. I. 116,22 sterilem 
vaccam und 117. 20 adhenum staryam nondum lactantem 
juvencam), goth. stairo, niederd. starke, sterke, gr. ßovq 
oTtlQa (aus <TTe(»ta, vgl. ffxeQeoq und lat. sterilis, ebenso ahd. 
stero vervex, aries Graff VI. 701). 

Ochs: skr. uxan, z. ukhshan und vakhsha, goth. 
auhsns, wall, ych plur. ychen, ychain, kornisch ochen, 
ouchen; — vielleicht auch lat. vacca, wenn dies nicht durch 
Assimilation aus väcrä (häufig in den Veden vacca, vitulus) cnt- 
standen ist. 

Kuh: skr. go (Nom. gaus, Acc. gäm, Nom. PI. gävas), 
z. gäo m. u. f., Acc. gam Erde und Rind, ahd. ko, kua, und 
mit Wechsel der Gutturalen und Labialen lat. bos, gr. ßoZs 
(ob ga noch in ya-A«xr *) enthalten, wird zweifelhaft durch 
Grimm's Auseinandersetzung: Gesch. d. d. Spr. p. 331. 332); — 
skr. dhenu (eigentlich Milch gebend, vgl. oben adhenu), z. 
daena weibliches Thier überhaupt, z. B. ac,pödaena Stute, 
ustrodaena Kameeistute, gavadaena Kuh, deshalb gehört 
auch gricch. örikvq hierher, das grade ebenso gebraucht wird, 
wie das homerische &^Xhw farnn zeigt; der Wechsel der liquidae 
n und 1 findet sich auch sonst im Griechischen, z. B. in Aa//ar&> 
verglichen mit nanciscor, skr. nac. mit ausgefallenem Nasal, wel- 
cher jedoch noch in einzelnen Formen hervortritt (vgl. Benfey 
Gloss. z. Säma V. s. v.), ahd. galingan, galangen. — Gr. 
noQTu;, ahd. far, farri, farro, nhd. färse. 

*) Ist etwa ya-laxr = go-rakta Kuhblut? Cf. gorasa milk. 

Anm. d. Herausg. 
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Pferd: skr. ä<;u (RV. L 60. 5), alts. ehu. — Skr. acva. 
z. acpa, lith. aszwa, gr. Üznoq und Txxo?, lat. equus, welsch 
osw, ir. each. Zu derselben Wurzel gehören auch wie es 
scheint*) skr. 9 van, gr. *tW, lat. canis, wonach der Hund 
gleichfalls nach seiner Schnelligkeit benannt wäre, dies erscheint 
um so wahrscheinlicher als sich sl. kon% böhm. kun, poln. 
kon, lith. kuinas ganz dazu stellen und auch ahd. hengist 
dazu zu gehören scheint (vgl. Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 30. 
400), ags. mädrn, goth. maithms cimelium, donum, mhd. 
meidem, meiden scheinen auf das alte Pferdeopfer zurückzu- 
führen, skr. medha in a^vamedha; vgl. Grimm a. a. O. p. 30.— 
nhd. gaul stellt sich zu caballus, roman. cavallo, franz. 
cheval, ir. caball, sl. kobyla Stute. — skr. arvat, z. 
aurvat. — gr. nükoq, lat. pullus, goth. fula, ahd. folo, viel- 
leicht dazu skr. pota Junges im Allgemeinen (Bopp Gloss. s. v ), 
doch erregt das t, an dessen Stelle d regelrecht, Bedenken. — 
Mit skr. heshä das Gewieher stimmt unser hicss in Iii es s- 
fohlen, welches als Naturlaut dem Gesetze der Lautverschie- 
bung nicht gefolgt ist. 

Schaf: skr. avis, lat. ovis, umbr. ovs, sl. ovtza, böhm. 
owee, poln. owea, ags. eovu, ahd. ou, ouwi, ir. aoi, oi. — 
skr. urana der Bock, urä das Schaf, dazu lith. baronas, poln. 
baran, böhm. beran, auch wohl gr. aqvoq Stamm «(>v (vgl. noch 
anderes bei Grimm a. a. O. p. 33 und Pott etym. Forsch. II, 
p. 407)5 da ura»a und urä deutlich von y vri = var (Präs. 
vri/ioti) einhüllen, stammen, wird Grimm V Vcrgleichung von 
altn. faer mit diesen Wörtern zweifelhaft; zu derselben Wurzel 
und demselben Thier gehören auch skr. ür/»ä. lith. wilna, gr. 

*) pvan und die verwandten Wörter gehören vielmehr zur Wurzel cu 
„ schnell, stürmisch, gewaltig sein," s. Väj. S. spec. II, 68. 

Anm. d. Herausg. 
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ty, r^*or, ttqiov, goth. vulla, ahd. wo IIa, lat. vi Hu s, auch vel- 
lo8, das jedoch wie ty» u. s. w. anderes Suffix hat. Da ferner 
lat. volo, velle, lith. weliju, sL voliii, goth. viljau. ahd. 
willi u gleichfalls zu der nur anders flectirenden Wurzel vri 
(Praes. vri/iäti, vri/iite) gehören und von diesen gr. fUüm 
mit Uebergang von v in fi schwerlich zu trennen ist, so wird 
zu der vorher angeführten Wortgruppe auch fialköq gehören. — 
skr. vristmi der Widder, z. varsni id., zu dem mit diesem 
nahe verwandten vrishan Stier (beide bezeichnen nur die Be- 
fruchtenden) gehört gr. a^iyr *). — Das Lamm: lat 
agnus. sl. jagnja, böhm. gehne, ir. uan, uaghn, uaghan, 
welsch oen, PL vuan. Grimm hat an mehreren Stellen im Ab- 
schnitte, der vom Vieh handelt, nachgewiesen, dass manche 
Thierbezeichnungen, namentlich bei Rindern und Schafen, sich 
aufs Opfer beziehen (vgl. besonders p. 41), unzweifelhaft gebo- 
ren daher die eben angeführten Wörter zu skr. yajna das 
Opfer, griech. ayvoq heilig. 

Schwein: lat. sus, gr. vq (avßurqq), ahd. sü Sau, skr. sü- 
kara (das sümacher, Grunzer bedeuten soll), umbr. si für svi 
und mit noch grösserer Erweiterung des Stammes, wie sie den 
deutschen Sprachen vor allen geläufig ist goth. svein, si. svinia 
(vgl. Aufrecht u. Kirchhof a. a. O. p. 36). — Altatt *ö?*o?, lat 
porcus, umbr. purka, lith. parszas, ahd. farah, poln. prosie, 
böhm. prase; lautlich und begrifflich sehr nahe stehend ist skr. 
prishat der Hirscheber, welcher auch sükara heisst (vgl m 
farah noch Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 37). — skr. ghrisbvi, 
auch wohl ghrishu vgl. Rik. I, 64, 12., altn. gris, schwed. 
dän. gris porcellus. — pers. khük, welsch h weh, engl, hog.- 

') und lat. verrat, &r. f££aoc, ahd. hros, ags. hors, Ross. s. Vaj. S. 
spec. II. 62. Anm. d. Herausg. 
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skr. varäha Eber % ahd. bare, barch Schwein, Eber, Borch, 
lat. verres (aus verhes), gr. tfäuoq, ^o>o? nach einigen der 
Eber, nach andern der Schafbock, wahrscheinlich beides, indem 
sie von einer gemeinsamen Grundbedeutung ausgehen (vgl. oben 
Bock, doch vgl. Grimm a. a. O. p. 36). — lith. kuilys, lett. 
kuilis, nhd. keuler, skr. QÜra a boar, vgl. cüla a pike, dart 
u. nhd. keule, ndd. küle Stock, Stab. — gr. xcmqoq **), ndd. 
kempe (dazu auch lat. caper), und mit Abfall des GutturaPs 
lat. aper, umbr. aper u aber, ahd. epar, ags. eofor, nhd. 
eber. Dieser Abfall eines anlautenden k findet sich z. B. noch 
bei skr. V kam. lat. amo, skr. kapi, altn. api, ahd. äff o und 
scheint durch Uebergang von k in h und erst danach allmählig 
eingetretenem Verschwinden zu erklären, vgl. Aufr. u Kirchhof 
p. 76. 78 und ans er im Verhältniss zu den entsprechenden Wör- 
tern der verwandten Sprachen. 

Ziege: lat. caper, umbr. kaper u. kaber, ags. häfer, 
altn. ha fr. ahd. wahrscheinlich hapar, habar (Grimm a. a. O. 
p. 35). — skr. m aja, f. ajä, gr. (wahrscheinlich aus a^*), 
ersisch agh, ir. aighe, lith. ozis caper, oszka capra, lett. 
ahsis caper. — lat. hoedus, haedus, sab. fedus, goth. gai- 
tei, gaitsa, ahd. keiz, kiz, chitzi. — skr. chäga, ahd zigä, 
zikki, ags. ticcen. 

Diesen Hausthieren, welche den Hauptreichthum jenes alten 
Volkes gebildet haben müssen, reihen sich andere an, die überall 
in der Nähe der menschlichen Wohnungen oder gezähmt gefun- 

*) varäha Eber stammt von der Wurzel rah, rawh mit Praef. ava, des- 
sen initiales a abgefallen ist: gleicher Bedeutung mit varäha sind 
varäha, rähu, s. oben p. 272 n. Anm. d. Herausg. 

•*) Im RSk ist kampra Beiwort des, einherstürtnenden Bosses : zur sel- 
ben V kamp, die offenbar die Hurtigkeit der Bewegung anzeigt, 
gehört kapi, s. oben p. 217 und caper. Anm. d< Herausg. 
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den werden. Zu den letzteren gehört vor allen als Wächter der 
Heerden und der Wohnung: 

Der Hund: skr. gvan (Nom. $vä, Gen. c,unas), z. spa 
(Acc. gpäncm, Gen. c,üno), lat. canis, gr. xiW, xi>*d?, irl. cu 
(Gen. con, cuin), litth. szü (Gen. szuns), lett. ssuns, ahd. 
hun-d. An z. spä schliessen »ich sl. pV\ russ. peas", bdhm. 
pes, poln. pies, serb. pas, indem ps für 9p, sp eingetreten ist, 
wie im dor. y/l, iftiv statt oyi, <r<piv und in den bei ahd. wafsa 
Wespe im folgenden beigebrachten Fällen; vgl. Grimm a. a. O. p. 38. 

Dagegen scheint es, ab sei die Katze noch nicht gezähmt 
gewesen (vgl. auch Link, die Urwelt I. 392), da ausser Kater, 
Katze und dem späten lat. catus, cattus und etwa dem letz- 
ten Theil des dunkeln skr. märjära, märjäla mit gr. yülta, 
yäkn Wiesel, Katze unter den verschiedenen Bezeichnungen der- 
selben keine Verwandtschaft sichtbar ist. War dass der Fall, 
so müssen die diebischen Mäuse (skr. V mush stehlen) ein 
herrliches Leben in der Heimath unserer Väter geführt haben, 
denn dass sie vorhanden waren, zeigen fast alle Sprachen des 
Stammes einstimmig: skr. müsh (RV. I. 105. 8) später müsha, 
müshika, lat. mus, gr. ui~c, ahd. müs, polu. mysz, russ. 
mys'j, serb. mish. Ob auch andere dem Menschen lästige 
Thiere bereits dort vorhanden waren, bleibt zweifelhafter; jenes 
Thier, dessen Hofleben unser grosser Dichter verherrlichte, hat 
einigen Anspruch auf einen hohen Stammbaum, denn es findet 
sich lat. pulex, ahd. floh, sl. blocha, lith. blussa. Da wir 
gerade von stechenden Thieren sprechen, so mögen sich gleich 
anschliessen: ahd. wafsa Wespe, lith. wapsa Bremse, lat 
vespa, gr. <r<jpj}£ (wegen vgl. ftvQ/ttit und pvfpoft skr. müshika 
und müsh u. s. Benary Lautlehre p. 168; in Bezug auf den 
Wechsel von fs, ps mit sp, aq> vgl. engl, gasp mit niederd. 
japsen, engl, grasp und niederd. grapschen); — skr. drurca 
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Biene und ahd. treno, nhd. dröne; — ahd. breme Bremse, 
skr. bhramara Biene; — ahd. bia vielleicht lat. api-s (vgl 
Pott). Noch einstimmiger wird die Fliege (wahrscheinlich Stech- 
fliege) und Mücke bezeichnet: skr. maxikä (aus maxa wie 
müshika von müsha) Fliege (das Compositum m ad hu maxikä 
Biene, eigentlich Honigfliege, macht wahrscheinlich, dass es eine 
Stechfliege gewesen), lat. musca, ahd. mucca u. mizza, lith. 
müsse, russ. mucha, gr. ftvtm. 

Die eben besprochenen Flügelthierc leiten uns zu den ge- 
flügelten Thieren des Hauses über. Obenan steht die Gans: skr. 
ha/isa, irl ganra, ahd. kans, gr. xh^ xn*°<; (n zum Ersatz des 
ausgefallenen <r), lat. ans er (mit abgefallenem h und erweitertem 
Stamm, wie engl, gander und böhm. hauser), lith. zasis, 
lett. sofs-s, russ. g«cj, böhm. hus (alle mit ausgestossenem 
Nasal wie engl, goose, gosling). An diesen altheiligen Vogel, 
der der Sarasvati und Juno geweiht ist und für seine Verehrung 
auf dem Kapitol sich dankbar bewies, der auch bei uns, so wie 
in England noch aus altheidnischer Zeit offenbar als Rest älterer 
Opfer, sich als Speise an bestimmten Festen behauptet hat, 
schliefst sich die Ente ahd. anut, lat. anas (anat-is), griech. 
vqooa, lith. antis; zu diesen kommt aus dem älteren Sanskrit 
der Veden noch das neuerdings von Weber (oben p. 196. 197) 
nachgewiesene und auch im R'\k. 8, 5, 2, 4 (wo Säyana's Com- 
mentar keine Erklärung giebt) erscheinende ati (äti : anti = jäti: 
janti, lat. gens), welches einen Wasservogel bezeichnet, in den 
sich die Asparasen gleich unseren Schwanjungfrauen verwandeln ; 
mag dieser Vogel nun auch den späteren Indern gleich dem 
hansa, der ihnen in den epischen Gedichten den Flamingo be- 
zeichnet, ein andrer geworden sein, so ist doch die etymologi- 
sche Verwandtschaft unzweifelhaft und beweist, dass auch die 
Inder den von den übrigen indogermanischen Völkern mit den 
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angeführten Worten bezeichneten Vogel bereits vor der Tren- 
nung kannten. Dagegen sind Hahn und Huhn etwa mit Aus- 
nahme von skr. kukkula der Hahn (Väjas. Sanh. 1. 16), d. 
gockel, engl, cock fast bei allen indogermanischen Völkern 
verschieden genannt, und es scheint fast, als seien sie unsern 
Urvätern noch nicht bekannt gewesen, doch spricht die grosse 
Heiligkeit des Thieres bei Indern, Römern und Deutschen eini- 
germaasseu dagegen; eine nähere Untersuchung der Gebräuche 
giebt vielleicht die En! Scheidung, doch vergleiche man auch 
Link, die Urwelt I. 394. — Ein vierter, wahrscheinlich auch 
schon ursprünglich gemeinsamer Hausvogel ist die Taube, lat 
columba, palumba, poln. golemb, irl. colam, cholam; ' 
das ahd. tüba Taube schliesst sich, wie ich glaube, diesen an. 
Zunächst ist nämlich zu bemerken, dass im Inlaut der Wurzeln, 
namentlich im Deutschen, aber auch in andern Sprachen, langer 
Vokal oder Diphthong nebeu andern Formen mit kurzem Vokal, 
dem ein Nasal angetreten ist, vorkommt, so stehen fähen und 
fangen, tauchen und tunken, schaukeln und schunkeln 
neben einander, und diesen schliesst sich ahd. horotubil neben 
horutumbil die Rohrdommel an. Das ahd. t steht aber an der 
Stelle eines ursprunglichen d, und so muss man für tuba eine 
Grundform dumba voraussetzen. Eine andere schon mehrfach 
besprochene Erscheinung ist nun der Wechsel zwischen d und 1 
(s. oben: der Schwager) und es würde sich auf diese Weise, 
wenn wir vorläufig von den anlautenden Silben co, pa, go, co, 
cho abschen, unser tuba aus der vorausgesetzten Form dumba 
vollständig dem lat. columba u. s. w. gleichstellen. Dazu 
kommt nun aber noch eine etymologisch dem Lateinischen aufs 
genaueste entsprechende Form im Griechischen, nämlich xokvpr- 
ßos neben xolvpßiq «•kvftßmq der Taucher, der Schwimmer *), die 
*) Der kühuste Schwimmer und Taucher der neuen Zeit, der uns eine 
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am so grössere Beachtung verdient, als sie nicht wie das lat. 
colli m ha. palumba allein steht, sondern neben einer kleinen 
Anzahl von Bildungen desselben Stammes, die alle den Begriff 
tauchen, schwimmen haben Wie ist nun diese auffallende Ueber- 
einstimmung zwischen dem Lateinischen und Griechischen zu 
erklären? Sollte sie eine rein zufällige sein? Eine solche An- 
nähme ist in der That schwer zulässig. Das Sanskrit übernimmt 
wie so häufig bei seinem grossen Wortreichthum und der Klar- 
heit seiner Bildungen die Vermittlung, indem es in der Wurzel 
lamb fallen, herabsinken, offenbar die Wurzel sowohl des latei- 
nischen wie des griechischen Wortes zeigt. Diesem lamb steht 
lat. läbor mit gleicher Bedeutung zur Seite; berücksichtigt man 
daher die oben besprochene Nasalirung der Wurzeln neben For- 
men mit langem Vokal, so zeigt sich, dass beide identisch sind, 
es ergiebt sich ferner, dass poln. goleb, ir. colam, das ersterc 
mit der so häufigen Schwächung von a zu e, das letztere mit 
abgeworfenem Labial der Sanskritwurzel am nächsten stehen; 
das u und v im lat. und griech. Wort dagegen kann sowohl dem 
Einfluss des vorhergehenden 1, / als des folgenden m, /* zuge- 
schrieben werden, und somit wäre die Zusammenstellung der 
Wurzeln vollkommen gerechtfertigt und wir vereinigen auf diese 
Weise lumba, Ivpßo, lemb, lam und unser vorausgesetztes 
dumba. Somit bleibt noch die Vorsilbe zu betrachten, die sich 
ohne Zweifel auf das indische mit der Wurzel lamb häufig zu- 
sammengesetzte und seine Bedeutung verstärkende Präfix ava 
stützt, aus dem sich, aus Gutturalisirung oder Verhärtung des v, 
nach Abfall des a *), die Formen co, ko, go, cho, pa erklären. 

ganze Welt aus dem Ocean hervorbrachte, hebst also mit Recht der 
grosse Columbus. 

*) Dies fallt auch im Sanskrit schon hautig ab und von unsrer Wurzel 
stammt z. B. in derselben Weise valamba für avalainba das 
Richtscheit 
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und somit ist dann auch unsrc Zusammenstellung von tüba mit 
jenen Wörtern unbedenklich, da es nur des verstärkenden Prä- 
fixes entbehrt. Die Bedeutung aller verglichenen Wörter ist dem- 
nach ursprünglich die des aus der Luft herabfallenden, sich im 
Wasser liinabsenkenden Vogels, die sicher für den Taucher wie 
für die Taube eine sehr passende ist, wenn man bedenkt, dass 
der Taube vorzugsweise ein solches Herabfallen aus der Höhe 
eigen ist; und zur vollsten Bestätigung unserer Wurzelverglei- 
chung nennt die Volkssprache noch bis auf den heutigen Tag 
eine Taube, die in ihrem Fluge sich oft plötzlich kopfüber herab- 
wirft (also eigentlich einen Lufttaucher) einen Tümmler, engl, 
tumbler von to tumble stürzen, fallen (vgl. auch frz. tom- 
ber), Formen, welche zum obigen horotumbil neben horo- 
tubil gehalten, den ursprünglichen Nasal in unserm tüba als 
gewiss erscheinen lassen *). Uebrigens darf zu weiterer Bestäti- 
gung der vorgebrachten Etymologie auch noch an Tübbeke die 
Ente (in der Schweiz scheint tüble die Ente zu sein, vgl. 
Grimm Myth. p. 419 Z. 13 v. u.) im Reinike Voss, was sicher 
auch nichts als Taucher heisst, sowie an mehrere in einigen Fi- 
scherdörfern der Spree und Havel angesessene Fisch er familien 
Namens Tübbeke erinnert werden. Schliesslich wäre noch 
die Frage zu entscheiden, ob 1 oder d der Wurzel ursprünglich 
und das deutsche tüba etwa wie das lat. dingua im Verhält- 
niss zu lingua (von lingere?) aufzufassen sei. Wegen der 
grossen Seltenheit eines solchen Wechsels, der dagegen zahlrei- 
chen Beispiele desjenigen von d zu 1, so wie der Menge ander- 
weitiger Sprossformen der deutschen Wurzel, glaube ich, dass 

*) Erst später habe ich gesehen, dass auch Grimm bereits (Gramm. U. 
p. 19) in der Taube die Bedeutung des Tauchers vermuthet hat. 
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bereits im Sanskrit sowie in den andern verglichenen Formen 1 
aus d hervorgegangen sei *). 

Nachdem wir so gesehen haben, dass der Reichthum unse- 
rer Urväter an Vieh und Geflügel im ganzen aus denselben Be- 
standtheilen gebildet war wie heute, wenden wir uns zu der 
Frage, ob sie nur ein nomadisches Hirtenleben, das bald hier 
bald dort die beste Weide sucht, führten, oder ob sich der Acker- 
bau bereits bei ihnen fand und das Leben mit ihm eine grössere 
Festigkeit und Bestimmtheit gewonnen hatte. Die Hymnen des 
Rigveda, sicher die ältesten Nachrichten, welche wir über die 
Zustände eines indogermanischen Volks besitzen, zeigen an eini- 
gen Stellen (wie z. B. I, 42, 8 führe uns o Püshan zu einem 
grasreichen Orte u. s. w.), dass man noch nomadisch umherzog, 
andrerseits werden in diesen Hymnen Ackerbau, Dörfer und 
Städte erwähnt, so dass wir, da über die Zeit der Abfassung 
derselben keine genügenden Nachrichten vorhanden sind, von 
dieser Seite her zu keinem Resultate kommen, und auch hier 
wiederum die Entscheidung der verglichenen Sprachen anrufen 
müssen. Zunächst haben fast alle indogermanischen Sprachen 
einen Ausdruck, der in mehreren derselben in den Begriff des 
bebauten Landes übergeht, zuerst aber nur den des bewohnten, 
betretenen und beweideten Bodens hatte: skr. pada (oxyt. nom. 
padäm) der Fuss, Tritt, Stätte, Aufenthalt, an einer Stelle Äik. 
I, 67, 3 priyä padäni paevo nipahi (die lieben Stätten des Vie- 

*) Eben ersehe ich noch aus Amarakösba und Wilson, dass skr. kä- 
damba sowohl den En t rieh als eine Art Kriechente bezeichnet, and 
hierdurch werden alle oben ausgesprochenen Vermuthungen zur Ge- 
wissheit erhoben, zumal da auch engl, duck die Ente nichts als der 
Taucher heisst (vgl. niedd. ducken = tauchen). Wie wenig die in- 
dischen Grammatiker bereits die Bildung des Worts durchschauten, 
zeigt ihre Ableitung von einer j/ kad mit dem unerhörten Unadi- 
suffix a m b a , das sie sich offenbar erst für das Wort gebildet haben, 
da es sich bei Pänini nicht findet. 
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hcs schütze) hat. es deutlich noch die Bedeutung von Weide; 
ihm entspricht genau das gr. nidov und u mbH sehe per um und 
dies leitet hinüber zum poln pole, sl. pol je, an welches sich 
die deutschen Ausdrucke alts. folda, ags. folde, altn. fold, 
ahd. fcld mit Erweiterung des Stammes durch d (vgl. hun-d: 
zu skr. c,vä, «jvänam, can-is) sowie fiim. peldo, est. pöld, 
lapp. peldo, walach. hol da anschliessen (vgl. Grimm Gesch. d. 
d. Spr. p. 60. 397). Während hier nur die deutschen und sla- 
wischen Ausdrücke den Begriff des bebauten Landes haben, fin- 
det sich zwischen dem Lateinischen und Niederdeutschen Ueber- 
cinstimmung zwischen campus und kamp, deren letzteres 
umfriedetes Land im Gegensatz zum freien offenen Felde, wel- 
ches westfälisch durch esk, esch (über welches bei den Ge- 
treidearten) bezeichnet wird, bedeutet; doch erregt der unver- 
schobene Anlaut noch Bedenken über Entlehnung, das ganz 
gerechtfertigt wäre, wenn nicht auch in anderen Wortern zu- 
weilen die ursprüngliche tenuis im Anlaut erhalten wäre, vgl. 
kempe und vänqoqvL. a. In entschiedener Uebereinstimmung rück- 
sichtlich des Begriffs für das bebaute Land sind dann endlich 
lat. ager, umbr. ager, gr. ay^o«, goth. akrs nebst den übrigen 
deutschen Sprachen (Grimm a. a. O. p. 60). Das lith. laukas, 
lett. lauks, pr. laukas, alle mit der Bedeutung Acker, seh Ii essen 
sich genau an das skr. lokas *) die Welt, lat. locus, udd. (in 

*) Die Uerleitung des Wortes loka und der verwandten Worte von 
uro scheint mir äusserst bedenklich, zumal ich keinen Grund sehe, 
dieselben von der Wurzel nie, lat. luc-ere, ef. Vlj. S. spec. II, 134, 
zu trennen, mag man nun loka als eine lichte, freie Fläche auf 
der Erde oder als Lichtes, Sichtbares überhaupt fassen. Im Vrih. 
Ar. III, 9, 10 Kä/iva 7, 1 1 Mudhy. heisst loka dem Coramentar des 
Dviveda Ganga nach „das Gesichtsvermögen" alokanasädhanam. Auf 
das häufige Vorkommen der Partikel u vor dem loka möchte ich 
durchaus kein Gewicht legen. Auch die Uerleitung des goth. rums 
aus um erregt mir Zweifel; sollte dasselbe nicht auf \ ram iueun- 
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Ostfriesland n. Oldenburg) louch, loch Dorf, an, welche wie 
goth. rums, ahd. rümi, rümin (ndd. dat rüme eine freie 
unbewachsene Fläche im Walde) auf skr. uru, gr. «iV»s, beide 
weit und breit mit Abwerfuug des u und Wechsel von r und 1 
in den ersteren zurückfuhren; dafür spricht noch ganz beson- 
ders, dass in den Veden loka einmal überaus häufig die Partikel 
u vor sich hat, welche wahrscheinlich erst die Diaskeuasten davon 
getrennt haben, dann aber auch der Begriff noch ganz mit uns- 
rem Raum, freier Platz übereinstimmt, von dem aus sich die Be- 
griffe sowohl von Acker als bebautem, bewohntem Ort leicht 
entwickeln konnten, die endlich im Sanskrit in den Begriff Welt 

- 

übergingen, welche uns ja noch heute die weite heisst. 

Gehen wir nach diesen Auseinandersetzungen über den Be- 
griff des Feldes auf den der Ackerbestellung über, so finden wir 
zuerst fast vollkommene Uebereinstimmung in einer Wurzel für 
den Begriff des Pllügens (vgl. noch Grimm Gesch. d. d. Spr. 
p. 54. 55), nämlich gr. oqovv, lat arare, ahd. aran, eren *), 
russ. orati, poln. orze, lith. arti, lett. art (ti, t ist Infmitiv- 
enduug), ir. ar (ploughing); nur das Sanskrit und Zend stimmen, 
so weit unsre jetzige Kenntniss reicht, nicht damit überein, in 
dem jenes das Verbum krish, dies das ihm entsprechende 
keresh, davon karsta gepflügt, karstayaeca um zu pflügen, 
Bopp vgl. Gramm, p. 195 (zu dem auch unser karst wahrschein- 

dum esse zurückzuführen sein? die Verwandlung des a in u könnte 
sowohl durch den Einfluss des r als des m entstanden sein. 

Anna. d. Herausg. 

*) Audi heute gilt noch proviuciell: Iren ackern, ärl Bestellung des 
Ackers; Bechstein thür. Sageu IV. p. 214 „duissc im feil glich öber 
der buirnwiese da leit e acker, den heisst me den landgrafeacker, 
wihl en de ehdellüht odder de grate emal hun mutt erömer ähr;" 
und weiter unten „un hun geairn nicht enbi me mit oisse un gülle 
ärt. Auch Shakspeare hat noch Richard II. A. III. Sc. II To ear 
the land that Las some hope to grow. 
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lieh gehört), dafür verwenden. Doch ist es wahrscheinlich, dass 
auch ersteres dieselbe Wurzel mit gleichem Begriff ursprünglich 
hesass, indem arya nach dem Amarakosha einen Mann der drit- 
ten, vorzugsweise aus Ackerbauern bestehende Kaste bedeutet; 
auch an ri tarn, nach demselben der Ackerbau, gehört vielleicht 
als eine reduplicirte Form hierher (Wurzeln mit anlautendem ri 
redupliciren mit an) *). Ferner scheinen das ahd. ero, gr. 
(tya£e), skr. irä, irl. ire, welche sämmtlich Erde heissen, ur- 
sprünglich wie aQovQa das Pflugland zu bezeichnen. — Eine andre 
Wurzel, die sich in den Veden mehrmals für die Ackerbestellung 
im allgemeinen findet, ist vap, an das sich das ahd. uoban und 
ganz besonders uobo, lantupo colonus anschliesst; im Sanskrit 
stammt wahrscheinlich von derselben Wurzel durch Abfall des 
anlautenden v das vedische apas das Werk, die Arbeit, lat 
opus (Gen. apasas = operis), so dass damit dann auch die all- 
gemeinere Bedeutung von uoban zusammengehörte, wie ara in 
arabeit auf aran pflügen, zurückfuhrt, was altn. ar labor und 
aratio deutlich zeigt, vgl. Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 54. Wenn 
es sonach einigermaassen wahrscheinlich ist, dass auch das San- 
skrit bereits als uraltes gemeinsames Eigenthum Wurzeln mit dem 
Begriff des Pflügens, Ackerns besitze, so frägt sich, welches die 
Werkzeuge waren, die dabei in Anwendung kamen. 

Von den oben genannten Verbis stammen im Griech. o^or^or, 
im Lat. aratrum, im Altsächs. erida der Pflug, altn. arti, 
sl. oralo und mit Aphärese ralo, poln. radlo, lith. arimmas, 
arklas, lett. arrajs, arkls, ir. arach (ploughshare), welsch 
arad aratrum, corn. aradar, bretagn. arazr, alazr (vgl. Grimm 
a. a. O. p. 54. 55); die übrigen deutschen Dialekte, sowie auch 

') Doch kann es auch möglicherweise der Gegensatz von ritam, also 
mit privativem an sein; dies heisst die Nachlese, aber seine Etymo- 
logie ist mir nicht klar. 
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daneben die slawischen verwenden für denselben Gegenstand das 
Wort Pflug oder ähnlich lautende Ausdrücke. Im Sanskrit 
heisst der Pflug gewöhnlich längalam (dessen Grundbedeutung 
wahrscheinlich Balken ist), dann auch hala, sira und godara/ia 
der Erdzerreisser. In dem Äik findet sich aber I, 117, 21 da- 
für das Wort vrika, was der Wolf heisst, eine Bezeichnung, 
die offenbar daher genommen ist, dass vrika und die mit ihm 
verwandten Wörter, wie es Pott in Bezug auf Wolf und lupus, 
vulpcs sehr wahrscheinlich gemacht, der Zerreisser bedeutet; 
dazu stimmt nun ganz auffällig das goth. ho ha, welches eben- 
falls der Pflug bedeutet und sich an das skr. kdka der Wolf 
(Äik. V, 7, 8. 4) anschlicsst. Das Gothische setzt zwar in der 
Regel an die Stelle des indischen Diphthongs ö ein au, indess 
scheint mir auch d durchaus nicht so unmöglich, und dem mit 
skr. röhita roth verglichenen ahd. rot, sowie dem skr. rodasi 
du. Himmel und Erde, ags. rodor der Himmel, lassen sich viel- 
leicht noch andere Beispiele zur Seite stellen. 

Wie das vedische vrika uns so zur Vereinigung von höha 
und k6ka fuhrt, zeigt es wenigstens die Möglichkeit, auch das 
andere deutsche und slavische Wort Pflug als eine uralte Benen- 
nung aufzufassen. Wir fassten vrika als den zerreis senden ; 
wieder der Rigveda hat nun aber ein Wort aritra, welches 
das Schiff und das Ruder heisst (in erster Bedeutung I. 46. 8, 
in letzterer 116. 5.); damit vgl. man die von derselben Wur- 
zel stammenden altnord. Ar. engl, oar das Ruder; tra ist Suffix 
wie in ara-trum «oo-i^ov, i scheint Bindevokal, gehört aber 
auch vielleicht zum Stamme. Dieselbe Wurzel ar ist offenbar 
in jenen „pflügen" bedeutenden Verben und diesem aritra, är, 
oar (vergl. auch ^«t-^oc, igiaaoi, re-mus, alt. resmus, ahd. 
rieme, ferner arator, o^ot^ und i^inn, skr. aritri (nom. 
aritä) der Ruderer, die Suffixe und wechseln häufig, vgl. 

23 
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G. Curtius de nominum graecorum formatione p. 35); die Ver- 
mittlung der Begriffe scheint in einer ursprünglichen Bedeutung 
durchschneiden zu liegen; das Schiff furcht den Strom und 
das Meer wie der Pflug die Erde, und so sagt Shakspeare, An- 
thony and Cleopatra: Make the sea serve them, which they ear 
and wound with keels. Schiff und Pflug stehen ferner als Sym- 
bole des Frühlings in enger Beziehung und wir finden deshalb 
bei unsern Vorfahren, sowie bei Griechen und Römern (vgl. d. 
Myth. p. 236 ff.) feierliche Umzüge mit demselben, in denen so- 
gar das Schiff bei Binnenvölkerschaften, die wenig mit der Schiff- 
fahrt zu thun haben, wie bei Schwaben und im miti leren Deutsch- 
land, mehrmals ganz allein ohne den Pflug auftritt, dabei mit 
andern Gebräuchen verbunden, die darauf hindeuten, dass man 
durch den Umzug derselben Fruchtbarkeit von den Göttern er- 
flehen wollte, und so scheint es mir sehr wahrscheinlich, dass 
ahd. pfluoch, fluoch, fluoc, ploh, altn. plogr, lith. plu« 
gas, poln. plug ursprünglich ein Schiff bedeutet habe und zu 
der Wurzel plu, lat. plu, flu, gr. nkv, nfor, d. flu zu ziehen 
sei. Ob der schliessende Guttural der Nominalbildung angehöre 
und dann vielleicht aus früherem v, wie nacho, naca Nachen 
aus skr. nau, lat. na vis, hervorgegangen sei, so dass sich 
pluoch an skr. plava Schiff, gr. nkolov anschliessen würde, nur 
dass es an die Stelle des kurzen Vokals den langen uo, o = ä 
gesetzt, oder ob er, was weniger wahrscheinlich ist, einer neuen 
Wurzelausbildung sein Dasein verdanke, bleibe dahingestellt (vgl. 
Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 55. 56). Man sieht wenigstens, 
dass auch ohne diese letztere Vergleichung es mindestens sehr 
wahrscheinlich ist, dass die indogermanischen Völker bereits vor 
ihrer Trennung den Ackerbau nebst dem Pfluge gekannt haben, 
aber die Sprache bringt es mit ihren jetzigen Mitteln für diese 
beiden Begriffe noch zu keiner vollständigen Gewissheit. 
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Andrerseits stellt es aber die Sprache entschieden fest, dass 
das Getraide und die Benutzung desselben als Brotfrucht bereits 
bekannt gewesen sein müsse, ehe die verschiedenen Völker sich 
trennten. Die Bruchstücke der Veden, welche uns bis jetzt vor- 
liegen, haben nämlich den Ausdruck yava, welcher im späteren 
Sanskrit die Gerste bezeichnet und Rosens Uebersetzung fasst ihn 
bald als triticum I. 23, 15, bald als frumentum 53, 2, bald 
als hordeum 117, 2*2, so dass er demnach nur das Getraide 
im Allgemeinen zu bezeichnen scheint*); dasselbe Wort yava 
findet sich auch im Zend, yava Gerste, Korn, so wie im Lit- 
thauischen javai (frumenta, vgl. noch j£uja horrcum, Pott de 
Borusso-lithuanicae etc. prineipatu p. 31) und es entspricht ihm 
im Griechischen dem Laut nach das homerische S«a, aufs 
genauste, indem an die Stelle eines älteren y im Griechischen, 

*) Eine spätere Nachricht sagt (Gotama Nyäya Sutra II, 56), dass die 
Aryds oder Inder das Getraide mit langen Grannen yava nennen, 
die MlechtVs (Barbaren) jedoch nennten es kangu. Welcher Sprache 
gehört dieser Name an? Da es nach Wilson auch Panicum italicum 
sein soll, wird man versucht an xiyxQos zu denken. — Im Vrihad 
Aranyaka des Yajurveda 6. 3. 13 werden zehn Arten von Feldfrüch- 
ten (grämyäni dhänyani) genannt, die mit geronnener Milch, Honig 
und zerlassener Butter gemischt beim Opfer verwandt werden; es 
sind: vrihi Reis, yava Gerste, tila sesamum Orientale, mäshä' a 
sort of kidney-bean, phaseolus radiatus, anu panicum miliaceum, 
priyaragu panicum italicum, godhuma Waizen, inasüra ervum 
hirsutum und cicer lens, khalva und khalakula, die bei Wilson 
fehlen. Die Auszüge aus den Scholien geben nichts über diese Na- 
men '), indess wird die rasch vorschreitende Herausgabe des Yajur- 
veda durch Weber über sie wohl bald Aufklärung bringen. Zunächst 
ist die Verwendung von Waizen und Gerste beim Opfer schon von 
entschiedener Wichtigkeit, da sie mit dem Gebrauche der Alten über- 
einstimmt, und auf den uralten Anbau dieser Getraidearten hinweist. 

•) Nach Dviveda-Ganga zu der angeführten Stelle des Vrihad Ar. (V, 4,22 Madhyand.) 
ist moriya ein andrer Name für anu in Guzerate (eürjaradec,e palyäm [pallyäm?] ), wo- 
selbst man auch kangu statt priyangu sagt, und va IIa statt Khalva ( — nishpava, 
phaseolus radiatus, offenbar mit kharva klein, winzig zusammenhängend): khalakula erklärt 
er durch kulattha, ebenfalls eine Hülsenfrucht, dolichos biflorus. Zu godhuma, mäsha. ina- 
süra siehe Pott in der Z. für die K. des lt. VII, 155 folg., der indess godhüroa als In- 
dien ursprünglich fremd auffasst, wohl fälschlich, da dies Wort fast in allen Brähmana ge- 
nannt wird. Anm. d. Herausg. 
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das diesen Laut aufgegeben hat, mehrmals ein £ tritt (vgl. z. B. 
tvyöv mit jugum, skr. yugam, goth. juk) und der Ausfall des 
Digamma entweder ohne Ersatz bleibt oder Verlängerung des 
vorhergehenden oder nachfolgenden Vokals bewirkt. Der Begriff 
von £«o, £«»<* scheint nach Link Urwelt I, 405 der einer Spelzart 
gewesen zu sein, doch hat er auch in den verschiedenen Zeiten 
mannichfach geschwankt. Das Sanskrit, Zend, Lithauische und 
Griechische zeigen demnach einen übereinstimmenden Ausdruck 
für eine Gctraideart, dessen ursprünglicher Begriff, wie das Sanskrit 
und Griechische wahrscheinlich machen *) wohl nur der allge- 
meine des Getraides war. 

Hieran schliesst sich das Griechische m/ß6c an, das nach 
Links Untersuchungen (Urwelt I, 401) ursprünglich nicht Wai- 
zen bedeutet haben kann, sondern ebenfalls im allgemeinen das 
Getraide bezeichnet haben muss; diesem steht das lettische pürji 
(Pottl, 109), sl. p"iro okv^a far, slov. pira Gerste, böhm. pyr 
Quecke, triticum repens (Grimm p. 63) zur Seite, und ich mochte 
auch noch das englische furmety, das aus frumentum entstellt 
sein soll und freilich auch frumenty geschrieben, aber immer 
furmety oder furmete gesprochen wird, bierherziehen. Es 
bezeichnet eine Waizenspeise, welche den Schnittern bei der 
Aernte gereicht wird und scheint sich viel besser aus dem vor- 
auszusetzenden für Waizen und dem alts. meti die Speise, engl, 
meat zu erklären. Die Schreibung frumenty scheint nichts 
als eine Erklärung der Städter für das ihnen in ihren Mauern 
unverständlich gewordene Wort. Doch wie auch immer die 
Etymologie von furmety sich verhalten mag, nv^oq und pürji 
sowie die slawischen Ausdrücke gehören der Wurzel nach un- 
zweifelhaft zusammen, und diese ist im Namen des den Acker- 

*) Man vergleiche auch noch das abgeleitete yavasa Weide Äilc I, 
91, 13 und süyavasa gute Weide 42, 8. - s. Weber Vajas. S. 
spec. II, 178. 
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bau besonders beschützenden Gottes der Veden, Püshan (vgl. 
h. 23 u. 42) sowie in püsha der Maulbeerbaum offenbar ent- 
halten; sie bedeutet nähren und das mit «1^6?, pürji bezeichnete 
Getraide hätte sonach nur den Namen des nährenden, könnte 
also unbedenklich zuerst jede Getraideart bezeichnen. Was die 
Laute betrifft, so ist zunächst zu bemerken, dass das skr. sh, 
da es nach ü steht, auf ein ursprüngliches s weist; das <r ist 
nun im Griechischen in der Regel zwischen zwei Vokalen aus- 
gefallen und z. B. nöu das Gras stimmt genau zu der indischen 
Wurzelform push nähren, wie avoq die Muttermilch zu püsh; 
dessen ungeachtet glaube ich aber, dass die im Lateinischen und 
Deutschen so häufige Verwandlung eines s in r im Griechischen 
auch an dieser Stelle nicht unerhört sei, da z. B. der lakonische 
Dialekt es wenigstens im Auslaut regelmässig in q verwandelte 
(vgl. Bopp vgl. Gramm. S. 2*2) und es sich auch nach Conso- 
nanten wie wir oben sahen an der Stelle eines alten « zeigt. 

Das gothische hvaitei Waizen nebst dem gleichen Ausdruck 
der übrigen deutschen Sprachen (Grimm a. a. 0. p. 63) lith. 
kwetys stimmt zum skr. c,veta weiss und vielleicht gehört 
auch das griech. aim-. sl. shito, böhm. jzto, poln. zito (Grimm 
a. a. O. p. 63) dazu, jedoch kann jene Bezeichnung auch inner- 
halb des Go Ihi sehen sich gebildet haben, indem hveits weiss 
heisst; ebenso stimmt vielleicht skr. väja Speise zu ahd. rokko, 
roggo der Roggen (v = r wie in Spinnrocken neben Spinn- 
wocken), ags. ryge, altn. rugr, welsch rhyg, lith. ruggei, 
lett. rudsi, russ. rosh', böhm. rez, poln rez, sowie weiterhin 
noch zu der gleichen Bezeichnung der finnischen und tartarischen 
Sprachen (Grimm a. a. O. p. 64), welche Uebercinstimmung oft 
auf Entlehnung beruhen mag. Grimm vermuthet, dass vielleicht 
auch skr. vrihi *) Reis dazu gehören möge. Dagegen stimmt 

*) Danach wurden also väja und vrihi zusammengehören!?? 

Anm. d. Herausg. 
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lat. hör de um zum ahd. gersta, dessen s wie häufig im Deutschen 
vor t (vgl. brennen, Brunst, dörren, Durst u. a) eingeschoben ist; 
n^fy gehört wahrscheinlich ebenfalls dazu (Pott I, 143, doch vgl. 
273), und endlich stellt sich lat. far, farris nebst farina zum goth. 
baris, engl, bar-ley die Gerste, vgl. Grimm a. a. O. p. 65 u. 66, 
wo sich auch noch die Ausdrücke für haber finden. Wir schlies- 
sen diese Zusammenstellung mit einigen Ausdrücken, welche in 
den meisten der verglichenen Sprachen ebenfalls Gerste bedeuten, 
aber auf den allgemeineren Begriff der Speise zurückfuhren, näm- 
lich sl. jatsch'men', russ. jatschmen', slov. jazhmen, serb. 
jetschmen, poln. i^ezmien, böhm. geemen Gerste, ferner 
altn. aeti, ir. joth, ith, welsch yd, hyd, bret. ed Korn, 
Getraide, fmn. itu, idun germen , syriän. id hordeum. Grimm 
hat diese Ausdrücke bereits auf den Begriff der essbaren Speise 
zurückgeführt (a. a. O. p. 65. 411) und deshalb auch goth. 
atisks seges, ahd. ezisc, dem das westfälische esk, esch das 
Feld entspricht, dazu gestellt. Die Richtigkeit leuchtet noch 
mehr ein durch skr. ad man Speise, welches sich in den Veden 
findet (/ftk. 1, 58, 2) und durch adas n., von Rosen Äik. I, 
105, 3 durch popanum, aber wohl fälschlich, übersetzt, da we- 
nigstens die Scholien es nicht so fassen; nichts desto weniger 
kann es diese Bedeutung, wie die allgemeinere von Speise über- 
haupt haben, und wenn ich nicht irre, habe ich es auch bereits 
an anderen Stellen des Rigveda in derselben gefunden. Dies noch 
fragliche adas entspräche genau dem römischen ador, welches 
far, zea, speita erklärt wird (Hör. Sat. II. 6. 89) und goth. atisks 
wäre das Feld, auf dem atis, adas, ador wächst (die Gleich- 
heit der Endungen as und or bedarf keines Beweises, is und as 
stimmen auch überein in goth. riqis Finsterniss, skr. rajas id.). 

So sehen wir denn, dass in allen verglichenen Sprachen 
Ausdrücke für verschiedene Getraidearten übereinstimmen , und 
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dass sonach das Getraide bereits dem Urvolke bekannt gewesen 
sein müsse, dagegen lässt sich nicht darüber entscheiden, ob die 
später damit bezeichneten Arten darunter zu verstehen seien; 
Gerste und Waizen haben, wie es scheint, den Anspruch auf 
das höchste Alter, und zumal die erste möchte, da sie vorzugs- 
weise bei Griechen, Römern und Indern zu Opfergebräuchen ver- 
wandt wird, den Vorrang in Anspruch nehmen. 

Wir müssen uns im folgenden beschränken noch einige 
Ausdrücke nur einfach zusammenzustellen, die auf die Frage über 
die Benutzung das Getraides noch einiges Licht werfen, da der 
dieser Abhandlung gestattete Raum keine weitere Ausfuhrung 
zulässt. Mühle, mahlen, gr. (xvk^ lat. mola, ahd. muli, ir. 
meile, welsch melin, böhm. mlyn, lith. malunas. — lat 
molo, d. malan, sl. mljeti, lith. malti, skr. malana das 
reiben, mahlen. — sl. zrnow Mühlstein, lith. girnos Hand- 
mühle, goth. quairnus id., wozu noch sl. zerno. lat. gra- 
num, ir. gran, lith. zirnis (pisum). lett. sirns (id.), goth. 
kaum u. s. w. gehören, vgl. noch Grimm a. a. O. p. 67. Das 
Sanskrit besitzt dieselbe Wurzel, welche in den letztgenannten 
Wörtern liegt, nämlich jri, aber nur mit dem Begriff des Auf- 
reibens der Kräfte durch das Alter, und es ist bereits von an- 
dern bemerkt worden, dass ebenso molo nebst seinen Verwandten 
durch den häufigen Wechsel zwischen r und 1 in naher Ver- 
wandtschaft mit skr. mri sterben, lat. mori u. s. w. stehe 
(Pott I. 220). — skr. pish zerreiben, zermalmen, Praes. pi- 
nashmi, davon pcsha/»a die Handmühie, lat. pinso, griech. 
7tt»Wm, von einer untergegangenen [/ m, aus der noch nixvqov 
die Kleie und der Grind (wegen des Aussehens) stammt, lith. 
pesta Stempel, lett. peests Stampfer; — skr. xud zerreiben, 
zerbrechen, Praes. xurcadmi, engl, grind, Impf, ground rei- 
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in der Begriffsentwicklnng von nhd. Grind mit obigem nlrv^ow 
von im, nxlaaw bemerken möge, vgl. Grimm a. a. O. p. 67. 

Diesen Anadrücken reihen wir schliesslich diejenigen an, 
welche das Verlassen des Nomadenlebens und die feste Nieder- 
lassung beweisen: 

Haus und Hof: skr. dama, gr. Jo^o«, lat. domus, sl. 
dorn, goth. timrjan bauen, vgl. noch Grimm p. 336. 403. — 
*. kamere la partie voutee du cräne, gr. xa^o, ahd. kämer. 
— skr. däman, ir. daimh. — skr. sadman, ir. sadhbh; — 
skr. kuti, d. hatte; — skr. cäläHaus, Halle, d. Saal, Halle, 
(das skr. c. ist im Deutschen theils durch k, theils durch h, zu- 
weilen aber auch durch s vertreten; so stimmt einerseits das 
vedischc $ipra = hanu zu unserm gleichbedeutigen kiefer, 
andrerseits das vedische $ilpa = karma That zu unserem Hilfe; 
das Deutsche hat den Grundvokal der Wurzel des letzteren wie 
immer im Impf, half; zu beiden ist die gemeinsame skr. Wur- 
zel kalp [verkürzt k/ip] thun, machen). — skr. khala, a 
threshing floor, gr. xoO*a Hütte, Scheune; — skr. mandira Stall, 
gr. pMqa id.; — skr. dvär, dvära Thür, in einigen vedische 11 
Compositis bära, z. dvara, gr. &vq*. goth. danro, ahd. turl, 
tor, sl. dvV, lith. durrys, ir. doras, wall, dar, lat. fores. — 
skr. taxan der Zimmermann, gr. xixtwv (xt = x wie in o?xto$ = 
Hxas), man vgl. noch Pott I. 270 und dazu nied. dessl die 
Queraxt. — gr. x^<k Gehäge, Hof, lat. hortus, ahd. garte, 
doch vgl. man Pott I. 143 (gegen Grimm a. a. O. p. 402), aber 
auch das noch grössere Schwierigkeit verursachende vedische 
garta, welches Haus, Begräbnissplatz, Wagen und Pfosten be- 
deutet (Nirukti 3. 5.). Die Vereinigung der Begriffe Wagen und 
Haus in diesem Worte ist zugleich ein Beitrag zur Kenntniss 
des Lebens des alten Nomadenvolks, dessen Wohnstätte sich auf 
Wagen befand; Wagen und Vieh sind ganz besonders sein Reich- 
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tham, weshalb die vedischen Inder noch häufig die Götter um 
Verleihung derselben anrufen, so findet sich namentlich rayi 
rathyaÄ, Reichthum an Wagen, mehrmals, z. B. R. 4. 8. 7. Grimm 
Gesch. d. d. Spr. p. 16 vergleicht passend die Holzhäuser unse- 
rer Schäferkarren, und in der That zeigt das Modell eines mir vor- 
liegenden zweirädrigen Wagens, wie sie auf Java gebräuchlich 
sind, ganz diese Form. — gr. x^*o$, d. ho f. — skr. (Vedadial.) 
suda Brunnen, niedd. sdt; — lat. puteus, niedd. pütten, 
ahd. püts. 

Wohnung, Dorf, Stadt: skr. griha (vgl garta), goth. 
gards, sl. grod, gorod, lith. grod. — skr. ve$a Haus, gr. 
o»xo?, lat. vicus, goth. veihs Flecken, Stadt, z. vic, Wohnung, 
Haus, Dorf. — gr. *ay«j vicus, lith. kaimynas vicinus, goth. 
haims vicus, ahd. heim domus, patria. — skr. västu Haus, 
gr. äaxv. — lat. turba, goth. thaurp, d. dorf, vgl. noch das 
oben über umbrisch tuta, goth. thiuda Beigebrachte. — skr. 
lokas, lat. locus, ndd. louch, loch. — skr. puri, pur, 
pura, gr. no\i<i (vgl. puru neben pulu u. noXvq). 

Wir können alle diese Vergleichungen nur mehr andeuten 
als näher begründen, haben daher auch nur die etymologisch kla- 
ren gewählt, doch wollen wir ihnen zum Schluss noch einen 
Begriff anreihen, für den mehrere Sprachen in grosser Ueberein- 
stimmung dasselbe Wort zeigen, welches dagegen in anderen 
fehlt. Es ist dies der Gast, dem die Begriffe des Heerdes und 
Hauses so nahe verbunden sind: lat. hostis (Feind und Fremd- 
ling) nebst hospes, goth. gasts, lith gost', poln. go$6. Mehr- 
fache Versuche sind gemacht worden, den ursprünglichen Begriff 
des Wortes festzustellen, unter welchen die Erklärung Bopp's, 
nach der die Wurzel aller skr. gbas essen wäre, am annehmbar- 
sten scheint; der Gast wäre also der Esser, der zu Bewirthende; 
doch wird es freilich schwer, die gewöhnliche Bedeutung von 
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hostis damit zu vereinen. Im älteren Sanskrit heisst der Gast 
goghna, d. h. der Kuhschläger, Kuhtödter, weil es in ältester 
Zeit Sitte war (vgl. Äik. I, 31, 15) ihm zu Ehren eine Kuh zu 
schlachten, wovon später nur die symbolische Handlung sie an- 
zubinden übrig blieb (vgl. Colebrooke Mise. Essays I. p. 203. 204); 
dieselbe Sitte finden wir in der Heroenzeit der Griechen, denn 
so wird dem Bellorophontes als Gastfreund des lykischen Königs 
neun Tage lang täglich eine Kuh geopfert (Uias 6, 174), weshalb 
auch Ugevetv für den Begriff „ein Thier für den Gastfreund schlach- 
ten" gebraucht wird (Od. XIV. 414. XXIV. 216); die Bewir- 
thung war ein Gebot der Religion, darum fallen die Begriffe zu- 
sammen (vgl. auch Benary p. 164). Es scheint mir danach sehr 
wahrscheinlich, dass auch der Ausdruck Utvoq, #*o? dem Kreise 
dieser Anschauungen entnommen sei, indem £ kein ursprünglicher 
Consonant, aus dem nt von xxdvw entstanden sein mag und lilvoq 
also der Tödtende wäre. Ebenso lassen sich hostis, hostia 
(ebenfalls vom schlagen so genannt, vgl. Härtung über die ago- 
nalia, Relig. der Römer II. 32), gos6, Gast auf eine Wurzel mit 
gleicher Bedeutung zurückfuhren; denn trennt man das Suffix ti 
(das ursprünglich neben Abstracten auch Nomina agentis bildete, 
wie z. B. lat. vectis, skr. jushti gratificans Äikl, 10, 22, mati 
consiliarius 6, 6 u. a.), so bleibt als Wurzel hos, gos, gas 
übrig, in der wir nach allen Gesetzen der Lautentwicklung den 
a-Vocal als ursprünglichen anzunehmen haben. Danach stellen 
sich jene Wörter, meiner Ansicht nach, zu lat. hasta und skr. 
hasta die Hand, und alle haben wie die letzteren den Begriff 
des Schlagens als gemeinsamen und ursprünglichen, der sich 
beim Gast von der oben angeführten Sitte herschreibt. Uebri- 
gens liegt nun dieser Bedeutung die des Essens sehr nahe, wie 
das schon neben diesem has stehende skr. ghas zeigt, ausser- 
dem aber noch hanu maxilia beweist, welches von V han 
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schlagen stammt; die Kinnladen sind demnach vom Zusammen- 
schlagen beim Essen genannt, vom Kauen, dem sich das Hauen 
als nahe verwandte Wurzel, eben wie jenem skr. ghas dies 
has anreiht. 

Diese letzten Zusammenstellungen mögen genügen, um den 
Beweis dafür zu liefern, dass die Ahnen der indogermanischen 
Völker bereits ein sesshaftes Volk waren. Wir müssen hier 
unsre Untersuchungen schliessen, werden sie aber über kurz oder 
lang an einem andern Orte wieder aufnehmen. Des Stoffs, der 
sieh zur Vergleichung bietet, ist noch genug und namentlich ist 
es noch das ganze religiöse Gebiet, welches reiche Ausbeute ver- 
spricht und zugleich die nothwendige Ergänzung des entworfe- 
nen Gemäldes durch das geistige Element gewährt. Wenn wir 
schon in diesen Blättern Gelegenheit hatten, mehrfache Auf- 
Schlüsse durch die Sprache der Veden zu erlangen, so wird dies 
noch in viel höherem Grade bei der Betrachtung der Mythen und 
Religion dieser Schriften in Bezug auf die der übrigen Stämme 
der Fall sein. Das sich so enthüllende Bild wird freilich nicht 
den Ansprüchen derer genügen, die in der Urzeit überall tiefe 
Spekulation und in der unsern nichts als gedankenlose Verfla- 
chung sehen, aber es wird den Ansprüchen derer genügen, die 
aus der Geschichte gelernt haben, dass der Entwicklungsgang der 
Menschheit ein ewiger Fortschritt zum Edlern und Bessern ist, 
und die fern von weichlicher Klage um die geschwundene, gol- 
dene Zeit, dem gewaltigen Gange der eisernen alle ihre Kräfte 
zuwenden und im erquickenden Rückblick auf Kindheit und Ju- 
gend ihrer Ahnen die Ruhe und Klarheit des Geistes bewahren, 
welche der Augenblick ihnen je zuweilen zu entreissen droht. 

A. Kuhn. 
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Beiträge zur Erläuterung des von Spiegel 
bearbeiteten Anfangs des 19. Fargard des 
Vendidad. 



Wir gehören zu denen, welche die erste Probe des grossen 
Spiegel'schen Werks mit grosser Freude begrüsst haben. Das 
zuerst mitgetheilte Stück ist sehr glücklich gewählt. Es stellt 
alle hauptsächlichsten Grundanschauungen des Parsismus, und 
insbesondere auch die einzige Stellung, welche Zarathustra in 
denselben einnimmt, in kühnen und grossen poetischen Zügen 
dar. Wir glauben aber unsre Theilnahme an dem mitgetheilten 
wichtigen Fragment und unsern Dank an der vielfach daraus ge- 
schöpften Belehrung nicht besser an den Tag legen zu können, 
als indem wir zum Verständniss des Zusammenhanges, in wel- 
chen der gelehrte Herausgeber bis jetzt nicht näher eingegangen 
ist, und zur Erläuterung einiger einzelnen Stellen, die er selbst 
zum Theil noch nicht zu seiner eignen Befriedigung erklärt zu 
haben versichert, unsrerseits einen kleinen Beitrag zu liefern ver- 
suchen. Wir halten es, da das betreffende Heft der Verhandlun- 
gen der Münchener Akademie nicht vielen Lesern zugänglich sein 
dürfte, für nöthig, die Uebersetzung des ganzen Abschnitts mit- 
zutheilen. Wir ändern die Spiegel'sche Uebersetzung wesentlich 
nur da, wo wir die (von Spiegel selbst mitgetheilte) Roth'sche 
Erklärung vorziehen und wo wir selbst eine eigne vorzuschlagen 
uns erlauben, ohne deshalb alles Nichtgeänderte für gleich sicher 
zu halten. Aber es scheint uns grade bei den Zcndstudien darauf 
anzukommen, dass ein Jeder zunächst über einzelne religionsge- 
schichtlich besonders wichtige Stellen dasjenige gern mittheilt, 
was er nach gewissenhafter Untersuchung für sicher oder wahr- 
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scheinlich hält, ohne sich davon durch den Umstand abschrecken 
zu lassen, dass man oft unmittelbar neben dem einigermaassen 
Aufgeklärten noch manches Dunkle oder völlig Zweifelhafte ste- 
hen lassen muss. Wenn dies allgemeiner geschähe, so glauben 
wir, dass dadurch nicht nur die sprachlichen Untersuchungen 
rascher fortschreiten und der Religionswissenschaft sogleich man- 
ches wichtige Resultat zugeführt werde, sondern dass dann auch 
eine baldige Erweiterung des Kreises der Theilnehmer an diesen 
Studien zu hoffen wäre, die denselben so sehr zu wünschen ist. 

1) Von der nördlichen Gegend, von den nördlichen Gegen- 
den stürzte Agramainyu hervor, der voll Tod ist, der Daeva der 
Daevas. 2) Also sprach dieser schlechtwissende Agramainyu, der 
voll Tod ist 3) Drukhs, laufe hin! stirb, o reiner Zarathustra. 
V. 2 lassen wir die nach Burnoufs Vorgange herrschend ge- 
wordne Erklärung des dujdao stehen, obgleich sie uns sehr zwei- 
fclhaft scheint. Das entgegengesetzte hudhao ist wenigstens 
häufiges Epitheton der Erde = Gutes hervorbringend, spen- 
dend. In v. 3 wagen wir * ) nach einer leichten Conjektur 
(sh für c) zu lesen: mereshaguha ashäum zarathustra. Spiegel: 
merencaeuha. Er nimmt ashäum z. gradezu als Accusativ: 
„tödte den heiligen Z." Aber dies ist doch im höchsten Maassc 
gewagt. Die Schwierigkeit der vocativischen Form ashäum 
fuhrt Sp., da sie übrigens vollkommen sicher ist, mit Unrecht 
zu Gunsten seiner Erklärung an* merencaguha könnte man 
höchstens ironisch nehmen: Tödte (die Drukhs) o heiliger Z. 
(wenn du nämlich kannst)! — was doch aber sehr gezwungen 

•) Diese Aenderuog w3re unnöthig, wenn sich die Wurzel merec in 
intransitiver Bedeutung nachweisen liesse: die Sanskrit- Wurzel mric, 
vedisch marcavati, s. Roth bei Spiegel j>. 50 und Z. der D. M. G. 
IV, 264, gehört der zehnten Classe an und hat transitive *) Be- 
deutung. 

•) Es ist dies wohl irrig, da auch mrich die intransitive Bedeutung hat, so kaush. Up. 
II, 10 na nmVhante = na vinacjanti; marrayati ist Causale. Ann», des Herausg. 
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wäre. Die in der Benennung des Reinen von Seiten Ahrimans, 
wie es scheint, liegende Ironie (= sei so rein wie du willst, 
du sollst doch sterben) ist übrigens viel kräftiger bei unsrer 
als bei der SpiegeTschen Auffassung. Wir werden sehen, dass 
zu jener auch das folgende trefflich passt. 
4) Die Drukhs lief um ihn herum, der Daeva Büiti, der Ver 
gängliche, der Betrüger der Sterblichen. 5) Zarathustra betete 
den Ahuna vairya: Yathä ahü vairyd. Man preise die guten Ge- 
wässer der guten Schöpfung, man verehre das mazdayaenische 
Gesetz. 6) Die Drukhs lief von ihm betrübt hinweg, der Daeva 
Büiti. der Vergängliche, der Betrüger der Sterblichen. 7) Die 
Drukhs entgegnete dem Agramainyu: Peiniger Agramainyu, 8) 
Nicht sehe ich an ihm den Tod, an dem heiligen Zarathustra. 
9) Voll Glanzes ist der reine Zarathustra. 

Der vorhergehende Abschnitt enthielt den Plan des Reiches 
der Finsterniss, dieser die Ausfuhrung und deren Vereitlungen. 
V. 4 und 5 bilden einen schönen Gegensatz. Die Drukhs ge- 
schäftig um den Heiligen herumlaufend, dieser in die Betrach- 
tung der göttlichen Wahrheit versunken und eben dadurch 
schon hinreichend geschützt. — Da der offenbar männliche 
Daeva Büiti eine Drukhs genannt wird (v. 4), so erhellt, dass 
in drukhs, als allgemeiner Benennung, das Geschlecht nicht 
zu urgiren ist. — Auf der Bezeichnung des Daeva als ithyejd 
vergänglich (v. 4 u. 6) liegt ein besondrer Nachdruck. Er 
soll der Bringer des Todes sein und ist selbst der wahrhaft 
Vergängliche. So ist diese Erklärung des Wortes, die nach 
Spiegel die Tradition für sich hat (huzv. ipO = pärsi cej"; 
Nerios. mrityumat) ganz passend. Eine befriedigende Etymo- 
logie des Wortes wissen wir freilich nicht zu finden. Wohl 
nur durch ein Versehen beruft sich Spiegel auf Burnouf Y. 
p. 354, wo vielmehr die entgegengesetzte Bedeutung des mit 
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ithyejo schwerlich identischen aithyajagha (Nerios. anacvara) 
begründet wird. — Roth nimmt ithyejo = böse, Uebel, was 
aber soviel wir wissen nur auf Anquetils hier mehr als zwei- 
felhafter Auctorität beruht (vgl. B. Y. p. 353), ithyejd marsha- 
van als Compos. = Verächter (ist wohl Druckfehler für Ver- 
nichter) des Uebels mit Berufung auf das vedische mHc = 
verletzen, schaden. Aber dies scheint uns doch sehr gewagt, 
die Wortstellung wäre dabei sehr hart (ithyejd marshavan 
müsste dabei auf Zaraihustra, daojao wieder auf den Büiti be- 
zogen werden) und namentlich scheint uns mit Spiegel in v. 6 
die Verbindung des Accus, marshaonem mit apa dvarat gram- 
matisch nicht zu rechtfertigen. — Zoroaster spricht den Ahuna 
vairya, welcher, wie sogleich hinzugesetzt wird, in den Wor- 
ten yathä ahü vairyö etc. besteht. Er wird aber zugleich als 
das schöpferische Wort gedacht, das Ahuramazda in der un- 
geschaifenen Zeit setzte (v. 33 unsres Abschnitts), das er vor 
Himmel und Erde und aller guten und bösen Kreatur aussprach 
(Yagna 19 im Anf.; bei Brockhaus S. 36). Aequetil erklärt 
ahuna vairya durch „reiner Wille, reine Begierde"; wir neh- 
men es = der verehrungswürdige oder besser der verlangende 
Seiende (ahuna analog dem ahura gebildet; vairya transitiv, 
wie mairya, berezya [Yacna p. 185] verezyagh). Die Gebete 
werden im Zend-Avesta häufig mit den Anfangsworten citirt; 
dass aber hier aus den gar nicht den Anfang bildenden Wor- 
ten ahü vairyo durch das SufQx na ein eigner Name des be- 
treffenden Gebetes geformt würde, wäre unseres Wissens ohne 
alle Analogie. Der ahuna vairya (identisch mit dem mäthra, 
und v. 30 schlechthin vaca mazdö fraokhta genannt) entspricht 
unsrcr Meinung nach der svadhä (in Verbindung mit käma) 
und väc in den beiden bekannten, zuerst von Colebrooke mit- 
getheilten spätem Hymnen des Äik und gehört zu den altem 



Digitized by Google 



368 



«rpeculativcn Elementen der Zendreligion, welche im Vendidad- 
Sade schon durch liturgische Veräusserlichung zurückgedrängt 
erscheinen. Eine weitere Begründung dieser Ansicht müssen 
wir uns für einen andern Ort vorbehalten. So viel aber ist 
klar, dass der ahuna vairya in unserm Abschnitt eine Haupt- 
rolle spielt und dass die Verherrlichung desselben gewisser- 
maassen den Mittelpunkt des Ganzen bildet, was Spiegel, wie 
wir sehen werden, nicht hinlänglich beachtet hat. Die folgen- 
den Worte ap6 vagubis etc. sind schwerlich, wie Spiegel an- 
nimmt, Fragmente irgend eines andern Gebets (denn für eine 
blosse Citationsformel sind sie zu lang), sondern sie erklären 
sich hinlänglich als selbstständiger Zusatz zum ahuna vairya. 
In dem yathä ahü vairyö etc. ist bekanntlich der Begriff jeg- 
licher Reinheit (ashat dt) der Mittelpunkt: daran schliesst sich 
passend die Erwähnung der guten Gewässer, des Symboles 
der Reinheit in der sinnlichen Welt; die Verknüpfung der Vor- 
stellung des ahuna vairya mit dem guten Gesetz aber ist jschon 
durch den synonymen Begriff mäthra angedeutet. — In v. 8 
bilden die Worte „ Nicht sehe ich an ihm den Tod" einen 
sehr treffenden Gegensatz gegen das Wort des Ahriman: 
„Stirb, reiner Zarathustra" am Schluss des vorigen Abschnitts 
(v. 3), zugleich auch gegen die Bezeichnung des Ahriman 
als „voll Todes" (v. 1. 2). Wie absichtlich die Antithesen 
von den Parsen durchgeführt werden, darauf hat Müller in 
seinem interessanten Aufsatz in den Abhandl. der Bayr. Akad. 
(III. S. 640 ff.) aufmerksam gemacht. Spiegel zeigt, wie der- 
selbe sich selbst darin zu erkennen giebt, dass gewisse Be- 
griffe, wie die des Laufens und Sprechens bei guten und bö- 
sen Geistern durch verschiedene Wörter ausgedrückt werden. 
10) Zarathustra sah im Geiste: die bösen schlechtwissenden 
Daeva befragen sich über meinen Tod. 11) Es erhob sich Za- 
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rathustra, hervor ging Zarathnstra. 12) Nicht verletzt durch Aka- 
manas, durch die Wuth der Hasses - Fragen. 13) Homasteine in 
der Hand haltend — von der Grösse eines Kata sind sie — der 
reine Zarathustra. 14) Welche er erhalten hatte von dem Schöp- 
fer Ahuramazda. 15) „Wie willst du angreifen das betrctne, 
wohlgebaute, fernhin gränzcnde Land, durch Angriff auf die steile 
Höhe, die Wohnung des Pöurushac.pa ?" 16) Es verkündigte Zara- 
thustra dem Agramainyu: Schlecht wissender Agramainyu! 17) 
Ich will schlagen die Schöpfung von den Daevas geschaffen; ich 
will schlagen die Nacjus von den Daevas geschaffen; 18) Ich 
will schlagen die Pari, welche man anbetet (?), bis dass geboren 
wird Qaoshyaric (der Helfer), der Siegreiche aus dem Wasser 
Kancaoya, 19) von der östlichen Gegend, von den östlichen 
Gegenden. 

Wie v. 1—9 in einem schön in sich abgerundeten Bilde die 
Daevas handelnd eingeführt wurden, so in den obigen 10 Ver- 
sen Zarathustra. Und zwar ist in diesen eine sehr nachdrück- 
liche Steigerung enthalten. Zuerst wird Zarathustra, vorher 
ganz in der Betrachtung des Ahuna vairya versunken, des 
feindlichen Treibens der bösen Mächte im Geiste gewahr v. 10; 
dann erhebt er sich unverletzt, selber kampfgerüstet und weist 
den Agramainyu mit seinem ohnmächtigen Angriff zurück, 
v. 11 — 15; endlich verfährt er selbst angriffsweise und kün- 
digt der Welt des Bösen offenen und beharrlichen Vernich- 
tungskampf au, v. 16 — 19. — In v. 10 und 12 könnte man 
geneigt sein, bei perecentc und parstanaiim statt der gewöhn- 
liehen Bedeutung des Fragens die verwandte des Suchens und 
Nachstellens anzunehmen, doch bei näherer Erwägung erweist 
sich die erstere als vollkommen passend: da ja nach der An- 
sicht des Schriftstellers Zarathustra das ganze vorher geschil- 
derte Drama der bösen Geisterwelt im Geiste schaut. In Be- 

U 
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treff des 12. v. müssen wir im Wesentlichen Roth beistimmen. 
Spiegel übersetzt: „Nicht verletzt durch Akamanas sehr pei- 
nigende Fragen," was grammatisch nicht zu rechtfertigen ist; 
ako managha ist ja ohne Zweifel Instrumentalis. Roth da- 
gegen übersetzte das erste Glied „ uu erschreckt durch den 
Uebel wollenden" und das zweite „zürnend über die Versuche 
des Hasses" oder „durch die Wuth der Anläufe des Hasses." 
Letztere Auffassung verdient ohne Zweifel den Vorzug, zumal 
der gerundive Gebrauch der Endung -ya im Zend noch nicht 
nachgewiesen ist. khrujdya ist Instrum. von khrujdi, eine der 
häuiigen durch das blosse i gebildeten Abstraktformen. Mit 
Unrecht bezeichnet Roth khrujdya als Nebenform von khraojda, 
was nur adjektivisch vorkommt, Warum wir von ihm in der 
Auffassung des parstanaiim abweichen, ist oben bemerkt wor- 
den. — V. 13 aeäno übersetzt Spiegel „Geschosse", stimmt 
aber in der Nole mit Recht Roth bei, der es gleich dem ve- 
dischen ac,na£ von den heiligen zum Somaausschlagen gebrauch- 
ten Steinen versteht. Diesen wird nämlich auch in den Veden 
eine die Dämonen verscheuchende Macht beigelegt. — V. 15 
übersetzt Spiegel nach dem Huzvaresch: „Um sie (die Ge- 
schosse) zu halten auf dieser Erde, der weiten runden, schwer 
zu durchlaufenden in grosser Kraft in der Wohnung des Pöuru- 
shagpa." Er giebt aber selbst zu, dass er hier, von sprachli- 
cher und grammatischer Auslegung verlassen, rein der Tradi- 
tion gefolgt sei und vermuthet am Schluss seiner Anmerkung, 
dass er jetzt die Worte als Anrede Ahuramazda's an Zaratliu- 
stra fassen möchte, ohne zu zeigen in welcher Weise dies 
möglich sei. Roth's scharfsinnige und einfache Erklärung scheint 
uns allein einen passenden Sinn darzubieten und nur hinsicht- 
lich der beiden letzten Worte glauben wir der traditionellen 
Auffassung der Parsen entschieden den Vorzug geben zu müs- 
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sen. Nmänahe pdurusha$pahe kann nämlich allerdings ebenso 
wohl von einer „rossereichen Gegend", wie Roth es nimmt, 
als von der „Wohnung des Pdurnshac.pa " verstanden werden, 
aber für das letztere spricht 1) dass Pourushagpa gleich dar- 
auf in v. 22 als Vater Zarathustra's genannt wird (dieselbe 
Bezeichnung der väterlichen Wohuung- Zarathustra's findet sich 
auch Yacna 9, nach Burnoufs Theilung im 9. Abschnitt s. bei 
ßrockhaus S. 408 und Burnoufs Uebersetzung daselbst S. 410); 
2) dass die „pferdereiche Gegend" als Epipheton zu der stei- 
len Höhe („paitizbara = pratihvara im Äik = Steigung") nicht 
recht passen will; und besonders 3) dass man, da die von 
Zarathustra im Geiste geschauten Angriffe der Daevas zunächst 
gegen ihn selbst gerichtet sind, eine bestimmte Hinweisung 
darauf in den Worten erwartet, mit welchen er eben jene 
Angriffe zurückweist. Bei Roth's Auffassung würde eine solche 
Hinweisung fehlen. Alle Worte des Verses gingen ganz im 
Allgemeinen auf das seit Yima bebaute und geordnete, gleich- 
sam Ahuramazda's irdisches Reich darstellende Land. Die 
Schlussworte „durch Angriff auf den steilen pferdereichen Ort" 
wären mit dem Vorhergehenden „wie willst du dich wagen 
an ein betretenes u. s. w. Land" völlig synonym und dienten 
lediglich dazu, dieses Land näher als Gebirgsland zu bestimmen. 
Nach unserer Meinung aber ist zwischen den beiden Gliedern 
des Verses ein viel bedeutungsvollerer Unterschied. Agramainyu 
wagt sich an jenes seit Yima bebaute und geordnete Land, 
aber jetzt insonderheit auf die Weise, dass er dem Zarathustra 
dem grossen Propheten jenes Landes nachstellt. Dies kann 
letztrer nicht passender ausdrücken, als indem er neben das 
Bild des „weithingrenzenden Landes" das der steilen Höhe 
stellt, auf welcher seine väterliche Wohnung liegt. Indem 
Agramainyu auf diese seinen Angriff richtet, greift er eben 

24* 
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dadurch zugleich jenes ganze weite Land an. — drejya ist 
Instrum. wie oben khruj'dya. In der Auffassung des caoshyaric, 
(= der helfen werdende) stimmen wir Spiegel bei. Zara- 
thustra kündigt dem Agramainyu einen Krieg an, der bis ans 
Ende dauern soll, nämlich bis auf die Zeit, wo mit der Er- 
scheinung des caoshyanc, der Sieg des guten Geisterreichs über 
das böse vollendet sein wird. — V. 19 bildet einen Gegensatz 
gegen v. 1. 

20) Ihm antwortete Agramainyu, der Schöpfer schlechter Ge- 
schöpfe: 91) Nicht tödte meine Geschöpfe, o reiner Zarati ms ha. 
22) Du bist des Pöurushac,pa Sohn: von einer sterblichen Gebä- 
reriu hast du das Leben. 23) Verwünsche das gute mazdaya^- 
nische Gesetz; erlange das Glück wie es erlangte Vadhaghna der 
Herrscher der Lande. 24) Zu ihm sprach der heilige Zarathustra: 

25) Nicht will ich verfluchen das gute mazdayaenische Gesetz. 

26) Nicht wenn Gebein, Seele und Bewusstsein sich von einan- 
der trennen würden. 

Auf den gewaltsamen Angriff folgt jetzt die Versuchung und 
Verlockung, die eben so vergeblich ist als jener. Wichtig 
auch für das folgende ist hier die Vorstellung von einem dae- 
vayaenischeu Könige Vadhaghna, dessen Glück und Macht 
Agramainyu dem Zarathustra verspricht, wenn er sein An- 
hänger werde. Sollte an einen alten Herrscher derjenigen 
Arier zu denken sein, deren älteste Erinnerungen in den ve- 
dischen Hymnen uns vorliegen? — Wenn v. 26 die Huzva- 
resch-Uebersetzung acta durch pn wiedergiebt, so braucht 
dies nicht, wie Spiegel annimmt, eine Verwechslung mit actu 
zu sein, sondern es ist eine Uebcrtragung dem Sinne nach; 
neben dem Wort Seele wird das Gebein fast in allen Spra- 
chen den Leib bezeichnen. — Auch darin können wir Spiegel 
nicht beistimmen, dass er den Begriff des Leibes (acta) auch 
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in dem häufigen Epitheton der geschaffenen Welten actvat wie- 
derfinden will. Trotz Holtzmanns Einwürfen scheint uns noch 
immer die Erklärung Bopp's „mit Dasein begabt" schon darin 
eine starke Stütze zu haben, dass auch durch das Wort ahü 
sowohl die Welt als ihr Schöpfer schlechthin als Seiendes be- 
zeichnet wird, wie denn überhaupt der Begriff des Daseins in 
den parsischen Vorstellungen ein sehr herrschender ist. Wie 
die Welt und ihr Schöpfer, so scheinen uns auch Leib und 
Seele [astu und ustäna, vgl. B. Y. not. (XXXVI)] beide von 
der Wurzel as benannt zu sein. Man vergl. auch unsere obige 
Andeutung über ahuna. — Interessant ist in v. 26 auch die 
Unterscheidung der bloss objektiv als seiend gedachten Seele 
und des Bewusstseins, die in den Worten uslanemca baodhacca 
nicht zu verkennen ist. 

27) Zu ihm sagte der Schöpfer schlechter Geschöpfe, Agramainyu ! 

28) Durch wessen Wort willst du schlagen, durch wessen Wort 
willst du vertilgen, durch welchen Sieg die Glücklichen, meine 
Geschöpfe, des Agramainyu? — 29) Zu ihm sprach der heilige 
Zarathustra: Mörser, Schaale und Haoma, das Wort von Mazda 
ausgesprochen, 30) Das ist mein herrlicher Sieg. 32) Durch 
dieses Wort will ich schlagen, durch dieses Wort will ich ver- 
tilgen, durch diesen Sieg die Glücklichen, o schlechtwissende! 
Agramainyu. 33) Es setzte es der Heiliggesinnte, er setzte es in 
der ungeschaffenen Zeit. 34) Es förderten es die Ameshac,pcnta's, 
die guten Herrscher, die wohlwissenden. 35) Zarathustra betete 
den Ahunavairya: yathä ahü vairyo. 

V. 28 giebt Spiegel nach der Huzvaresch-Uebersetzung wie- 
der: „Durch wessen Wort willst du schlagen, durch wessen 
Wort willst du vernichten, durch wessen gute Siegeswaffen 
gegen meine Geschöpfe des Agramainyu?" Er selbst gesteht 
aber zu, dass diese Uebertragung sprachlich nicht zu rechtfer- 
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tigen ist. Und in der That ist es eine starke Zuorothung, dass 
man den Nom. Plur. hukeretaoghö als Epitheton zu dem Instrum. 
Sing, kana zaya und den Accus, mana darima als abhängig von 
zaya in der Bedeutung „gegen meine Geschöpfe" nehmen soll. 
Alles scheint uns dagegen einfach und passend, sobald man als 
Verbum aus dem vorhergehenden Versgliede apa yagä ergänzt, 
hukeretaoghö a^cusativisch (vergl. in Betreff der Form Bopp 
S. 264) und mana darima als Apposition dazu fasst. — Bei zaya 
scheint uns weder hier noch v. 31 ein Grund vorhanden zu 
sein, von der durch das skr. jaya dargebotenen Bedeutung „Sieg 11 
abzugehen: kana zaya kann schwerlich etwas anderes heissen 
als „durch welchen Sieg." (Gewiss nicht ohne Absicht steht 
hier, was Spiegel übersehen hat, nicht wie vorher kahe sondern 
kana.) Hukereta entspricht dem skr. sukrita, was nach Wilson 
folgende Bedeutung hat: l) virtuous, pious vgl. im Zend hukairya, 
2) befriended, assisted, treated with kindness, 3) fortunate, au- 
spicious. Diese dritte Bedeutung hat unsrer Meinung nach hu- 
kereta sowohl hier als v. 32. Spiegel giebt dieselbe dem Worte 
nur an der letztern Stelle, wo er es nur etwas zu frei durch „sieg- 
reich" verdeutscht ; v. 28 soll es dagegen als Epitheton zu den 
vermeintlichen „ Sieges waffen " stehen, und so viel bedeuten als 
„gut gemacht" = gut. Aber diese verschiedene Erklärung des- 
selben Wortes an den zwei nah aufeinander folgenden und sich 
genau entsprechenden Stellen ist schon an sich im höchsten 
Grade unwahrscheinlich. Dass Agramainyu seine Geschöpfe 
schlechthin als die Glücklichen bezeichnet, passt vortrefflich in 
den Zusammenhang, da er ja kurz vorher v. 23 durch das Glück 
derselben, insbesondere das des VadhagAna, den Zarathustra zu ver- 
locken gesucht hat. — V. 30 werden wie in den Veden der 
Haoma- Kultus und das heilige Wort in eine besonders nahe Be- 
ziehung zu einander gesetzt. Wenn man nicht berechtigt ist 
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neben den andern mannichfaltigen Nebenformen des Substant. 
vac auch die Feminaiform vaca anzunehmen, sondern bei der 
neutrischen Pluralbedeutung des vaca stehen bleiben muss, so 
erhellt doch aus dem sogleich folgenden singularischen Instrum. 
ana vaca, dass die hier gemeinten Worte Mazda's zugleich als 
eine Einheit, als Ein Wort gedacht werden müssen. Es ist der 
ahuna vairya, das schöpferische Wort, das Ahunamazda vor aller 
Welt aussprach und dessen alles Böse überwindende Macht der 
Mensch beim Haoma- Opfer sich aneignet. Dieses Wort nennt 
Zarathustra v. 31 seinen herrlichen Sieg, ähnlich wie im Neuen 
Testament (l Joh. 5, 4) die nlanq selbst als q vintj tj vtxijaaaa rov 
xöaftov bezeichnet wird. Jenes Wort schliesst den Sieg schon 
in sich: zaya durch Mittel zum Siege oder Siegeswaffe zu über- 
setzen, wäre ohne Zweifel eine Abschwächung des im Original 
zu Grunde liegenden Sinnes. Uebrigens ist zaya wegen des 
daneben stehenden vahistem aller Wahrscheinlichkeit nach Neu- 
trum Sing. — V. 32 übersetzt Spiegel ana zaya hukeretaoghö 
„durch diese Siegeswaffen sind wir siegreich." Aber die Ergän- 
zung des Subjekts „wir" ist sehr hart und wegen der genauen 
Parallele mit v. 28 scheint uns die dort allein mögliche Auffas- 
song auch hier unzweifelhaft. Also: „durch diesen Sieg (will 
ich vertilgen) die Glücklichen". „Die Glücklichen" nennt Za- 
rathustra ironisch, indem er Agramainyu's Worte wiederholt, 
dessen Anhänger, mit deren Glück ihn derselbe zu verführen ge- 
sucht hatte. — Mit v. 32 schliesst Spiegel sonderbarer Weise 
den ersten Abschnitt des 19. Fargard und fügt hinzu: „Das Ge- 
spräch zwischen Ahriman und Zarathustra, wie es hier geführt 
wurde, ist vielleicht vor Schöpfung der Welt zu verlegen. Ei- 
nen förmlichen Schluss hat dieser erste Abschnitt nicht; ich ver- 
muthe, dass er ein blosses Fragment ist. Der Verfasser des 
Minokhired hat die Unvollständigkeit der Erzählung gefühlt und 
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setzt desswegen Doch bei: Ahriman stürzte dadurch betrübt znr 
Hölle und blieb lange Zeit daselbst." — Hier ist der Punkt, wo 
wir den allerentschiedensten Einspruch erheben zu müssen glau- 
ben. Jene angebliche vorweltliche Stellung des Zorathustra be- 
durfte doch einer sehr starken Begründung. Spiegel scheint seine 
Vermuthung aber ciuzig und allein auf ein sogleich zu berühren- 
des Missverständniss der beiden folgenden Verse zu stützen. Un- 
ser Abschnitt selbst spricht überdiess aufs allerdeutlichste dage- 
gen. Denn v. 15 ist ja auch nach der von Spiegel befolgten 
Pehlvi- Erklärung von der schon bestehenden Erde die Rede und 
v. 22 wird ausdrücklich auf Zarathustra's sterbliche Eltern hin- 
gewiesen. Was den Zusatz des Minokhired betrillt so wäre von 
Interesse zu wissen, ob derselbe sich wirklich hinter den Wor- 
ten unseres 32. Verses oder hinter denen des 35. findet. Dass 
erst mit dem letzteren der erste Abschnitt des 19. Fangard endet, 
kann bei unbefangener Prüfung nicht zweifelhaft sein, wie denn 
auch die Theilung der Guzerati- Ausgabe, welcher Brockhaus ge- 
folgt ist, damit übereinstimmt. Dadurch, dass nach v. 35 Zora- 
thustra noch einmal den Ahuaa vairya spricht, wird nach dem 
Sinne des Erzählers die Besiegung des Ahriman, so wie sie jene 
Stelle des Minokhired andeutet, vollendet. — Spiegel, dem Brock- 
haus (im Glossar unter zarvan) beipflichtet, fasste v. 33. 34 schon 
früher in seiner Recension des Röth'schen Buches so, wie er 
dieselben auch noch jetzt wiedergiebt: „Es schuf (Jpentamainyu, 
er schuf in der unendlichen Zeit; es schufen die Amesha^penta's, 
die guten Herrscher, die Weisen." — Aber sollte hier die That- 
sache der Schöpfung als solche dargestellt werden, so würden 
wir die in diesem Fall gewöhnliche Ausführlichkeit in der An- 
gabe des Geschaffenen erwarten. Auch erklärt sich dabei nicht 
die geflissentliche Unterscheidung des dathat und fradathen, 
welche die von Spiegel mitgetheilte Pehlvi -Uebersetzung nicht 
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übersehen, aber auf eine sprachlich nicht zu begründende Weise 
gefasst hat, indem sie das von den Ameshagpentas gebrauchte 
fradathen durch „sie halfen bei der Schöpfung" erklärt. — Wir 
stimmen in der Auffassung dieser wichtigen Stelle im Wesentli- 
chen mit Roth (Tüb. theol Jahrb. 1849. S. 289) überein, wel- 
cher dieselbe so übersetzt: „Es gab (dieses Wort) der Heilig- 
gesinnte, er gab es in grundloser Zeit; es forderten dasselbe die 
Amschaspand's, die mächtigen, wohlwollenden." Die Ergänzung 
des Objekts aus dem Vorhergehenden ist sebr einfach. Nur fin- 
den wir es nicht gerechtfertigt, wenn Roth jenes Wort ohne 
Weiteres als „den Glauben oder das Gesetz (daenä)" fasst. Es 
ist nach dem Zusammenhange unseres ganzen Abschnitts der 
Ahuna vairya gemeint, der allerdings, wie wir oben andeuteten, 
in naher Beziehung zu der Offenbarung des Gesetzes steht, aber 
nicht unmittelbar mit diesem zu identificiren ist. Sodann ist es 
uns nicht wahrscheinlich, dass dath hier die Bedeutung „geben" 
habe. — Zwar sagt Ahuramazda in der schon oben berührten 
Stelle (Yacua 19): „Dieser Abschnitt (oder sollte baga, entspre- 
chend dem vedischen bhaga und dem altpersischen baga, den ahuna 
vairya als eine göttliche Macht bezeichnen? dass es auch im Zend 
in jener Bedeutung vorkomme, hat Spiegel in Höfer's Zeitschr. 
I, 63 nachgewiesen) des Ahuna vairya war es, o heiliger Zara- 
thustra, den ich dir aussprach (yat te fravaoeim) vor dem Him- 
mel, vor dem Wasser, vor der Erde u. s. w." Es liegt darin 
die Vorstellung, dass schon vor aller Kreatur jenes schöpferische 
Wort in Beziehung auf die Menschen, und also ideell für diesel- 
ben ausgesprochen wurde. Aber dasselbe scheint uns nicht leicht 
durch das dathat unseres Textes in der Bedeutung „er gab", 
noch dazu ohne ein daneben steheudes me, ausgedrückt werden 
zu können. Wir nehmen daher dath in der Bedeutung des Schaf- 
fens oder des Setzens (man vgl. die svadha in dem oben berühr- 
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ten Hymnus des Äik ; auch die Prov. 8, 22 ff. tod der vorwelt- 
lichen Weisheit gebrauchten Ausdruck ^ "»nV^n). 
Fradath nehmen wir mit Roth in der Bedeutung ..fördern'', 
welche die Analogie der mit frädhat zusammengesetzten Wörter 
für sich hat. Die Förderung des Ahuna vairya geschiebt von 
Seiten der Ameshac.pentas durch ihre Theilnahme an der Ord- 
nung der Welt, nachdem diese durch des uranfangliche Ausspre- 
chen des Ahunavairya von Seiten Ahuramazda's gegründet ist 
So ist der Sinn in gewisser Beziehung dem ähnlich, welcher in 
der Pehlvi-Uebersetzung ausgedrückt ist. (Oder sollte das dath 
durch die Zusammensetzung mit fra eine ähnliche Bedeutung er- 
halten wie das lateinische edere = proclamare? vgl. fravac, fra- 
canh. Dann würden die Ameshacpeutas ab die Verkündiger des 
in der grundlosen Zeit von Ahuramazda ausgesprochenen Wor- 
tes gedacht.) — Das Wort akarana leitet Spiegel von der Pehlvi- 
Wurzel HXJp ab, also = grenzenlos. Aber dies ist gewiss nicht 
richtig, da das Zend eine Wurzel der Art nicht kennt, vielmehr 
bedeutet akarana, wie Roth und Brockhaus es erklären, so viel 
als grundlos, ursachlos — ungeschaffen. Was die Bedeutung des 
Zarvan akarana anbelangt, so können wir eben so wenig die Auf- 
fassung desselben bei AnquetiL, als die bei Müller, Spiegel, Roth 
und Brockhaus billigen. Unserer Meinung nach entspricht der 
Zarvan genau dem Semitischen Xqovo* ( /;^;.o? o^/atos oder SM 
{TV** der Babylonier, ihn und D^Sn SyS der Phönicier, 
j^t und j»^ j>\ der Araber — alles Namen in denen der Zeitbe- 
griff deutlich hervortritt [ähnlich ist auch der „Alte der Tage" 
im Buche Daniel] vgl. Movers Phönicier). Ahuramazda ent- 
spricht dem Bifioq devr^oq oder dem Hercules Assyrius, dem in- 
nerwelt liehen Gott. Beide, der erste und zweite Bei, eben so 
wie Zarvan und Orrauzd, werden iu einer Beziehung identificirt 
und in der andern unterschieden. Ahuramazda als der Absolute, 
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Ewige, Ueberweltliche gedacht (und dass er so gedacht worden 
ist geben Müller und Roth zu) ist der Zarvan akaraua. Eine 
weitere Begründung unserer Ansicht wäre dieses Ortes nicht. 
Nur über die eigentliche Hauptstelle in Betreff des zarvan akarana 
können wir nicht umbin, einige Worte hinzuzufügen. Sie folgt 
gleich nach unserm Abschnitt (bei Brockhaus S. 179. 180 im 
lithogr. Cod. 480. 481) und lautet: nizbayaguha tu zarathustra 
thwäsahe qadhätahe zarvanahe akaranahe vayöis uparo kairyehe. 
(Gleich darauf sagt dann Zarathustra nizbayemi thwäsahe etc.) 
Unstreitig unrichtig übersetzt Brockhaus p. 361 thwäsahe als 
Adj. und Epith. zu zarvänahS durch „himmlisch"; es kann viel- 
mehr nur Himmel bedeuten. Wir haben in der Stelle offenbar 
drei Substantiva mit entsprechenden Adjektivis. Wir übersetzen 
zum Theil den Andeutungen der parsischen Tradition bei Anque- 
til und Wilson (Parsi religion p. 254. 255) wie folgt: „Bete an 
den durch sich selbst gesetzten Himmel, die ursachlose Zeit, den 
hoch oben wirkenden Hauch." Dass nicht drei verschiedene 
Objekte der Anbetung, sondern drei Bezeichnungen desselben Ob- 
jekts gemeint sind, wird schon durch das vor ihnen gemein- 
schaftlich stehende nizbayaguha resp. nizbayemi angezeigt. — In 
dem thwäsa-qadhäta finden wir einen Beleg für Roth's ausge- 
sprochene Vcrmuthung, dass Ahuramazda (als der ewige absolute 
Gott gedacht) eins sei mit dem „geheimnissvollen Licht- und 
Himmeh^ott Varuwa, dem unnahbaren ewigen Genius des unend- 
lichen Himmelsraumes" (s. dessen kleinen aber geistvollen und 
gründlichen Aufsatz über die Ormuzd- Religion in den Tüb. theol. 
Jahrb. 1849. S. 285. 286). Vayi entspricht dem vedischen Väyu, 
der im Äik so oft mit Indra zusammen angerufen und durch die 
Dvandvaform mit ihm verbunden wird. (Unmittelbar nach dem 
vayi wird in unserer Stelle „der von Mazda gegebene väta" zu- 
gleich mit der ^penta erira = Sapandomad, dem weiblichen Am- 
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schaspand, der Schutzgöttin der Erde, gefeiert. Eine merkwür 
dige Analogie bietet der schon öfter berührte Hymnus des i?ig 
Veda im 10. B. in den Worten änid avatam ). Uparo kairya ist 
nicht nach Bornouf = haut de taille, d'nn Corps eleve, sondern 
nach Anquetil = in der Höhe wirksam zu fassen (vgl. hukairya). 
Anquetil übersetzt vayi nach der pers. Tradition durch „Vogel", 
was an das nach dem nun aufgefundenen Alt - Assyrischen Vor* 
bilde in Persepolis mehrfach ausgeführte Zeichen des geflügelten 
Kreises, offenbar Symbol der Ewigkeit und des höchsten Gottes 
erinnert. Es wird überall oberhalb der irdischen Vorgänge, ins- 
besondere über dem Haupte des Königs schwebend dargestellt. 

K. Schlottmann. 



Analyse der in Anquetil du Perrons Ueber- 
setzung enthaltenen Upanishad. 

(Fortsetzun g.) 



7. Narain. Näräyana die 38ste der von Colebrooke zum 
Atharva-Veda gerechneten Up.: tom. II, p. 1 — 4, ein Capitel: 
französisch durch Anquetil in den Recherches historiques et geo- 
graphiques sur Plnde II, 297—301 Berlin 1786, und daraus 
deutsch in der Sammlung asiatischer Originalschriften. Indische 
Schriften. Zürich 1791 p. 273—77. - Diese Upanishad feiert 
in der ersten Hälfte den Näräyawa als den höchsten Gott, ihn 
mit der ganzen Welt als seiner Emanation identificirend, ganz 
analog den betreffenden Stellen des Närayanabuches im MBh. 
XII, 12650 — 13763. Die zweite grössere Hälfte bilden über- 
schwengliche purä/iartige Verheissungen für den der diese Up. 
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liest, oder die dem Närayana geweihte Formel om namo Närä- 
yarcäya ausspricht *). — Folgendes ist die Uebersetzung nach Berg- 
stedts Abschrift: „Der purasha Närayana begehrte zu schaffen: 
aus N. entspross Brahman, Vislmu, Rudra, die zwölf Aditya, die 
Rudra: alle Gottheiten und alle Wesen entstehen aus N. und 
lösen sich auf in N. Der ewige (nitya) einzige Gott ist N., N. 
ist Brahman, ist riva, ist Qakra, ist die 12 Aditya, ist die 
Vasu und die beiden Acvin, und alle Äishi ist N., die Zeit ist 
N., und die Himmelsgegenden ist N., unten und oben ist N., 
innen und aussen ist N., N. ist dieses alles, was gewesen ist 
und sein wird. Beständig, theillos, unerklärbar, wechsellos, ru- 
hig, rein, zweitlos ist, wer irgend also weiss Den Rudra zum 
Wagenlenker nehmend, das Herz (manas) als Zügel erreicht er 
das höchste Ziel, das Vislmu genannte (so nach Anquetil. vi<j- 
väkhyam cod.) unvergängliche padam (Wort?): dies ist nun das 
upanishadam (s. MBh. XII, 12976) des N., wer nun hier das 
upanishadam des N. liest, wird von allen Sünden frei, er erlangt 
alle Welten und geht ein in das brahma: om sage er zuerst, 
namaA zu zweit (Näräya/iäya zu dritt coniic), om ist einsilbig, 
nama// zweisilbig, Näräyanäya iunfsilbig, dies ist das achtsilbige 
padam **) des N. Wer das achtsilbige padam des N. liest, es als 
anush/ubh sprechend (? anush/up [Virama] bruvan), erlangt gan- 
zes Leben, Familie (präjäpatyam), Reichthum, Heerde niülle, er 
gemesst als Gott Unsterblichkeit: om, Verneigung dem Grossen!" 

8. Tadiv. Yajus. Zwei Capp. p. 5 — 11: französisch in den 
Recherches II, 301—8 und daraus deutsch a. a. O. p. 278—85. 

*) Bei Anquetil fehlt dieses letztere und ist durch sehr specielle Vor- 
schriften über das Lesen der Up. ersetzt, welche denen in (^aunaka's 
/ligvidhäna entsprechen. 

**) Dgl. heilige Formeln, durch die man sich die Gnade der betreffen- 
den Gottheiten erwirbt, kehren fast in allen Sekten -Upanishad wie- 
der: s. im Verlauf. 
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Am Schlüsse wird die Up. Sarpmideh = Sarvamedha genannt 
und entspricht sie auch wirklich dem 32sten den Sarvamedha be- 
handelnden Buche der Väjas. Sanhita ( Mädhyandina = XXXI, 
23 -— 35 Kä/iva), obwohl mit wesentlichen Abweichungen *). 
Schon der Anfang der Up., die ersten neun Zeilen bei Anqu., 
fehlt völlig in der Väj. S., deren 32stes Buch mit tad evägnis 
tad ädityas tad väyus tad u candramäA beginnt ; da nun die per- 
sischen Uebersetzer häufig eine Art Einleitung zugefügt haben, 
so möchte ich auch hier den Anfang streichen, da der Name 
tadiv sich wold nur erklären lässt, wenn die Up. wirklich mit 
tadeva beginnt (cf. kena, icä). Nach den ersten drei Versen 
folgen dann Väj. S. 25, 11 — 13. 8, 36. 37, worauf es ununter- 
brochen von 32, 4 — 16 fortgeht. Die Lesarten sind übrigens 
häufig ähnlicher denen des Taitt. Ärawy. X, 1, 2 — 4, wo sich 
dieselben Verse mit bedeutenden Abänderungen finden. Ein 
grosser Theil derselben ist dem Äik X, 10, 9 (Ash*. VIII, 
7, 3, 4) entlehnt: es sind dies die mit dem Refrain kasmai 
devaya havishä vidhema schliessenden Strophen: XXXIi, 8 — 11 
kehren wieder in der Atharva S. II, 1, 1 — 4. — Den Inhalt bil- 
det die Allheit des Geistes (brahman), und ist der 32ste 
Adhyäya der Väj. S. übersetzt von Colebr. I, 56—58 (fehlt in 
Poley'8 Uebersetzung von Colebr. Abhandlung) und bis v. 13 incL 
von Windischmann a. a. O. 1619. 1620. 

9. Atbrb Sar. Atharvacjras. p. 12 — 26. 3 Capp.: bei Co- 
lebrooke die 6te Up. des Atharva: zuerst aus dem Persischen 
ins Englische übertragen von Boughton-Rouse in den „institutes 
political and military by the great Timur translated by Davy 
published by J. White" Oxford 1783 p. 48 folg., dann ins Fran- 

°) In der in London vorhandenen cükha der Taitt. Sanh. beginnt kein 
einziger anuväka mit tadeva, ich würde sonst bei den vielen Ab- 
weichungen von der Väj. S. die Up. dem Taitt. Yajus zuschreiben. 
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zösische von Anquetil in den Recherches II, 308—322, daraus 
ins Deutsche a. a. O. p. 286 — 300. (^aokara's Commentar dazu 
findet sich Chamb. 142, auf foU. 1 — 13 (und auf den letzten 
fünf Blättern sein Co mm. zur Atharvac,ikhä Anqu. nr. 23), doch 
ist das Mspt. (wie Chamb. 477. 478) von einem Schreiber ge- 
schrieben, der nicht Devanägari lesen konnte und nur die Let- 
tern des ihm vorliegenden Mspts nachmalte, es ist daher gar 
nxht zu brauchen 5 ich entnehme demselben nur die verschiedenen 
Erklärungen des Namens: einmal (im Anfange) rudrädhyäyo 'thar- 
vagiräÄ sap takhart t/o hy Atharva/ia/i | <jiro bhittva yato jätam 
tato 'tharvaciräÄ smritam || oder Atharvanä muni/iä drish*a(A) 
(;ira// sarabhüta manträ yasmin so 'tharvaciräA (seil adhyä- 
yaA?) oder atharvawaÄ c>ovat pradhänabhütä drish/ä manträ 
yasminn upanishadrüpe tad at ha r vac i ra h . oder endlich athar- 
vacironämaniruktir äkhyäyikayä AÜiarvawaÄ kadäcit kar cana 
caparo dadau tarn $äpam äha (das Folgende unlesbar); wir wer- 
den uns wohl an die zweite Erklärung halten müssen, da die- 
selbe auch für die Atharvac,ikhä *) (Atharvavcde cjkheva särabhü- 
topanishad Atharvagikha <>nk.) und die Cülikä passt. — Das Wort 
Atharvaciras findet sich im MBh. I, 2883, wo den muni's in 
Kanva's Einsiedelei das Beiwort gegeben wird bhäru/iefosämagi- 
täbhir Atharvacirasodgatai// „durch das Singen der Bhäruncfa- 
säman (und) durch das Atharvagiras erhoben (?)," es fragt sich 
nun freilich, ob man daselbst diese Upanishad voraussetzen darf. 
Die Commentare, welche mein Freund Dr. Goldstücker so gütig 
war für mich nachzusehen, haben nichts zu der Stelle. Wilkins 
(Asiatic Journal 1817) übersetzt: „by those who had made them- 
selves masters of the Atharvan!" **). Es bleibt also völlig unge- 

*) So auch in der Brahmopanishad : agner iva gilt hü cinya yasya jnana- 
mayi cikhl | sa eikhity ueyate vidvän. 

*•) Chezy fügt gleich sehr mal ä propos eine sehr gelehrte Note bei: 
„il est curieux de retrouver cette epithete litteralement reproduite 
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wiss, was man daselbst unter dem Atharvac,iras zu verstehen 
hat. — Ein ganz anderer Gebrauch dieses Wortes, der mit dem 
Titel unserer Upanishad schwerlich in Verbindung steht, ist der, 
wenn es als Beiname des mabäpurusha (Hari, Näräyana) erscheint, 
so MBh. Xn, 12873 p. 818 neben hayatfräs (und aevaciräs). Es 
ist dies offenbar ein Rest der alten Sage vom Dadhyanc (Äthar- 
vana), s. oben p. 290, die sich nach 13212. 13213 p. 831. 832 
später auf dessen (Dadhica Bhärgava) Knochen überhaupt bezog, 
während die Mythe des Pferdekopfes sich lostrennte und eine 
besondere Entwickelung erhielt *) s. v. 12923. 13099. 100. 104. 
114. 260. 451-526. 

Die Upanishad nun hat es mit der monotheistischen Ver- 
herrlichung Rudra's zu thun, und zwar erinnert dieselbe an das 
9te Buch der Bhagavadgitä. wo Krish/za in ganz ähnlicher Weise 
sich dem Arjuna gegenüber als Eingeist preisend erhebt, wie 
es hier Kudra den fragenden Deväs gegenüber von sich thut. 
Schade, dass wir nicht die Texte vergleichen können. Er sagt 
ihnen: Tont ce qui est, je le suis et tout ce qui n'est pas je le 
suis, se suis Brahma et je suis aussi Brahm et je suis la cause 
causante. Als er sich so ihnen kund gemacht il se cacha dans 

dans le mot compose persan x y^ A \ pour indiquer superiorite, ex 
cellence dans une chose!" im journai asiatique 1828. 

•) Wonach der bhagavän NaYaya/ia selbst, um die von den Asura Madhn 
und Kaitabha dem Brahman geraubten Veda von der Rasa" und dem 
Rasätala wiederzuholen, sich einen Pferdekopf aufsetzte und nach 
geschehener That ihn im nordöstlichen Meere versenkte (1350S). 
Wie Dadhyanc das Pferdehaupt tragend heilige Weisheit, so ver- 
kündet auch der bhagavat, es tragend, die Veda (4515. 4662. 13099): 
Ihre beiderseitige Weisheit haftet also offenbar an dem fremden 
Pferdehaupt, wie die Odins an dem Haupte Mimirs, cf. Vaj. S. 
spec. II, 127. Das Pferd ist hier offenbar ein Symbol der alles 
schauenden Sonne, s. oben p. 292, Roth in der Z. d. D. M. G. 
II, 223, und 31 Iii». V, 3551 aträdityo hayaciräÄ (im Pätala) kale 
parva/ii parvani | uttish/hati suvar/iäkhyam vägbhir apürayan jagat|| 
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sa propre lumiere und nun beginnen die Deva ifm begeistert 
zu preisen: Kudra ist Brahmä, Vish/in, Mahädeva, Pärvati, er ist 
Indra, die Elemente. Sonne, Mond und Sterne, die Zeit, der Tod. 
das Leben, Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, er ist das All. 
ihm sei Anbetung. Er heisst prana, sarvavyäpin, auanta, tara, 
süxma, cukla, Rudra, Icana, Maliadeva etc. Den Schluss machen 
dieselben überschwenglichen Verheissungen für den, der diese 
üpanishad liest, die wir bei der Naräyana-Up. bemerkt haben, 
doch sind sie hier wo möglich noch grösser *). Wer die Up. 
einmal liest, s'il ne sait pas lc Beid, il devient sachant le Beid — 
il est pur, les oeuvres qui n'etoient pas convenables, sont conve- 
nables pour lui, das zweite Mal macht ihn zum Sohn des Mahä- 
deva, das dritte zum Maliadeva selbst! 

10. Hensnad. Ha/isanäda p. 27—34. 2 Capp. Zum Athar- 
van gehörig, aber von Colebrooke nicht genannt, der nur eine 
Hansa -Up. als die 4*2 ste des Atharvan auffuhrt. Windischmann 
hat 1344. 1470 — 74 den Inhalt dieser Üpanishad, offenbar nach 
Anquetil, angegeben. Gautama wird von Sanatsujäta **) über den 
Weg zur wahren Erkcnntniss und Befreiung belehrt, wie dies 
Maliadeva früher mit der Pärvati gethan habe. Der Hauch 
(ha/isa) gehe ein und aus, wer ihn erkenne, gewinne hier die 
höchsten Guter, dort aber Befreiung. So lange der Lebendige 

*) Oder sollten dies nicht auch hier zum Tlieil Zusätze der pers. Ueber- 
setzer sein? der frommen Vum/W, die ihren Üpanishad dadurch 
eine grössere Weihe zu verleihen gedachten? 

•*) Sanatsujäta ist der zweite der sieben mänasa Söhue des Brali- 
nian (Sana, Sanaka, Sanandana, Sanatkuraara, Kapila, Sanätana), 
welche als yogavido „juk In.-:/, sankhy a jnanavicäradaÄ Iclryi 
dharmaefotreshu moxadharmapravartaka^ gelten (MBh. XII, 13078 
— 80; anders GauJapada zur SankhyaHr. v. 1 bei Wilson). Seine 
Lehre von der Nichtigkeit des Todes, die er an Dhritaräsh/ra mit- 
theilte, ist im Sanatsujätapan an MBh. V, 1565-1790 enthalten, 
wozu sich Chamb. 486 der Commentar von Nllakan/ha und Chamb. 
498 der von (ankara findet. 

25 



386 



noch nicht erkenne, dass in jedem Athemzuge der betrachtende 
Geist mit sich selbst eins wird, so lange sei er Jivätman (indi- 
viduirter Geist, lebendige Seele), erkenne er aber jenes, so werde 
er paramätman (der höchste Geist, der Geist an und für sich 
selbst), und zwar geschieht dies, wenn das Herz aus dem Zu- 
stande der sushupti (Schlafes) in das Turiyam und in den näda, 
den himmlischen Klang, übergehe. Dieser innerlich vernehmbare 
Ton gebe sich in zehnfacher Weise zu erkennen, zuerst wie das 
Zwitschern eines jungen Sperlings, dann wie dieses wiederholt, 
dann weiter wie Glockenton, darauf wie der Ton der Perlen- 
muschel, dann wie der Ton der Laute (vi«ä), hierauf wie der 
der Klangbecken der Tänzer, auf diesen folge ein wie ganz nahe 
dem Ohr erklingender Flötenton, nach welchem weiter der Ton 
wie vom Händeklatschen über den Klangbecken gehört werde, 
dann der Posaunenton und endlich der Ton des rollenden Don- 
ners in den Wolken. Neun von diesen Tönen gehören auch dem 
äusseren Cultus an, in den zehnten aber solle der Brähmawa sich 
vertiefen und ihn nicht schwinden lassen: es sei die Stimme 
des Pranava selbst. Die Kennzeichen des Eindrucks dieser 
zehn Töne auf die lebendige Seele werden dann der Reihe nach 
angegeben. Vernehme er endlich den zehnten Ton (wie des rol- 
lenden Donners in den Wolken), so sei dies das Vernehmen 
des Alllautes (AUM) ohne Theiluug und er werde von selbst der 
höchste Geist, ewige Wonue, reine Erkenntniss, und so 
verharre er leuchtend, alles erfüllend, lautere Reinheit, reiner 
Geist, ewige Wesenheit, frei von Allem, reine Ruhe, allen We- 
sen Ruhe verleihend. Sein Name sei denn Prawava (AUM), der 
höchste Name, und die Bedeutung dieses Namens sei: „Ich bin 
Alles, fasse alle Namen und Qualitäten in mir zusammen." — 
So nach Anquetil Windischmann. Ein Mspt. steht mir leider 
nicht zu Gebote, doch scheinen im Ganzen die persischen Ueber- 
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setzer sich hier an den Text gehalten zu haben. — Dgl. Syste- 
matisirnngen und Hallucinationen der Yogapraxis finden sich nun 
häufig in den Atharva- Upanishad und in Anklängen auch schon 
in der Maiträya«i-Up.: sie sind in ihren Anfangen eine nothwen- 
dige Voraussetzung und Bedingung der Yogapraxis überhaupt, 
und in diesen eben so alt als sie selbst, wie verschiedene Pha- 
sen sie auch durchgemacht haben. Die obige Darstellung scheint 
übrigens eine der jüngsten zu sein. — Die Yogalehre selbst 
stützt sich zwar auf die Kärfiaka-Up. und die Näräyamyä- Yäj- 
niki-Up., ist jedoch schwerlich den alten philosophischen Syste- 
men, sondern erst der Periode der epischen Literatur und des 
Atharva-Veda angehörig. Zu Megaslhenes Zeit scheint es noch 
keine yogin gegeben zu haben, da sie ihm gewiss aufgefallen wä- 
ren, s. auch Wilson As. Res. 17, 14. 

11. Sarbsar. Sarvasära. excerptnm. Aus dem Äik. p. 35—67. 
11 Capp. In der Namenliste sämmtlicher Upanishad, die der per- 
sischen Uebcrsetzung voraufgeht, heisst diese Up. Anirteheh und 
am Schluss p. 67 Asarbeh, beides aus Aitareya entstellt: denn 
es ist diese Up. die erste Hälfte der Bahvrig-brähmawa- Upa- 
nishad, die nach ihrem angeblichen Verfasser auch Aitareya -Up. 
heisst. Von den zwei Capiteln (Ärawyaka) des Aitareya-Ära/iyaka, 
welche die Aitar. Up. bilden, von dem zweiten nämlich und drit- 
ten, ist hier nur das zweite übersetzt, das dritte fehlt. Es zer- 
fallt dies zweite Ära/iyaka in sieben Adhyäya und 26 kleinere 
Abschnitte (khan</a), die sich so verthcilen, dass der erste und 
dritte Adhyäya deren acht, der zweite vier, der dritte drei, die 
drei andern je einen enthalten. Die vier letzten Adhyäya tragen 
noch speciell *ar fttgpp den Titel Aitareya- Upanishad. Eine Ana- 
lyse der Anquctilschen Uebersetzung findet sich bei Windisch- 
mann a. a. O. p. 1467-69. 843-44. 1341. Der Text steht 
mir für die ersten drei Adhyäya nicht zu Gebote, wohl aber 

25* 
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fankara's Commentar dazu (Chamb. 471), woraus derselbe sich 
indess nur äusserst unvollständig herausschälen lässt; die vier 
letzten Adhyäya, nebst £ankara's Commentar, finden sich mehr- 
fach in der Chambers'schen Sammlung (nr. 59. 82. 129. 130) 
und sind von Colebrooke misc. ess. 1, 47 — 53 (danach von Win- 
dischmann 1585—91) übersetzt worden. Eine Analyse derselben 
durch Eckstein findet sich im Journal asiatique 1833, tom. XI 
p. 193. 289. 413. XII, 53 folg. 

Der erste Adhyäya beginnt, wie es scheint, mit einer sich 
zudem auf den Vers eines Äishi grundenden Polemik gegen die, 
welche nicht den Ätman selbst, sondern Feuer, Sonne oder Wind 
(Agni, Surya, Väyu, hier arka, savitar, pavamäna) als solchen 
verehren. Es folgt die Schilderung, wie sich der brahman (als 
uktha) im Makrokosmus und im Menschen (im Mikrokosmus) 
gestalte (woran sich viele etymologische Spielereien knüpfen). 
Die Schüler des Qärkaräxya *) nahmen den udara als (Sitz 
des) brahman an, die des Aruna (Aru/iaya//) dagegen das hri- 
dayam. Es schliesst sich hieran der Streit der Sinne selbst, 
wer von ihnen das uklham sei, cf. Burnouf Bhägavata I, CXXV 
— Vm, der sich wie Vrihad Ar. V, 3 M. VI, 1 K. (Burnouf 
Yacnanot p. CLXX.) Chänd. VII, 1. Kaushit. Up. 2, 11. Pra?na 
Up. I, 2. zum Vortheil des präna entscheidet (während in der 
römischen Fabel des Menenius Agrippa zum Vortheil des Bau- 
ches). Darauf folgt eine lange Untersuchung über das Wesen 
des präna, sein Verhältniss zur Welt und seine Einheit, wobei 
die Ansicht des Hira/iyadan **) Vaida Ich. 5. (und Aitar. Br. 

*) Ein Jana Säyavasa £aYkaräxya erscheint £at. Br. X, 6, 1, 1 (carka- 
räxasyäpatyam ), s. oben p. 179. «JMaräxasam heisst nach einem 
Codex des Caranavyüha (Chamb. 785) eine Abtheilung der Haridra- 
viya, 8. oben p. 69. 

*•) „Gold zahn." Dem Upamanyn, Schüler des Dhaumya Äyoda (Sohn 
des „Eisenz ahns") versprechen die Acvin im Paushyopakliyana, 
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III. 6) und neben andern kh. 6 ein Vers des Dirghatamas 
(Dabrik tsema Anqu.) aus Äik II, 43, 31 (Nir. XIV, 3. Väj. S. 
37, 17) citirt wird. In dem achten khanda wird die Ansicht 
des Mahidäsa Aitarcya (Sohn der Itarä C.mk. ) als maassge- 
bend erwähnt, ebenso wie im I7ten und 19ten khanda: er ist 
es, der nach Änandatirtha bei Colebr. I, 46 als the original Spea- 
ker of this Upanishad gilt: im Aitareya Brähmana selbst wird 
er nicht genannt, wohl aber im Chändogya V, 16, s. oben p. 260. 
Die bis jetzt früheste Erwähnung der Aitareyiwah geschieht im 
Anupada-sütra, s. oben p. 44. In dem ÄcvaläyanagHhya III, 4 
erscheint das Aitareyam neben einem Mahaitareyam, an der ent- 
sprechenden Stelle des Qänkhäyanagrihya *) (VI. 1) aber sind 
beides nomina propria von Männern. 

Der zweite Adhyaya identificirt in kh. 9. 10 den prä/ia 
mit den /fishi der verschiedenen Mandala des Rik und zwar ist 
deren Reihenfolge dieselbe als in unserer Üik-Sanhitä, die also 
damals schon, ebenso wie dies zur Zeit des Qänkhäyana-grihya 
der Fall war, fest geschlossen gewesen zu sein scheint 5 zuerst 
nämlich wird er mit den gatarcinas, den Äishi des ersten 
Ma/iJala identificirt, dann mit den mädhyamäs, den ittshi der 
folgenden Mandala, und zwar der Reihe nach mit Gritsamada 
(Man d. II.), Vicvämitra (Ma/irf. III.), Vämadeva (Wand. IV.), Atri 
{Mand. V.), Bharadväja (Mand. VI.), Vasish/ha (Wand. VE.) — 
die diese beiden betreffenden Worte sind bei Burnouf Yacna not. 
p. CLXXIV angeführt — den prägäthäs (Mand. Vffl.), den päva- 

dass die schwarzeisernen Zähne (karshwäyasä dantäÄ) seines Leh- 
rers für ihn golden werden sollen (d. i. die strenge Zucht dessel- 
ben sich mildern soll? oder dass auch er sie erhalten soll, aber 
gülden?). 

•) Die Namen daselbst lauten: indram, prajäpatira, Vasishfham, Väina- 
devam, Kaholam, Kaushitakim, Mahäkaashitakim, Suyajnam, (Jä/ikhd- 
yanam, Äcvaläyanam, Aitareyam, Mahaitareyam, Kätyäyanam, £ä/yä- 
yanam, £äkalyam, Babhrum, Babhravyam, Ma/irfum, MaWavyam etc. 



39ü 

roänyas (Mawef. IX.), und endlich mit den xudrasüktäs und 
mahäsüktäs (Man</. X.}. zuletzt dann mit dem sukta selbst 
und seinen Theilen ric, ardharca, päda und axara. In kli. 11 
und 12 folgt dann eiue Belehrung des Vicvämilra über die Iden- 
tität des prä/ia mit Indra durch Indra selbst, der bei dem Opfer, 
bei welchem Vicv. als Hoiar fungirte, von diesem mit einem 
Brihat Hausend besungen und ihm dadurch geneigt worden war. 
Der Anfang von kh. 12 findet sich bei Burnouf Yacua not 
p. CLXXIV und werden darin die vyawjanäni, der ghosha und 
die üshmä/iaÄ jenes Brihatitausendes der Reihe nach mit dem 
cariram, ätman und prä/ia identiGcirt. Die Silbenzahl desselben 
(36,000) dient zu weiteren mystischen Erörterungen, sie wird 
mit einem Menschenalter (vou 100 Jahren) im Verbindung ge- 
bracht, das Jahr bestand demnach auch zu dieser Zeit aus 360 Ta- 
gen, wie dies überaus häufig in der übrigen Brähma/ialiteratur 
angegeben wird. 

Der dritte Adhyäya handelt von den fünf Elementen, ihrer 
Vertheilung in Pflanzen, Thier und Mensch und der dadurch be- 
dingten Stellung derselben zu einander als attar (Esser) und anna 
(Speise); ferner von der Vertheilung derselben im Körper des 
Menschen überhaupt: es ist dies eine ziemlich abstruse physiolo- 
gische Untersuchung ganz in scholastischer Manier ä la Para- 
celsus. Die kh. 16—20 sind bei Anquetil nicht übersetzt, weil 
darin modus cum loco adducere (exequendi) opera fuit (!?). h 
kh. 16 wird der präua in den verschiedenen Stoma nachgewie- 
sen; nach kh. 17 kann statt des Brihat itausends auch ein Jagati-, 
Anush/ubh-, Trish/ubh - tausend zur Feier des präna gebraucht 
werden; kh. 18 handelt von Wahrheit und Unwahrheit; der 
Schluss von Leben, Zeugung und Einheit des präwa. 

Der vierte bis siebente Adhyäya bilden, wie schon be- 
merkt, die eigentliche Aitareya-Upanishad. Bei Anquetil sind 
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sie der neunte bis zwölfte AdhyAya genannt, dies sind sie 

A 

nämlich, wenn man die Adhyäya des ganzen Aitar. Aranyaka 
fortlaufend zählt, da das erste Aranyakam desselben fünf Adhyaya 
enthält *). — Der Inhalt dieser vier Adhyaya ist aus Colebrooke's 
Uebcrsetzung hinlänglich bekannt, so dass ich auf denselben nicht 
eingehe. Der im 5tcn Adhyäya citirte Vers des Vämadeva, 
den derselbe im Mutterleibe gesprochen haben soll, findet sich 

') und 22 kha/i</a. Äranyaka III hat 2 Adhy. und 12 kh., Ar. IV nur 
1 Adhy. 1 kl)., Ar. V dagegen 3 Adhy. und 14 kh. Es sei mir ver- 
stattet hier von dein 3ten Äranyaka, wozu sich £ankara s Commentar 
Chamb. 471 findet, einiges zu berichten. Dasselbe trägt den Titel 
samhitopanishad und beginnt auch demgemäss athäta// samhi- 
täya upanishat. Unter samhitä sind aber hier nicht etwa (mit 
Ausnahme einiger Stellen am Schlüsse) die veda-s amhitas zu ver- 
stehen, sondern samhitä ist hier ein andrer Name für das höchste 
Wesen, in weichein das All zusammengefaßt wird samdhtyate. Die 
Lehre von der Einheit Gottes und des Alls und die verschiedenen 
Beantwortungen der Frage, was wohl das zusammenhaltende 
Princip, die sa//ihita, die alles tragende Säule (vawya) sei (ob vayu? 
äkäca? praVja? etc.), bilden den Inhalt dieser Upanishad, deren Text 
ich nur leider aus dem schlechten Codex nicht vollständig zu ent- 
räthseln vermag. Folgende sind die INamen der darin erwähnten Leh- 
rer: 1) ein MaWukeya (Ma/irfukasyapatyam) kh. 1; 2) ein Mäxavya 
(maxor apatyam) ebend.; 3) ein Ägastya ( AgastyaputraÄ) ebend.; 
4) ein Qüravira Mä/iv/ükeya ebend. und kh. 3; 5) dessen ältester 
(jyesh/ha) Sohn; 6) ein £äkalya kh. 2; 7) ein Ilrasva MaWükeya 
kh. 5. 7. 12 (wo auch ein mäwf/ükeyiy a [adhyaya] erwähnt wird); 
8) dessen mittlerer S"hn (madhyamaA putra//), der Sohn der Prati- 
bodhi kh. 5; 9) ein Tärüxya (Tarüxasyäpalyam) kh. 5; 10) ein Kau- 
/haravya (? oder Kau/hakhya? oder Kaun/hakhya? erklärt durch Kurn- 
rarasyäpatyara ! ) kh. 6. 8; tl) ein Pa/icalaca/irfa kh. 6; 12) ein 
sthavira (Jäkalya (zum Unterschied von dem jungen Qäkalasyäpa- 
tyam nr. 6.) kh. 7. 12; 13) ein Bädhva (? Vadhva? baddhvasyäpa- 
tyara!) kh. 9. 10; 14) ein Krishwa Härita (Hantasyapatyara) kh. 11; 
15) die Kävasheyäs (Kavashasyapatyäni) kh. 12. — Zu Mä/irfükeya 
8. Roth zur Lit. p. 65; zu £äkalya eb. p. 04; zu Härita p. 66 und 
oben p. 188; zu Krishwa oben p. 190; zu den Kävasheyäs oben 
p. 203. Ist der Pa«cälaca/»*/a etwa in Verbindung zu bringen mit 
dem Pancala-Bäbhravya Roth p. 65? Ueber diesen letztern ist nach- 
zusehen MBh. XII, 13262. 527. 



Rik III, 83, 1, wo er aber dem Indra in den Mund gelegt wird, 
was offenbar die ursprungliche Auffassung ist. — Der siebente 
Adhyäya wird von Qankara nicht zur Ait. Upanishad gerechnet, 
da er ihn in seinem Commentar nicht berührt, ihn aber als Theil 
des Aranyaka in seinem Commentar zu diesem erklärt; die an- 
dern Commentare indess rechnen ihn zur Ait. Up. und erklären 
ihn mit derselben, s. Colebr. I, 47. 

12. Kok henk. Kaushitaki. Aus dem Rik. p. 68—93. 
Chamb. 262 enthält Qankara's Commentar, aus welchem es mir 
indess nicht immer gelungen ist, den Text befriedigend herzu- 
stellen. Cankara nennt diese Up. im Eingange Kaushitaki bräh - 
manopanishad, und sollte man daraus schliessen, dass sie ein 
Theil des Kaushitaki -brähma/ta sei. Poley in seiner Ueber- 
setzung der Colebrookc'scbcn Abhandlung über die Veda p. 45 
behauptet denn auch in der That (denn bei Colebrooke selbst 
findet sich nichts davon), dass „das Kaushitaki ( sie !)brähmana, 
wie es scheint (sie!), aus neun adhyaya bestehe, von denen der 
erste, siebente, achte und neunte den (sie!) Kaushitaki (sie! )• 
Brahmana- Upanishad bilde." Es wäre in der That interessant, 
zu erfahren, worauf er diese so specicllen Angaben stützt, denu 
in dem mir zugänglichen, 30 Adhyaya umfassenden, Kaushitaki- 
brahmana Chamb. 718. 790 d. und dem dazu gehörigen Commen- 
tare des Vinäyaka (Sohnes des Mädhavabha//a in VHddhanagara) 
Chamb. 253 findet sich die Kaush. Up. nicht enthalten. Es wal- 
tet nun freilich über diesem Brähmana, über welches ich im 
Verlauf dieser Zeitschrift nähere Auskunft geben werde, ein ei- 
gentümlicher Unstern Bezugs des Namens: während es nämlich 
in dem Textcodex an der einzigen Stelle, wo sein Name ge- 
nannt wird, d. i. am Schlüsse, aber auf Blättern, die von neuer 
Hand herrühren, gdnkhd y anabrähmana genannt wird, trägt es 
im Commentar, der nur an sehr seltenen Stellen andere Les- 
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arten hat, den Namen Kaushitaki-brahmana, und in der Bod- 
leiana enthält Wilson coli. nr. 451 fünfzehn Bucher des Sank- 
Ayayanabrahmana (auf den Wechsel der Namen £ä/ikhäyana 
und Sä/ikhyäyana werde ich bei der Analyse des Kaush. bräh- 
mana selbst zurückkommen), deren sechstes aber in der Un- 
terschrift dem Kaushitakibrähmana zugeschrieben wird, wie 
mir Dr. M. Müller freundlichst mitgetheilt hat. Auch Cole- 
brooke's Worte I, 15 „the two principal <;äkhäs of the Äik ai-e 
those of Äcvaläyana and Sänkhyäyana, or perhaps Kaushitaki 
(sie!), lassen wohl auf eine gewöhnliche Idcntificirung *) dieser 
beiden letztern (^äkhä schliessen? Poley freilich übersetzt p. 11 
..und des (sie!) Kaushitaki (sie!)," or und und ist aber ein ge- 
waltiger Unterschied. Das Brahma/ia weist nun aber aucli selbst 
innere Gründe auf, die dafür zu sprechen scheinen, dass es ein 
Kaushitakibrähmana ist. Es wird nämlich die Ansicht des 
Kaushitaki achtundzwanzig Mal als entscheidend und maass- 
gebend citirt: zweimal indess wird das Kaushitakam selbst 
erwähnt, was zwar dem Commentar nach Kaushitakimatam bedeu- 
ten soll, wohl aber in der That wie Aitar. Br. 7, 1 1 und im Anu- 
padasütra, s. oben p.44, ein älteres brähmawaartiges Werk bezeich- 
nen wird; ist der vorliegende Text etwa eine Umarbeitung des- 
selben durch Qänkhäyana?**) oder bezieht sich dieser Ausdruck 
etwa auf das mahäkaushitakibrähmanam (oder mahäkau- 

*) Nach einer gütigen Mittheilung Prof. Stenzler's schliessen die ein- 
zelnen Adhyaya einer (' änkliä y anasutrapatldliati Chamb. 215 also: 
iti r — tau Kau shf takiinatanuküla (oder -tanurakta-)malayadecod- 
bhavenash/axaräbliidhanena viracitäyäiu pratbamo (pp.) 'dhyäyaÄ || 
Es gab also wohl auch Leute, die das £ — sütrain nicht Kaushita- 
kimatanukuUÄ erklärten? 

**) etwa wie das Paiz/gyam durch die AcvalayanuA umgearbeitet zu sein 
scheint Der Cara/iavyaha nennt weder die Paiwgin noch die Kau- 
shitaki (noch die Ailarevin), sondern nur die AcralayanaÄ und (Vm 
khayanaV* unter den fünf£äkhu des Äik, die er aulzählt (äusserem 
noch Ca L.Ii»//. \ fish Lal.iÄ, Mä/itfükäyanäÄ ). 
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shitakiyabr.), auf welches Vinäyaka mehrfach hier in seinem 
Commentare Bezug nimmt? Ist etwa auch die Kaush. Up. die- 
sem Mahäkaush. ßr. entlehnt? Ist ferner das neun Adhyäya zäh- 
lende Kaush. Br., von dem Poley spricht, dieses Mahäkaush. Br. *), 
oder etwa gar ein drittes Brahma« a dieses Namens? Dass hier 
grosse £änkhä- Verschiedenheiten statt finden, ergiebt sich aas 
den Worten Vinäyaka's im Anfange, wo er sagt „Kaushitaki- 
brähma/*abhäshyam ädarät karomi mädhyandina- Kaut human u- 
gam"; es gab also wohl auch ein Kaush. Br., das nicht den 
mädhy and i na- Kauthuma, sondern andern Kauthuma angehörte? 
Dafür spricht, dass Vinäyaka mehrfach schlechthin auf die Kau- 
thumacäkhä Bezug nimmt. Wir scheinen ferner hieraus schlies- 
sen zu müssen, dass die Kauthuma«. sich ausser mit dem Sä- 
maveda (s. oben p. 61) auch mit dem /ftgveda beschäftigt haben, 
da das Kaushitaki Br. diesem ganz entschieden angehört. Obwohl 
nun das pa«cavi«cabrähma«a und das nidänasütram, zunächst 
Dhänanjayya, also Hauptauktoritäten für den Sämaveda, in einem 
so sehr feindseligen Verhältnisse zu den Kaushitaki standen, s. 
oben p. 34. 45, kann uns doch diese enge Beziehung der Kau- 
thuma zu den Kaushitaki nicht befremden, da jene beiden Schrif- 
ten wohl einer andern Säma- Schule angehören, als der der Kau- 
thuma und auch Chändogya Br. (III, 5) und Anupadasütra, s. 
oben p. 44, ganz freundschaftlich zu den Kaushitaki stehen ; dass 

*) wunderbar wäre es aber, wenn Mahäkaush. Br. nur 9 Adhyaya zählte, 
während Kaush. Br. deren 30 enthält. — In der von Roth zur Lit. 
27. 28 angeführten Stelle aus Acvaläyana's grihyasütra III, 4 wird 
das Kaushitakam neben dem Mahäkaushttakam und danach noch 
das So nkhy «yanara aufgeführt; es sind also drei verschiedene 
brähma/ia. falls das Sänkhyäyanam nicht etwa das Sänkhy. sütram sein 
sollte, was allerdings nicht unwahrscheinlich ist, wegen der entspre- 
chenden Stelle im Qänkhäyanagrihya s. oben p. 389. Auch das an bei- 
den Orten erwähnte Kahola(ni) ist auf die Schule der Kaush. zu- 
rückzuführen, s. unten. Sehr häufig endlich wird auch eine kauslii- 
takismriti citirt. 
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auch die veiochiedencn Schulen desselben Veda feindselig gegen 
einander auftraten, haben wir oben p. 296 beim Atharvan gese- 
hen; ist ja doch das ganze £äkhäverhältniss selbst, die gegen- 
seitigen Beziehungen derselben, durchaus noch von mythischem 
Schleier umhüllt, und es fragt sich sehr, ob diese Frage je be- 
friedigend gelöst werden wird, da die meisten alten dgl. Schrif- 
ten verloren gegangen oder durch spätere Bearbeitungen ersetzt 
zu sein scheinen. 

Gehen wir nun aber von der ob auch resultatlosen Unter- 
suchung über den Ursprung der Kaushitaki-Up. auf diese selbst 
zurück. Sie enthält, wie auch Poley p. 46 angegeben hat, vier 
adhyäya (schwerlich ist dies Wort, wie er es thut, durch Ge- 
sang zu übersetzen!) und zwar behandelt sie im ersten, um mit 
O nkara's Worten zu reden, paryawkavidyäm sadaxiftottaraniär- 
gäm *), im zweiten prä/iavidyäm tadvidac, ca vahyädhyätmikam 
karmä/ii phalaviceshasiddhaye, im dritten und vierten ätmavidyäm. 

A 

Der erste Adhyaya nämlich enthält die Belehrung des Aru/ii 

(s. oben p. 176. 177) und seines Sohnes Qvetaketu durch den 

(König nach £aukara, Brahman nach Anquctii) Citra **) Gär- 

gyäyäm, der den Aru/ii zum Priester gewählt, und als dieser 

ihm den £vclaketu ***) dazu schickte, diesem Fragen vorgelegt 

hatte, die derselbe eben so wenig als Aruwi selbst, dem er sein 

Leid klagte, beantworten konnte; beide werden dann Citra's 

Schüler. Die Belehrung beginnt im zweiten §. „Alle, die aus 

dieser Welt fortgehen, gelangen zum Monde, der unsterblichen 

•) Von diesen beiden Wegen ist hier übrigens nicht direkt die Rede, 
s. über sie unten bei der Pracna-Up. I, 1. 

•*) Ein andrer Citra (Gaucräya/ii) wird Kaush. Br. 23, 5 genannt, als 
zu den Jäbälagrihapati (s. oben p. 263) gehörig. 

•♦•) Nach MBb. XII, 1229 hat Uddälaka sich den £vetaketu von einem 
Schuler erzeugen lassen und nach 2056 verstiess er ihn zuletzt, 
weil er mithyä viprän upacaran war (die Brahmana falschlich be- 
diente). 
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Thür des Uimmels, von wo der daselbst sich Begnügende °) wie- 
der als Regen zur Erde kommt und als Wurm, geflügeltes In- 
sekt, Vogel, Tiger, Löwe, Fisch, Hund, Mensch, oder in anderer 
Gestalt hier wiedergeboren wird, je nach seineu Thaten und 
seiner Einsicht Hier nun als Schüler nach langen Bussen auf 
die Fragen des Lehrers von seinem Verhältniss zur Natur und 
als letzte Stufe derselben von seiner Identität mit dem Lehrer 
selbst die richtige Erkennt niss gezeigt habend, macht er sich 
als brahma -kennend auf den Götterweg (devayänam panthä- 
nam äpädya, ist dies etwa die Milchstrasse? oder der Regenbogen? 
cf. VWh. Ar. IV, 2, 11. 12. M. 4, 8. 9 K.) und kommt zunächst 
zur Welt des Feuers, dann zu der des Windes, der Sonne, des 
Mondes, des Blitzes, des Varu/ia, des Indra, des Prajäpati, end- 
lich zu der des Brahman **), die von einem See (hrada) Namens 
ära ***) umgeben ist (s. hierüber und über das folgende oben 
p. 270), an dessen anderem Ufer die verlornen Stunden 
[yesb/ihä f) rauhürtä] sich befinden (wohl um den Ankömmling, 
wenn ihrer genug in seinem Leben waren, zurückzustossen?): 
darauf folgt der alterlose Strom (vijarä nadi, der durch seinen 

*) Der sich nicht daselbst Begnügende wird nicht erst wieder hier 
wedergeboren, sondern geht direkt weiter über die Welt des 
Blitzes u. 8. w. in die Brahmawelt. 

**) Dies ist der Brahman, Mascul. , der Hira/iyagarbha , Demiargos, 
über welchem das brahman Neutr. steht; cf. hierüber, wie über 
die ganze folgende Stelle Colebr. I, 367. 368 auch Vrih. Ar. V, 2. 
M. VI, 2 K. Chandogya VII, 3. 

***) Nach (^ankara ist dieser See samudracatasamänagämbhiryo 'jasrani- 
lajalorraibhiA (? °loribhi/z cod.) kämakrodhädibhir viracitaA hundert 
Meere tief, und mit ewig schwarzen Wogen, welche aus den Lei- 
denschaften: Liebe, Zorn etc. bestehen, erfüllt. 

t) ye yat ish/ir iah/am brahuialokänukulam upasanam kämakrodbadi- 
pravrittyutpädanena gbnantiti yesh/ihäÄ Qankara. Ich möchte 
yesh/i indess als yash/i ish/i, Opfer, Verehrung) fassen, und 
eioe Epenthese des i des Affixes annehmen. 
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Anblick jung macht, (^ankara), danach der Bauin Ilpa *) (der 
alle Früchte der Welt trägt, Anq.), weiterhin die Stadt (sa/w- 
s t h a n am ) Sälajyam **) (deren Helden Sälabäume zu Bogen- 
sehnen haben), worin sich des Brahman Palast (äyatanam) Apa- 
räjitam (unbesiegt genannt) befindet. Als Thorwächter fungiren 
bei diesem Indra und Präjapati (Luft und Aether Qank.). In dem 
darin befindlichen Saale [pramitam***)] Namens vibhu (der Er- 
habene) steht ein Thron (äsandi) Namens vicaxanä (die Ein- 
sicht), darauf des Brahman Sessel (paryanka) Namens Ami tau- 
jag (von unermesslicher Kraft), daneben stehen die geistige 
Geliebte [priyä mänasi f), die geistige Ursache] und deren 
augenfälliges Abbild [pratirüpä cäxushi ff), die sichtbare Wir- 
kung?] mit Blumen -Einweben beschäftigt (pushpany ävayatau), 
und um sie die Amba/t und AnibäyavaÄ genannten Apsara- 
sen, so wie die Ambayä// genannten Sängerinnen [? Flusse? 



•) ila pritliivi tadrupatvenelpa itinama taru/i, yam anyaträ 'evattha// 
somasavana ity äcaxate, s. oben p. 270; cf. Hemacandra v. 62 
(caityadruma//). Es erinnert dieser Ilpabaum alsbald an den alln. Ygg- 
drasil, an die Sagen von den Bäumen des Paradieses und an 
den späteren kalpadruma. — Die goldnen Bäume hira/imaya mahiruhaÄ 
Ra*ra. III, 59, 19 und MBh. XII, 120S7 (liira/imaya nag;? adrimür- 
dhani „auf dem Berggipfel"), welche die Grenzen des Todesreiches 
kenntlich machen, gehören wohl einer andern Vorstellung an? oder 
sind es die Paradiesbäume, welche über die Va!tarani hinüber sicht- 
bar sind? — Auch die rani)a badari 31 Li Ii. XII, 4662 in dem 
Badarikärrama des Nara und Näräyana gehört wohl hierher? 

**) sälavrixasamäna' jyä dhanushäm gu//ä yatropatiram tat sülajyam 
(wo längs des Ufers |?J Bogensehnen 1 Fibern dafür? J wachsen, so 
gross wie starke Sälbäume) aneka^ürasevyamanärdmavüpikupata</a- 
gasaridädiviTidhajalapur/jam ity arthaA | s a/;;stlianam anekajananivä- 
sarüpain pattanam | . 

••*) In der Chändogya-Up., s. p. 270, scheint t'/mitam den Palast zu 
bedeuten, hier steht pramitam = sabhasthalam £ank: dafür statt 
vibhu dort prabhu. 

f) manasaÄ kära/aabhiitä prakritir manogatahlädakari/a bharyä (Jank. 

ff ) caxuÄprakritibhüta taijasi pratirüpä praticUya* £auk. 
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nadyas*)J. — Wenn nun Einer, der alles das weiss, sieb der 
Welt des ßrahman naht, so spricht dieser zn seinen Dienern 
und den Apsarasen: „empfangt ihn ehrenvoll, denn hat er den 
Strom Vijarä überschritten, so wird er nicht altern ;" da eilen 
ihm 500 Apsaras entgegen **), hundert von ihnen bringen ihm 
margaritaruni (filo consertarum) Hörem, andere hundert Wasch- 
wasser***), wieder andere hundert kommen mit Wohlgerüchen, 
andere hundert mit Gewändern, die letzten hundert mit Juwe- 
len (phanahastäA = vividhäbharanah., gemmae ad tegendum 
Anq ), sie schmücken ihn auf eine des Brahman würdige Weise 
(brahmälamkärewä 'larokurvanti = hiranyagarbhayogyena manda- 
nena); und er macht sich nun, so geschmückt, auf zu dem Brah- 
man (hier steht aber Neutrum: brahmai väbhipraiti), von den 
Apsarasen begleitet; er kommt zunächst zum See Ära, und 
überschreitet ihn durch seinen Willen allein f), die aber, welche 

*) nadyo varipravahadharircyaA puräyatanädivä'silokabhogya'A Qank. Es 
liegt hier wohl eine absichtliche Zweideutigkeit vor; die ursprüng- 
liche Bedeutung von nadi Fluss ist offenbar „die schallende, to- 
nende." — (^ankara's Erklärung der drei Worte arabä A, ambdya- 
yaÄ, ainbayä/i ist nichts werth; ich möchte (cf. p. 183) dieselben 
sämmtlich doppelsinnig fassen, theils als „heiter, Heiterkeit lie- 
bend, heiter wandelnd," theils als auf die Bedeutung Wasser zu- 
rückgehend. Da die Wasser in der indischen Vorstellung stets 
theils als der Schöpfung zur Grundlage dienendes (äpas, anibhas, 
salilam), theils als befruchtendes (Wolken, Nebel, Thau) Element 
gelten (und daher Mütter und Frauen genannt werden), so ist es 
sehr passend, dass sie hier in dem Hofstaate des schöpferischen De- 
miurgos als dessen Dienerinnen erscheinen, s. unten am Schlüsse 
des Adhydya. 

**) So auch dem in der Schlacht gefallenen Krieger MBh. XII, 3657. 
67: wo ganz wie im Koran. 

***) Der Text für die beiden ersten hundert fehlt in Chamb. 262. 

f) manasa 'tyeti na v - ady - anapexa// kevalenantaÄkara/ienalyeti Qank. 
Die Vorstellung eines Nachens (Charon's) oder einer Brücke 
über den Acheron fehlt also hier in der indischen Mythe, über die 
Brücke siehe jedoch p. 270 und über eine dazu behülfliche Kuh 
anustarani oben p. 39 u. Aitar. Br. III, 32. Der See Ära ( hrada, 
fossa Anqu.) wird in der Chdndogya Up., s. oben p. 270, wohl 
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nur das Zeitige kennen (sampratividas), nicht das Ewige, versin- 
ken darin; er kommt nun zu den verlornen Stunden, die 

durch das airammadiyamsaras vertreten? ist Airammada etwa 
ein Name des Yama (cf. irammada Väj. S. 11, 76 Name des Agni 
und im scbol. za Pän. III, 2, 37 iramraado meghajyotiÄ ). Zu 
vergleichen ist wohl auch der hrada vaihayasa MBh XII, 4662 
(63 saras genannt) in dem Bädarikäcraina des Nara und Näräyawa? 
Eine andere Mythe hat aus dem See Ära einen Strom Vaitarawi 
(der schwer zu überschreitende sc. für die Sünder) gemacht, in des- 
sen kochenden, salzigen, tiefen Flutben die Bösen versinkend in 
in die darunter befindliche Welt des Yama mit ihren verschiedenen 
Höllenstufen gelangen, wo ihrer arge Schmerzen harren, s. Räin. III, 
59, 20. MBh XII, 9040-53. 11128 (Vaitara»yätn ca yad duÄkham 
patitänära Yamaxaye) und 12071—90; furchtbar gestaltete Hunde, 
weisshalsige Geier (4611) mit eisernen Schnäbeln, bluttrinkende Raub- 
vögel fallen über sie her und schreckliche Wölfe; ihre Glieder wer- 
den zerrissen in Wäldern, deren Blätter aus Schwertern bestehen 
(Gorresio liest R. HI, 59, 30 unbegreiflicher Weise khaJgapatraba- 
lam für -vanam!) oder aus Beilen, und wo ein £almaltbaum steht, 
glänzend wie flüssiges Gold, mit lasurgrünen Blättern, der mit schar- 
fen eisernen Dornen umgeben ist, R. III, 59, 21 (s. noch Windisch- 
mann 1669 ans Manu XII). Wie für den Styx, so hat man auch 
für die Vaitara»! auf der Erde einen entsprechenden Fluss (im süd- 
lichen Indien) festgesetzt, jenseits dessen die Welt der Seligen 
(Siddha) beginne, s. Lassen I, 501. Identisch damit ist wohl im 
Kathäsaritsag. XVIII, 225. 226. 342. 343 der am andern Ufer des 
östlichen Meeres gelegene Fluss cltoda, hinter welchem auf dem 
Berge Udaya ein siddh/xelram (sie!), siddhadhäraan „Land der 
Seligen" ist (der Vidushaka wird dahin durch einen Raxas Namens 
Yara ada/ish/ra gebracht), und, dem im Rain. IV, 44, 76 davon ge- 
machten Gebrauche nach, wohl auch der nördliche Fluss Qai- 
lodä, dessen Wasser lebende Wesen zu Stein macht, und von dem 
(oder vielmehr von der Sita = SÜä? MBh. XII, 3099) auch die Grie- 
chen gehört halten, s. Schwanbeck's Megasthenes p. 37. Lassen Z. 
für dieK. des M. II, 63. Auch der Fluss *) Rasä, der einer der un- 
terirdischen Welten, Rasätala (Boden der Rasa MBh. V, 602—16), 
den Namen gegeben hat, in welcher, an seinem andern Ufer, die 
Asura wohnen, s. jßik. Ash/. VIII, 6, 5, 1. Kuhn in Haupts Zeit- 
schrift 6, 119 — 121, gehört wohl ursprünglich einer gleichen Vor- 
stellung an? oh auch das (vom Meru nördlich gelegene) Milchmeer 

*) Im MRh. XII, 13479. 503. 511 ( rasä-nämä-"lay ä t ) 516 (rasat!) scheint rasa nicht 
ein Fluss, Mindern eine Gegend im nordSstlichen Meere zu sein, s. auch ilik. VIII, 
7, 3, 4 samudram rasayä saha. 
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laufen vor ihm weg*): den Strom Vijara uberschreitet er dann 
ebenfalls durch seinen Willen allein (manasa, sädbanäntarani- 
rapexa/j): da schüttelt er von sich Guttliat und Uebelthat, die 
erste wird seinen lieben Verwandten, die zweite seinen Feinden 
zugerechnet: wie man vom rollenden Wagen auf das Wagenrad 

(xiroda, xirodadhi), an dessen nördlichem Ufer sich der $veta- 
dvipa (die weisse Insel, Wilson Vish/iup. p. 200. u. s.) befindet, in 
welchem der bhagavän wohnt? s. MBh. XII, 12778. 13051, wo 
die Menschen weiss (cvetäA), Mondgleich glänzend (candrasaina- 
prabhäÄ) 12861 und ekäntinas 12761 (Monotheisten cf. 13606) 
sind. Närada (und vor ihm schon Ekata, Dvi/a, Trita 12771—86) 
hat dort einen Besuch gemacht und von da die Pa/icarätra- 
lehre, 12903 folg. 976 (s. oben p. 11) mitgebracht; da sich nun die- 
selbe, wie sich anch aus der Gopäla-Täpaniyä Up. ergiebt, auf die 
Verehrang des Krishna (Väsudeva) als Eingottes bezieht, so 
bietet sich mir hier indess eine ganz andre Vermuthung unwilliiir- 
lich dar, die nämlich, dass Brähmaoen über das Meer nach 
Alexandrien oder gar Kleinasien gekommen seien zur 
Zeit der Blüthe des ersten Christenthums, und dass sie, 
heimgekehrt nach Indien, die monotheistische Lehre 
und einige Legenden desselben auf den einheimischen, 
durch seinen Namen an Christus den Sohn der göttlichen 
Jungfrau erinnernden, und vielleicht schon vorher gött- 
lich verehrten Weisen oder Heros Krishna Devaktputra 
[Sohn der Devaki „Göttlichen"], s. oben p. 190, übergetragen 
haben, im übrigen die christlichen Lehren durch San- 
khya- und Yoga-Philosophemata ersetzend, wie sie um- 
gekehrt ihrerseits vielleicht (s. Wilson's Einleitung zumVishnu 
Puräna) auf die Bildung gnostischer Sekten hingewirkt 
hatten. Die Legenden von der Geburt des Krish/ia und seiner 
Verfolgung durch Kansa erinnern zu auffällig an die betreffenden 
christlichen Sagen, als dass ihre Aehnlichkeit ganz zufällig sein sollte. 
Die Chronologie setzt zudem keine Hindernisse in den Weg, denn 
auch nach Lassen I, 623 sind die Stücke des MBh., in denen Krishna 
göttlich verehrt wird, späteren Ursprungs (das ist, meiner Ansicht 
nach, aus der Purä/ia-Zeit), und der eigentliche K rishwa dienst 
lässt sich erst im 5ten und 6ten Jahrh. p. Chr. nachweisen, s. Rei- 
naud memoire sur linde p. 123. 

*) Wie die Vipracittiprabhritayas (Wilson Vish/iup. 148, ein anderer 
Vipracitti V/ib. Ar. II, 6, 3. IV, 6, 3) vor dem Nrisinha, als er den 
Hirauyakacipu getödtet hatte, wegliefen svaprä/zaparipsavas. 
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hinblickt, ohne die verschwimmen den Speichen zu erkennen, so 
verschwindet für ihn Tag und Nacht, Gutthat und Uebelthat, 
alle Qualitäten (dvandväni, cjtosh/iädiui), s. oben p. 270. Ver- 
jüngt, naht er nun dem Baume Ilpa, wo ihn der Brahmaduft 
(brahmagandhaÄ) durchströmt, betritt dann die Stadt Sälajyam, 
wo der Brahmageschmack *) (brahmarasa//) ihn erfüllt: im Palast 
Aparäjitam durchdringt ihn der Brahmaglanz (brahmatejaÄ), 
die beiden Thürstcher Indra und Prajapati weichen vor seiner 
Hoheit zurück, im Saale Vi bim erfasst ihn die Brahmamaje- 
stät**) (brahmayac^), und als er dem Throne Vicaxanä naht, 
der Erkenntnis* (prajnä), wird er alles- erkennend. Er wendet 
»ich nun zu dem Thronsesscl (paryanka) Amitaujas (Es folgt 
eine Beschreibung der einzelnen Theile dieses parya/ika [Palan- 
kin], von der das ganze Capitel den Namen paryankavidyä fuhrt, 
8. Colebr. I, 326, und wozu die ähnliche Beschreibung des Thro- 
nes [asandi] des Vrätya in der Atharva-Sanhitä zu vergleichen 
ist, s. oben p. 122. 131. und des Indra Ait. Br. Vm, 5. 6. 12. 
Anquetil macht p. 75 not. auf die allegorischen Beschreibungen 
des Thrones Gottes in andern Religionen aufmerksam.) Vergan- 
genheit und Zukunft sind seine beiden Vorderfusse, Heil (criÄ, 
im Cod. mit T) und Segen (irä = ieJä, Erde nach Qankara) die 
beiden Hinterfusse, die beiden Säman Brihad und Rathantara die 
beiden (langen) Langbretter (anücye), die beiden Säman Bhadram 
und Yajnäyajniyam seine beiden (kürzeren) Querbretter ***) (cir- 
shanye), die Äic und die Säman sind der Aufzug (präcinätänam, 
stamen Anq.), die Yajus der Einschlag (tiraccinäni, Querfaden, 
subtemen Anq. ) t)> Mondstrahlen (Anqu., somä/icava^, Soma- 

*) welcher, wie die Lotosblumen der Lotophagen, ewige Anhänglich- 
keit an die Brahmawelt bewirkt, brahmaloke evä "saktijanakaÄ. 
**) brahmihani asmtti prakriler ahamkaraÄ. 
•*•) sc. des Rahmens, in welches die 4 Füsse eingefügt werden, 
f) sc. des Geflechts, das die 4 Seiten des Rahmens verbindet. 

26 
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slengel?) das Polster ( iipastara/iam ), der Udgilha (harmonia Sä- 
mavedae Auq.) die (milch weisse, xiragauram Qank.) Decke darü- 
ber (upae,ri//), Heil [<;ri *)] das Kopfkissen (uchirshakam). Brah- 
man sitzt auf diesem Thronsessel, er selbst aber besteigt ihn auch 
mit einem Fusse und Brahman fragt ihn nun wie einen lieben 
Sohn: „wer bist du?" Er antwortet (ähnlich wie er obeu sei- 
nem Lehrer geantwortet hatte): „Ich bin die Zeit (rituÄ) und 
was in der Zeit ist bin ich (ärtavo'smi), aus dem Aether bin ich 
entstanden, aus dem Licht des brahman: du bist die Seele (atman) 
des Vergangenen, Gegenwärtigen, Zukünftigen (so nach Anq., 
der Codex ist hier nicht klar), wer du bist, der bin ich." Brah- 
man fragt weiter: „wer aber bin ich?" „du bist das Wahre 
salyam, sat (das Seiende, Objcctive) nämlich ist, was von den 
Göttern **) und Seelen (präwebhyaA) verschieden, tyam (jenes, 
das Subjcctive) sind die Götter und die Seelen, mit dem Worte 
sat tyam (etymologische Spielerei) ist also Alles bezeichnet, du 
bist Alles." Brahman fragt weiter: „wodurch erlangst (dp- 
noshi) du meine männlichen Namen?" „durch den Hauch 
(präwa)." „wodurch die weiblichen?" „durch die Rede (väc)." 
„wodurch die neutralen (napunsakäni)?" „durch das Herz (manas)." 
„wodurch die Düfte?" „durch den Geruch ***)." „wodurch die 
Gestalten?" „durch das Auge." „wodurch die Berührungen?" 
„durch die Haut f)." „wodurch die Laute?'' „durch das Ohr." 
„wodurch den Geschmack von Speisen?" „durch die Zunge." 

*) laxmiti £ank. die cri ist aber schon einmal da gewesen! Anq. 
übersetzt mensurae Vcdarum, muss also eine andere Lesart gefun- 
den haben. 

**) Götter aber heissen in der Sprache der Upanishad die Elemente 
und die Sinne, s. II, 10. Ii. und Pracna-Up. I, 2. 

***) „wodurch die Düfte?" „durch den Geruch" ist aus Anquetil und 
aus III, 5 genommen, wo ebenso wie II, 12 dieselbe Reihenfolge 
der Kräfte wiederkehrt, 
t) kena sparen iti tvaceti fehlt bei Anquetil. 
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„ wodurch Thaten?" „durch die Hände." „wodurch Freude und 
Schmerz?" „durch den Körper." „wodurch Lust, Wollust, Nach- 
kommen [änanda/w ratim *) prajätiÄ]?" „durch die Genitalien." 
„wodurch Wege?" „durch die Füsse." „wodurch Gedanken, Er- 
kennbares, Wünsche (dhiyo, vijnätavyam, kämän)?" „durch die 
Einsicht (prajnä)." Da spricht Brahman zu ihm : „dies sind wahr- 
lich meine Erlangungen **): drum diese meine Welt hier ist 
dein." Die Hoheit (jiti), die Gewalt (vyash/i) des Brahman er- 
langt, wer also weiss." — Hier schlicsst der erste Adhyäya. 
den ich seiner merkwürdigen Vorstellungen wegen im Ganzen 
wörtlich übersetzt habe. 

Der zweite Adhyäya zerfallt in zwölf kleinere Abschnitte 
(I und IV haben deren sechs, III deren acht), die mit einander 
nur in sehr losem Zusammeuhange stehen, insofern sie sich näm- 
lich sämmtlich auf die Verehrung des prä/za als brahman be- 
ziehen, wie Cankara im Eingange sagt: bhagavati crutiÄ präwo- 
päsanam cittastha iryakaram anekaphalakalpadrumarüpam tadvi- 
däm ca vähyädhyatmikakarmäm vividhaphalani vaktum dvitiyam 
adhyäyam ärabhate. Der erste § lehrt, dass die Identität des 
präna und des brahman von Kaushitaki ***), wie von Paingya 
(Betak, Belank Anq.) erfasst worden sei, welche beide deshalb das 
Betteln verboten; denn, wie dem präwaya brahmane alle Gottheiten 

*) maithunasyävasane änandas, tata/* präg ratiÄ Qankara zu II, 12. 

**) apo vai hi khalu me, tasmäd as.iv ayam tava luka iti | ich über- 
setze Apo durch „Erlangungen", um auf das obige äpnoshi zurück- 
zuweisen, doch liegt gewiss ein Doppelsinn zu Grunde, so dass 
apo zugleich die Schöpfungs- Wasser bedeutet, die eben dem 
Braliman zu Gebote stehen, (^ankara sagt: apgabdabhidheyäni 
apradhilnäni pancikritapancamauabhutani sabhautikani | Anquetil : 
ego mundus collectorum elemenlorum subtilium sum. 

**•) Qankara s Etymologie dieses Namens ist wie folgt: kutsita/w nindyam 
heyam ity arthaÄ sitam citam citalam sämsarikam sukbam yasya 
sa kushitaÄ, kushita eva kushltaka//, tasyäpatyam KaushitakiÄ. — 

26* 
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ungebeten balim haranti, so müssten dem also Wissenden auch 
alle Wesen ungebeten Speise bringen. Kausbitaki nun wird 
noch einmal § 6 und zwar mit dem Namen Sarvajit erwähnt. 
Im Catap. Br. finde ich einen Kaushitaki Kahot/a (Kushitakasya 
putraÄ Say.) II, 4, 3, t seiner Ansicht über das Agrayanaopfer 
wegen citirt, und im Vrih. Ar. III, 2 M. am Hofe des Janaka 
von Videha einen Kaushitakeya*) (Kaushitakasyäpatyam nach 
Dvivedagawga) Kahorfa, der von Yäjnavalkya zum Schweigen 
gebracht wird; auf diesen Kahocfa und seine Ansichten geht wohl 
das in Acvaläyana's grihya-sütra bei Roth p. 27 **) genannte 
Kaholam (der Kahola bei ^änkh. g/ihya VI, 1) zurück? Ein 
Kaushitaki allein ohne weiteren Beinamen erscheint Chandogya 
III, 5 oben p. 255. Zu Kushitaka Sämac,ravasa ***) und zu 
der Stellung der Kaushitaki im Pa/icavinca, Niddna, Anupada 
s. p. 394. Von dem Geschlecht des Paingya hat Roth in der 
Einl. zur Nir. p. VIII— X gehandelt. Madhuka Paingya war 
nach Vrih. V, 4, 17. 18 Schüler des Yäjnavalkya Väjasaneya, 
Lehrer des Cü da Bhägavitti, und im £atap. XI, 7, 2, 8 wird er 
als Madhuki Paigya(!) (und II, 1, 4, 27 als Mddhuki) citirt. 
Im Kaushitakibrähmana wird PaiwgyaÄ oder das Paiwgyam 
sehr häufig erwähnt, und zwar so, dass gleich dahinter des 
Kaushitaki (resp.°takam) abweichende, aber den Ausschlag gebende 
Ansicht angeführt wird, so 3, 1 ( = Aitar. Br. 7, 11). 8, 9. 
16, 9 (als Madhuka). 19, 9. 24, 9. 25, 7 (Paiwgi sampat — 

°) Nach Pän. IV, 1, 124 heisst Kaushitakeya der Nachkomme eines 
Kushitaka, wenn er von Kacyapa stammt, sonst Kaushitaki; hier 
aber hat doch offenbar derselbe Mann beide Namen; s. auch g. upafca. 

•*) Zu der ebend. genannten Sulabha s. oben p. 146 die saula- 
bhäni bräbmawäni und MBh. XII, 11854—12043 das Gespräch der 
Sulabhä bhixuki aus dem Geschlecht des Pradhana (12034) mit Ja- 
naka Vaideha. 

" 00 ) Ein Namen, der ihn dem Sämaveda zuschreibt? Sämacravas heisst 
ein Schüler des Yäjnavalkya V. Ar. II, 6, 3 M. 
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Paiiagyasya risher abhimata sampat, Vinäyaka). 26, 3. 4. 14 
(zweimal) Im Anupada und Nidana werden die Pai/igin mehr- 
mals citirt, s. oben p. 46. 47, wo ich zugleich bemerkt habe, 
dass der Scholiast zu Pä*. IV, 3, 105 den Pai»gi kalpaÄ zu 
den alten kalpasütra rechnet, den Agmar atha/i kalpa// dage- 
gen, der wieder für das sülram des Äcvaläyana schon Auctorität 
ist, zu deu nicht alten, es wird dadurch natürlich zwischen dem 
Pai/igi kalpa/* und dem sütram des Ac,valäyana ein bedeu- 
tender Zwischenraum an Zeit postulirt. — Wenn im ersten § 
gezeigt ward, dass der, welcher den prä/;a als brahma verehrt, 
sich nicht Nahrung zu erbetteln braucht, sondern sie ungebeten 
erhalt, so giebt der § 2 ') die Ceremonieen und Sprüche an, 
durch die ein Solcher irgend einen gewüuschten Gegenstand von 
dessen Besitzer geschenkt erhält, und der § 3 diejenigen, durch 
welche er Liebe (smara, eig. Erinnerung) einflösst, wem er 
will. Er braucht auch nach § 4 kein agnihotram zu opfern, denn 
da er, so lange er spricht, indessen nicht athmen kann, opfert 
er den Hauch in die Sliinme, und da er, so lange er all im et, 
indessen nicht sprechen kann, opfert er die Stimme in den Hauch, 
und sind dies zwei fortwährende Opfergaben, also ein wirkliches 
agnihotram **) , welches man das sämyamanam Prätardanain 
nennt, weil es mit steter Bändigung (sumyamana) der Sinne 
verbunden sein muss und von Pratardana Daivodäsi, s. oben 
p. 214, ausgeübt ward. Nach § 5 erklärte Qushkabhringära 
das uktham (den üktha genannten prana Qank.), d. i. das ge- 
offeubarte Wort für brahnian, welches mau als ric yajus und 
saman verehren soll, da der präwa die Seele (ätma) der trayi vidya 
sei. Die § 6 — 9 enthalten drei upäsanäni Gebets Vorschriften 

*) § 2 und 3 sind nur sehr unvollständig bei Anquetil p, 79 wieder- 
gegeben, die §^ 4 — 9 incl. fehlen völlig. 

") s. Pracna-Up. II, 2. 
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des Sarvajit Kaushitaki, zunächst tägliche Gebetsprüche an 
die Sonne, bei Aufgang. Mittag und Untergang, alle die Sunden 
des Betenden aufzulösen: dann ein alle Monat am Neumondstag, 
wenn der Mond im Westen erscheint, mit nach ihm ausgestreck- 
ten rechtem Arme an diesen, als den Herrn der Unsterblichkeit, 
zu richtendes Gebet, dass die Familie des Betenden nicht früher 
sterbe als er selbst und dass sich die Mondscheibe *) selbst nicht 
durch seineu, sondern seiuer Feinde Lebenshauch, Familie, Vieh 
vergrössern möge; ferner ein alle Monat am Vollmondstag, wenn 
der Mond im Osten erscheint, an diesen zu richtendes Gebet, 
damit die Mondscheibe nicht mit seinem, sondern seiner Feinde 
Lebenshauch, Familie, Vieh abnehme. Dies letztere Gebet lautet: 
„du bist der weise König Sorna, der funfköpfige (panca- 
mukha) Prajapati: der Brähmana ist dein eines Maul, damit 
verzehrst du die Könige, mache mich dadurch Speise verzehrend 
(gieb mir Nahruug), der König ist dein andres, damit veraehrst 
du die vi^as, — , der Falke (<?yena) ist dein andres, — die Vö- 
gel, — , das Feuer ist dein andres, — diese Welt, — . in dir 
selbst ist dein fünftes Maul, — alle Wesen, — , mögest du nicht 
abnehmen mit unserem Lebenshauch, Nachkommenschaft, Vieh, 
sondern nimm ab mit unseres Hassers L., N., V." — Wenn er 
seiner Frau beiwohnen will, muss er ein dem Neumondstaggebet 
ähnliches Gebet sprechen, damit er nicht früher sterbe als seine 
Kinder; er legt dabei die Hand auf ihr Herz: „welches (Unsterb- 
liche) in deinem schönen (susime) Herzen, im inneren Prajäpati 
(wie in der Mondesscheibe) niedergelegt ist, ich glaube, dass ich 
dies kenne (so wahr dies ist, so wahr), möge ich nicht Unglück 
an Kindern beweinen!" — Wenn ferner ein Vater heimkehrt 

") Sie wird mit dem weiblichen Busen, susimam hridayaui, verglichen, 
denn, wie ^ankara sagt, soinätmika' stri, agnyätmakaÄ puman. das 
Weib gehört dem Monde, der Mann dem Feuer an. 
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von einer Reise, soll er das Haupt seines Sohnes berühren und 
folgende Verse beten, stets am Ende jedes Verses des Sohnes 
Namen nennend: „aus meinen Gliedern entstehest du, aus meinem 
Herzen wirst du geboren als mein Ich (ätmä, matsvarupa// ), o 
Sohn du hast mich gerettet (aus der Hölle pum [s. Nir. II, 11] 
£ank.), lebe du hundert Herbste, o Devadatta (im Texte steht 
asau)! Sei ein Stein (gegen Krankheiten), sei ein Beil (gegen die 
Feinde), sei ausgestreutes Gold (so beliebt bei Allen), du bist ein 
Glanz (lejas) Sohn genannt, lebe du hundert Herbste, o Deva- 
datta! womit (mit welchem Glänze) der Schöpfer die Geschöpfe 
umfasste zur Unversehrtheit, damit umfasse ich dich, o Deva- 
datta! Spalte nicht! wanke nicht! lebe hundert Lebensherbste! 
Sohn mit deinem Namen küsse ich dein Haupt, ich Devadattas 
dein Vater." Er küsst ihn dreimal auf das Haupt und jauchzt 
dann dreimal über seinem Haupte auf: „mit dem Jauchzen (him- 
kära) der Kühe (wenn sie ihre Kälber herbeirufen) jauchze ich 
dir zu." Diese beiden Ceremonien sind in der That ein spre- 
chender Beweis für die Zartheit und Innigkeit der Familienbande 
in jener Zeit. — In § 10 wird der daiva// parimaraÄ (cf. 
Aitar. Br. VIII, 28. Colcbr. I, 44), d. i. der präwa als derjenige, 
in welchem die deväÄ, d. i. agnyädyäA *) vägädyäc, **) ca, sich 
auflösen, doch aber nicht absterben (na mrichante), sondern 
wieder entspringen, behandelt. Der Schluss verheisst dem, der also 
weiss, dass, selbst wenn beide Berge, der südliche und der 
nördliche, ihn würden zwischen sich erdrücken wollen, sie 
nicht dazu im Stande sein und alle Feinde um ihn herum ster- 
ben würden: tad yadi ha vä evam vidvä/isa ***) ubhau par- 

*) agni, äditva, cnudramas, vidyut, d. i. Feuer, Sonue, Mund, Blitz. 
**) väc, caxus, crotram, uianas, d. i. Sprache, Auge, Ohr, Herz. 
***) vidväwsa steht hier offenbar für vidvänsain , das finale m ist ab- 
gefallen, r.mkara freilich fasst das Wort als Nona. Plur. „wenn 
die so wissenden mit den beiden Bergen einen Kampf beginnen, " 
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vatäv abhivartayetäm daxiuac, cottarac, ca, na haivaina/w 
st/ i/iviyätam. Offenbar ist hier der flimavat (Hamatschel Anqu.) 
und der Viudhya (Band Anqu.) gemeint, die also damals noch, 
wie es scheint, die ganze bekannte Welt für den Autor ein- 
schlössen. In § 11 wird das niÄqrey asäd änam „die Verdi- 
ruug des prä»a" (eig. des Höchsten) durch die Erzählung von 
dem Wettstreit ( ahamereyasa ) aller Gottheiten (devatäÄ) im 
Körper, nämlich vac, caxus, crotram, manas, mit demselben mo* 
tivirt, welcher sich zu dessen Gunsten entschied, weil der Kör- 
per, obwohl sprechend, sehend, hörend, empfindend, doch erst auf- 
stand, als er alhmen konnte. Der § 12 enthält das pitäpu- 
triyam sampradanam, s. Vrih. Ar. I, 3, 25 — 29. M. 5, 
17 — 20 K. (samprat Hü), die Uebergabe der leiblichen Fähig- 
keiten und Kräfte durch den Vater an seinen Sohn Wenn 
nämlich der Vater sich dem Tode nahe fühlt, ruft er den Soho 
zu sich heran, nachdem er das Haus mit frischen Gräsern be 
streut, das Feuer geordnet, ein Gefass mit Wasser zu sich ge- 
setzt und sich selbst ein noch ungetragenes weisses Kleid ange- 
than hat. Sitzend und seine Sinne fest auf die des Sohnes rich- 
tend (cf. MBh. XII, U868), übergiebt er ihm in der oben 
p. 402 angeführten Reihenfolge alle seine leiblichen Fähigkeiten 
und Kräfte mit den resp. Worten: „meine Rede trage ich auf 
dich über" und der Sohn empfangt sie mit den resp. Worten: 
„deine Rede nehme ich auf mich an.'* Darauf den Vater 
rechts umwandelnd, schreitet der Sohn fort, der Vater ruft ihm 
nach: „Ruhm, Brahmaglanz, Nahrungsfulie mögen dich erkiesen!" 
Der Sohn darauf blickt längs der linken Schulter hinab und die 
Hand dazwischen haltend oder mit dem Kleidessaum deckend 

aber abgesehen von der Unansemessenheit eines solchen Sinnes, 
spricht dagegen auch die Structur der Sätze, da dann im Vorder* 
satze und Nachsatze nicht gleiches Suhject ist, und ferner oH 
enam im Nachsatze (welches Qankara durch etän vidushaÄ erklärt!). 
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(wohl damit er den Vater nicht sehe?) antwortet er: „die Him- 
mel, die Wünsche erreiche!" — Wenn der Vater nun später 
wieder gesundet, so wohnt er in der Gewalt seines Sohnes oder 
er wird Parivräjaka. — Ich füge hier Anquetils vortreffliche Note 
von p. 83 hei: hoc lest amen to pal er ens suum toi um ad filium 
suum transfert, in illum transfundit et sie in eo et deineeps in 
filii filio vivit, unde opera religionis, quae perfleere non potuit, 
a filio absoluta, seil es beatas patri aperiunt. His vi neu Iis pater- 
nus amor et pictas in parentes quasi indissolubüi modo adstrin- 
guntur, et continua serie in duobus mundis, inferiori et superiori, 
homines ex uno orti in unum resolvendi sibi invicem con- 
nectuntur. 

Der dritte Adhyäya enthält die ßelelirung des Pratar- 
dana •) Daivodasi (Sohn des Kacikönigs ßhaimaseoi Divodasa 
MBh. V, 960 — 77), s. oben p. 214, dnreh den Götterkönig selbst, 
dessen liebe Wohnung (priyam dhäma) er durch Kampf und 
Manneskraft erreichte. Indra erfreut gab ihm eine Wunschgabe, 
und als ihm Prat. überliess, das für den Menschen Passendste ihm 
zu geben, weigerte er sich erst, begann aber dann ihm sein eignes 
Wesen zu erklären, etad cväham bhavate hitatamam manye, van 
mam vijäniyät. „Ich habe den dreiköpfigen Tväshtfra erschla- 
gen, ich habe die Büsser Arünmukha den (Jälävrikcya vor- 
geworfen, ich habe viele Gesetze (sandhä/; = sandhin) übertre- 
tend im Himmel die Prahrädi getödtet, in der Luft die Pau- 

') Partroun Anq. p. 84 prakarshe/ia tardayati taryayali(!) abhibhavati 
svacatrün iti särthanamä £ank. Prataruana ist der Sohn der 
Madhavi, der Tochter des Yayäti, dem er wieder zum Himmel ver- 
hilft, MBh. V, 4057. 83. Sein Sohn Vatsa, XII, 1773. 1795, ist 
unter den wenigen Stammhaltern des Xatrageschlechtes, die vor Pa- 
raenräma gerettet wurden. — Nach MBh. XII, 3664 führte Pr. einen 
Krieg mit Janaka Maithila; er erhielt das Schwert der Herrschaft von 
£ivi und gab es an Ash/aka ab, 6198. 6200. Er gab seine beiden 
Augen einem Brähmana, 8594. 
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loma, auf der Erde die Kälakanjya, nicht wurde mir dabei 
ein Haar gekrümmt (mä miyate — na miyate Praes. bist.): wer 
mich erkennt, dessen Welt wird durch keine That vernichtet, 
nicht durch Muttermord noch Vatermord, nicht durcli Diebstahl 
noch Brahma/iamord [bhrunahatyä *)]: nicht ihm, welche Sünde 
er auch thun möchte, vom Antlitz der Glanz (nilam = nilimä) 
weicht: ich bin der präna, Erkennt nissseclig (prajnätmä), verehre 
mich als Leben, als Unsterbliches : denn der prä/za ist Leben und 
der prä/za ist Unsterbliches, so lange hier im Leibe der prä/ia 
weilt, so lange das Leben, denn durch den präiia allein erlangt 
man in jener Welt Unsterblichkeit." 

Die Thaten, die Indra hier von sich aufzählt, verdienen eine 
nähere Betrachtung. Obenan steht seine Tödtung des dreiköp- 
figen Tväsh/ra. Ich habe im Väj. S. spec. II. p. 15 und 198 
schon die entsprechenden Sagen aus Qatap. I, 6, 3 (II, 6, 1 
Känva) V, 5, 4 (VII, 5, 2 Kä/iva) XII, 3, 2 (XIV, 4, l Känva) 
4, 2 (XIV, 5, 3 Känva) und aus Taitt. Sanhitä II, 4, 12. 5, l 
und 2 angeführt. Im MBhär. ist zu vergleichen V, 228 folg. (die 
von Holtzmann edirte Episode Indravijaya) und XII, 13207 folg. 
(wo die Erzählung mit den Worten von Taitt. S. II, 5, 1, 1 be- 
ginnt), doch ist daselbst diese Sage ganz mit der von der Tod- 
tung des Vritra und des Namuci [s. Väjas. S. spec. II. 18 t — 183 
aus Qatap. XII, 3, 4 (XIV, 4, 3 Känva), wo in der 3ten kanrökä 
vajram statt vajüm zu lesen ist] verwoben und verflochten; ur- 
sprünglich sind ja auch alle drei Sagen eins; hierüber und über 
die weitere Entwicklung derselben bei den Persa- Ariern siehe 
Roths Abhandlung „die Sage von Fcridün **) in Indien und Iran" 

*) £ank. bliruno vedasya vedayor vedänäm va ^higatärthneadljyaya- 
nena saha vartamäno dvijottainaÄ: abortione Wind. (\miL p. 116, 
der auch miyate fälschlich durch formatur statt deletur übersetzt. 

**) Nach der Entstehung des Namens ziehe ich die Aussprache Fer^dun 
vnr, s. schon im Vaj. S. spec. II, 199. 
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in der Z. der I). flf. G. II, 216 folg. bes. p. 220. — Die zweite 
That, die Indra hier von sich rühmt, war bisher noch ganz unbe- 
kannt und bei der Spärlichkeit der Nachrichten darüber vermag 
ich nicht sie zu erklären. Schon der Name der Büsser ist nicht 
mit Sicherheit zu bestimmen; im Texte liest der Cod. arün- 
mukhan yatin, in Qankara's Erklärung dazu aber ist das ü 
verkürzt, sie lautet: rüchabdena vedädhyayanam tenopanisha- 
darthavicaro brahmamimänsäparaparyäyo laxyate, tad yeshäm 
nästi mukhe te rünmukJi kh tan prayatnavatac, caturthäcrami- 
ziaÄ; diese Erklärung ist nun aber schwerlich richtig, da das 
Wort rüt sonst nicht vorkommt (s. jedoch Mahidh. zu Väjas. 
S. 16, 1), ich suche daher zunächst in dem arün oder arün den- 
selben Sinn, den wir in arus, aruntuda finden, d. i. Wunde, 
Geschwür, womit etwa das Antlitz jener Büsser bedeckt ge- 
wesen sein möchte (?); autorisirt hiczu fühle ich mich dadurch, 
dass an der einzigen Stelle, in der ich bisher diese Sage wieder- 
gefunden habe, Aitar. Br. VII, 28 (wo sie indess in zwei Theile 
getheilt ist), der Name ,.arur magna" lautet: die Götter werfen 
daselbst dem Indra vor, dass er yatint salävrikebhyaA prädäd, 
arurmaghkn avadhit, und schliessen ihn deshalb (und weil ei 
vicvaiiipam tväsh/ram abhyamansta, vritram astrita, b/ihaspateA 
pratyavadhit) vom Somatrank aus. Oder soll man etwa den 
Asura Araru aus Väj. S. I, 26, den die Götter von der Erde 
und Agni von dem Himmel fortschlugen, s. £at. I, 2, 4, 17, 18, 
vergleichen? oder endlich hat man etwa (und zwar dann auch 
wohl zu araru?) aruna, Arü „braun, schwarzroth " zu verglei- 
chen? sind (freilich sehr gewagt!) die arur magna etwa aru- 
7/amrgha, schwarzbraune Wolken? und resp. die arunmukha 
= arunamukha? Mit irgend welchen bösen Lufterschei- 
nungen werden wir es doch wohl auch hier, wie bei den 
andren Indrasagen, zu thun haben? Anquetil freilich übersetzt 
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p. 84 nach Cankara et os saniasani, qoi domiai cognitionis 
aon fuerunt et intaitam super sensibilibus habebaut, 
ego omnes illos canibus, laceratos ut feci, dedi. £ankara 
übrigens noch eiae äusserst merkwürdige Notiz bei: nachdem 
Indra sie durch seinen Donnerkeil hundertfach zerschmettert, und 
die cälävrikeya sie gefressen hätteu, seien ihre Schädel in kariras 
verwandelt worden (wie aus Vritraa Blut die eikha/n/a entstan- 
den, MBh. XII, 10202), und als solche noch jetzt zu sehen 
adyäpi ca teshäm mastakavipäkä/* karira driejante; nach Wil- 
son Dict. II ist karira a thorny plant described as growing in 
deserts and fed upon by camels, commonly Karil (Cappacis 
aphylla Rox.). Also selbst nach dem Tode hörte ihre schädliche 
Wirksamkeit noch nicht auf. — Ueber die salävrika. cälä- 
vrikeya *) (die Form mit s ist wohl die ältere, s. oben p. 182. 
208) bin ich eben so wenig im Klaren. Cankara erklärt es hier 
durch Wölfe, die spätere Bedeutung (s. Wilson im Dict) theÜt 
sich zwischen den drei verwandten Thieren Hund, Schakal, 
Wolf. Da vrika allein schon Wolf ist, so muss mit salävrika, 
Saalwolf, Hauswolf, entweder eine ganz besondere Art Wölfe 
gemein sein, oder eben der Hund, der gezähmte Hauswolf. 
Hier muss die Auffassuug des Wortes sich wohl danach richten, 
ob man die Salävrika in specielle Beziehung zu Indra stellt oder 
nicht; im ersteren Falle müsste mau sie als die Begleiter des 
Indra fassen, also als die Marut, die Sturme und Winde, die 
wir ja durch Kuhns Untersuchungen als gefräs s ige Hunde 
kennen gelernt haben, welche die durch Indra's Blitz gespaltenen 
Wolken zerreissen, zertheilen, im zweiten Falle, den ich vor- 
ziehe, muss man sie aber als die Symbole des Todes betrachten, 
und zwar dann wohl als Wölfe, deun wenn uns auch in der 

') £iUävrikä*äm apatväni cälävrikeYäA cälayriU iti ya>at, tebhyo Ya/»y»- 
cvabhyaÄ Qank. 
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Unterweh des Yama furchtbar gestaltete Hände begegnen, 
MBh. XII, 12072, s. oben p. 399, so treten doch die Wölfe 
in ihrer Beziehung zum Tode viel mehr hervor; s. MBh. XII, 
11848 jarämrityü hi bhütänäm khäditäran vrikäv iva: 6535 (=9946 
u. 12063) vriki voran am äsadya mrityur ädäya gachati: und in 
der Unterwelt stürmen auf die Sünder von allen Seiten v. 12086 
vrikä bhayarokarä manushyadchagocaräh ein ; da nun neben den 
gewöhnlichen Bezeichnungen der Unterwelt als Yama's xaya, 
sidanam, sabhä recht gut dafür auch die Bezeichnung Yama's salä 
existirt haben kann, so würde sich hieraus der Name säläv/ika 
als ein specieller Name dieser Unterweltswölfe erklären. Dass 
übrigens die Vorstellung solcher Unterweltswölfe sehr alt ist, er- 
giebt sich aus den Worten des Pururavas im £at. XI, 5, 1,8. 9. 
aus Äik. X, 8, 5 (asAt. VIII, 5, 1.) adhä cayita nirHter upasthe 
dhainam v/ ika rabhasäso adyuÄ (wo das Brähmanam indess 
vrikä vä cväno vä erklärt) und der Urvacj: mä mrithä mä pra- 
papto mä tvä vrikäso acjväsa u xan | na vai strainäni sakhyäni 
santi sälä vrikänäni hridayäny etä; ferner aus Äik. X, 1, 15, 1 
(asÄt. VII, 6, 17. Väj. S. 19, 49. Nir. XI, 18) „die Väter, asum 
ya iyur avrikäA," s. auch VII, 7, 5, 7 (as//t. V, 4, 5. Väj. S. 
9, 16. 21, 10) und sonst noch häufig. Wenn es nun im MBh. 
XII, 1187. 88 heisst: tathaiva prithivim labdhvä brähmanä ve- 
dapäragä// | sam^ritä Dänavänäm vai sahyärtham darpamohi- 
taA || ^älävrikä iÜ khyätäs trishu lokeshu Bhärata | ash/äciti- 
sahasräni te cäpi vibudhair hata//|j und auch Arj. Sam. X, 48 
die £älävrika neben den preta stehen, so möchte ich darin die 
Vorstellung vermuthen, dass die ^älävrika ursprünglich Menschen 
gewesen seien, die zum Lohne ihrer bösen Thaten eben in der 
Unterwelt das Amt hatten, die Sünder zu peinigen, und denkt 
man hier alsbald an die Wehrwölfe, über welche Leubuschers 
treffliche Abhandlung (Berlin 1850) zu vergleichen ist. Die Ver- 
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fluchung und Verwandlung in menschenfressende Raxas ist ja ein 
Zug, der in der indischen Sage häufig wiederkehrt. — Die wei- 
teren Thaten, die Indra von sich rühmt, sind: divi Prahrädin 
at/inam, antarixe Paulomän, prithivyam Kälaka/ijyän*); 
auch im Epos werden dieselben mehrfach berichtet und verherr- 
licht, doch ist daselbst jeder Gedanke an die ursprungliche natürliche 
Bedeutung derselben verwischt. Prahräda zunächst (wie Sa/M- 
hläda und Anuhläda MBh. I, 2525, Anuhräda Räm. IV, 39, 6) 
bezeichnet offenbar ursprünglich eine ähnliche Vorstellung, als 
der hräduni, Vritra's Waffe Äik. I, 32, 13, von der V hrad 
tosen **), vielleicht den prasselnden Hagel, den die Wolken, von 
Indra's Donnerkeil getroffen, herabsenden. Wenn Prah/äda (hie 
und da auch noch Prahräda, so MBh. XII, 3662. 456S ff.) in 
der epischen Mythe als ein frommer Fürst dargestellt wird, . so 
ist hier wohl jedenfalls ein Einfluss der Etymologie zu erkennen: 
man leitete das Wort nicht von hrad, sondern von h lad ab, 
es hat sich aber auch noch daneben die Erinnerungbewahrt, dass 
Prahläda von Indra besiegt ward, s. noch Arj. Samäg. 5, 20. 8, 20. 
Er erscheint als der Sohn des Hiranyäxa (Goldauge), Hi* 
ra/iyakacipu ***) (Goldsessel), d. i. wohl des elektrischen 

■ 

') Prahr&dtn prahrädinaÄ prahrädena nityam sambandhinaA aneh- 
ko/isa/ikhyäkän mahämäyän anekachidradhävraino(! ) 'suran Prahrada- 
paricärakän | Paulomän Pulomasambandhino suravicesh.n K äla- 
kanjyän Kalakaajasarabandhino 'suran, bbüyasa'm parasparasam- 
bandhasyä^acyarabhävitvät Ulakanjä eva kalaka/jjyas tan | ?aok. 

") Die weichere Form hl ad bezeichnet das Freude jauchzen, dann 
Freude überhaupt; der Namen hrada für See ist derselben Vor- 
stellung entlehut, wie na dl, Fluss. Ueber den Wechsel von r und 
1 siehe Väj. S. spec. II, 81. 206. 

•**) Hiranyakacipu seinerseits ist Sohn des Kacyapa, d. i. der Schild- 
kröte — der Erde, s. oben p. 81. 187, und der Diti, etwa der 
Nacht? er wäre dann den nächtlich der Erde entsteigenden Dünsten 
entsprossen? 
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Gewitterleuchtens, uud ist selbst Vater des Viro cana *) (s. p. 271), 
des „leuchtenden", welcher wol ebenfalls irgend eine elektrische 
Wettererscheinung bedeuten soll. Virocana's Sohn wieder ist 
Bali (Vali, der Umhüller), der von Vishnu als Vämana, d. i. 
von der aufgehenden Sonne, verdrängt wird, also. etwa nächtli- 
che Wolken bezeichnen mag. Bali's Sohn endlich heisst Vä/ia 
und wird MBh. I, 2528 als Diener des Rudra, des Sturmgottes, 
genannt: vä/»a ist der Name für eine Pfeife, Röhre und wird 
als Eigennamen wol das Pfeifen undSausen des nächtlichen Sturmes 
bezeichnen. So löst sich vor unsern Augen das indische Pandaemo- 
nium in Gewittererscheinungen auf, welche Indra, der Herr des 
Donnerkeils, der Gott des klaren, lichten Himmels, zerschmettert 
nnd vernichtet. Wenn nun weiter im Epos bei den Pauloma und 
den Kälakaftjya nicht Indra als deren ßesieger genannt wird, 
sondern der menschliche Held Arjuna, so ist dies ein deutli- 
cher Beweis, dass derselbe eben ursprünglich kein menschlicher 
Held, sondern der Gott Indra selbst ist, wie wir denn auch schon 
oben p. 190. 206 das Wort arjuna als Beinamen Indra's nach- 
gewiesen, und die sich daraus für die Sage des MBhärata **) er- 
gebenden Resultate gezogen haben. Die Stellung der Pauloma 
und Kälakanjya ist übrigens nicht so durchsichtig, als die der 
Prah rädi, doch gehören auch sie jedenfalls derselben Naturer- 

*) Und des Kumbha, und Nikunihha, die etwa bauchige, gewölbte Wet- 
terwolken bezeichnen (cf. küpa)? Nikumbha's Söhne Sunda, Upa- 
sunda (s. auch Hitop. IV, 9.) sind mit süda Brunnen (Nigh. III, 23, 
nicht etwa aus su-f-uda), später Kotb, Sauce und mit < <),.><, (des so- 
mit nicht mit udaka zu vergleichen ist) zusammenzustellen, werden 
also wol ursprünglich den herabströmenden liegen bezeichnen (cf. 
V'sml. effluere) und zwar etwa zwei sich begegnende Gewitter, die 
sich gegenseitig vernichten? 

•*) Die Hauplgestalten des MBhärata und Räuiäya/ia rangiren als Ent- 
wicklungen der Göttermythe ziemlich auf derselben Stufe mit den per- 
sischen Königen des Firdusi und den Helden der Nibelungensage. 
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scheinung an, denn auf die oben in unserm Texte geschehene 
Vertheilung der drei Dämonenschaaren über Himmel, Luft und 
Erde möchte ich kein Gewicht legen, dieselbe vielmehr der 
Systematisirungssucht der dogmatischen Periode zuschreiben, da 
überall, wo Indra handelnd und friedlich auftritt, wir es der Na- 
tur der Sache nach immer nur mit der Luftschicht, dem anta- 
rixam zu thun haben, nicht mit dem fernen dyo. Die Haupt, 
stelle nun über die Pauloma und Kälakanjya ist im zehnten 
Sarga des von Bopp edirten Arjunasamägama (MBh. III. cap. 174). 
Nachdem Arjuna auf dem Wege zu Indra's Himmel die Niväta- 
kavaca (nach Wilson die Enkel des Hira/iyakacipu), d. i. wol 
die gewitterschwüle Windstille (?), vernichtet hat, kommt er, 
von Mätali*) geleitet, zu der in der Luft schwebenden Gold- 
stadt**) (tihranyapuram genannt) der Pauloma A (PaulomanaÄ! MBh. 
I, 162) und der Kälakanjä/j (s. Vishnup. p. 148). Wie schon 
die Goldstadt uns auf elektrische Erscheinungen hinweist, so 

•) Eine andere Form dieses Namens ist Malaiin, so Aitar. Br. (aus dem 
Äik X, 1, 14, 3: auch im 18. Buche des Atharvan) III, 37 inätali 
kävyair, yamo angirobhih : Wilson im diel, kennt auch die Form ma/bli 
s. Vlj. S. spec. II, 207 savishaA; mala Ii scheint mir für mätari zu 
stehen und von matri space, ether gebildet = Wind fvrie bähavi von 
bähu): der Wind geleitet die Seelen der Vater (= kävyäs) als yf 
xonoftnoq , wie dies Hermeias, nach Kuhn =: Särameya der Sohn der 
Saramä = des Windes, thut — Dass inätarigvan, der Hund des ma- 
tari d. i. des Windes, selbst wieder Wind bedeutet, beweist nicht, dass 
mätari, nicht selbst der Wind sein könnte. Die Begleiter einer göttlichen 
Persönlichkeit partieipiren an ihrem Wesen. — Eine andre Frage aber 
ist, ob nicht matarievan „der in der Luft wachsende", t= der Wind, 
etwa das ursprüngliche Wort ist, welches man später missverstand 
für „Hund des Matari" und daraus einen neuen Mätari, MätaU 
schuf: doch scheint mir dies unwahrscheinlich. 

Dieselbe wird auch MBh. V, 3567 — 82 mit ihren Einwohnern und 
Schätzen beschrieben, und zwar als unterirdisch (neben den an- 
dern Unterwelten, die Mutali beim Suchen nach einem Eidam, den 
er in der Schlangenwelt sucht und findet, durchstreift): nach Arj. 
Sam. X, 26. 27 aber ist sie khacaram und kann beliebig ihren Platz 
wechseln. 
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auch der Name ihrer Bewohner, die der Sage nach von ei- 
nem Daiteyin Puloman und einer grossen Asurafrau, der Ka- 
la kä (Kälä s. MBh. 1, 26. 80), abstammen, nach welcher die 
Kalakanja auch mit einem andern Namen Kälakeya heissen: kä- 
lakä nun bedeutet die schwarze, also die Nacht oder die Dun- 
kelheit, und wenn auch etwa dieser Namen nur der Etymologie 
wegen erfunden sein sollte, so bedeutet doch kälakanja selbst 
schwarzhaarig: das Wort puloman aber stammt jedenfalls 
von derselben Wurzel mit pula vast, great, extensive, pulastya 
und pul ina etc. , bedeutet also wol eine dicke, bauchige Masse *). 
Die schwarzhaarigen Kinder der dunkeln JVolkenmasse, die in 
dem elektrischen Dunstkreise wohnen, werden denn auch nach 
langem Kampfe von Arjuna (dem strahlenden Indra) nur durch 
das Raudra-Geschoss, d. i. das dem Gotte des Sturmwindes 
geweihte Geschoss, durch den Sturmwind selbst, vernichtet 
und besiegt. — Einem andern Sagenkreise nach ist Paulomi 
die Gattinn des Indra, der ihren Vater Puloman aus Furcht vor 
dessen Zorn wegen der Schändung seiner Tochter Räm. IV, 39, 
7 tödtete und mit ihr den Jayanta (Sieg) erzeugte, welche Sage 
ich dahin deute, dass Paulomi den befruchtenden Regen be- 
zeichnet, der in Verein mit dem klaren Himmel Heil und Segen 
verbreitet, aber natürlich erst herabströmen kann, wenn die Wolke 
(puloman), der er entströmt, zerspalten ist. Nach Räm. IV, 39, 6 
wurde Paulomi einst von Anuhräda nebst dem vajra, Blitze, dem 
Indrageraubt, in welcher Sage ich die Vermählung des Gewitterha- 
gels (oder des Donners?) mit dem darauf folgenden Regen symbo- 
lisirt erblicke. Paulomi gilt später, wo sich die ursprüngliche 
Bedeutung ganz verloren hat, nur als Prototyp einer guten Gattinn 

*) Pulasti, Pulastya, der Stammvater der Raxas, gehört wol der- 
selben Vorstellung an? Die Vpul ist übrigens offenbar nur eine 
weitere Entwicklung der Vprf Hillen. 

27 
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so Räm. I, 17, 16. <>kunt. 109, 23. MBh. I, 4421. - Einer 
dritten Sage nach endlich (MBh. I, 875 ff.) ward Puloma, die 
frühere, aber nicht ordnungsgemäss (vidbinä mantravat) geheira- 
thete, Gemahlinn des Räsas Puloman, durch ihren Vater spä- 
ter an Bhrigu gegeben, und als Puloman sie einst in dessen Ein- 
siedelei, da sie grade hochschwanger war, erblickte und von Liebe 
erfasst sie entführen wollte, fiel der Fötus aus ihrem Leibe her- 
aus (cyutaA, wovon das Kind den Namen Cyavana *) erhielt) und 
verbrannte jenen zu Asche. Aus den Thränen der Pulomä über 
die Schmach der versuchten Entführung entstand der grosse Strom 
Vadhüsarä. Welche Natur-Erscheinung nun hier zu Grunde liegt, 
ist schwer erkennbar: ob etwa die Befreiung des Regens (Pu- 
lomä) aus den Banden der ihn umstrickenden Wolke (Pnloman) 
durch den herabfallend dieselbe zerreissenden Blitzstrahl? die 
Verbindung mit dem BhHgu geschlechte und Cyavana ist wol 
spätere Zuthat, etymologisirenden Ursprungs. 

Nach dieser durch den Gegenstand gebotenen Abschweifung 
kehren wir zum Texte der Kaushitaki-Upanisbad zurück. Die 
folgenden §§. handeln von dem Verhältnisse der Sinne zu dem 
präraa (Odem) und von dessen Oberhoheit (§. 2. 3 s. Windisch- 
mann 1342 ff. 1349) im Verein mit der prajnä (Vernunft §. 4), 
die mit ihm eins ist, denn beide zusammen weilen sie in diesem 
Körper und verlassen ihn zusammen: yo vai pra/ia/i sä prajnä, 
yä vä prajnä sa pränaä, saha hy etäv asniincharire vasata/i sa- 
hotkrämataA. In der prajnä werden alle leiblichen Kräfte in der 
oben p. 402 genannten Reihenfolge vereint (§. 5), durch sie erlangt 

•) Ueber Cyavana's Stellung in der Mythe s. oben p. 198. Sein Sohn 
Prainati entspricht dem Namen nach dem griechischen Prometheus 
und die Geschichte seines Enkels Ruru und der von einer Nat- 
ter gebissenen Pramadvarä, die (s. MBh. I, 950) wieder auflebt, 
nachdem er ihr die Hälfte seines Lebens abgetreten hat, entspricht 
der griechischen Sage von Orpheus und Eurydice. 
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man deren Thätigkeit und Wirkungen (§. 6): ohne sie vermag 
keine dieser Kräfte zu handeln (§. 7), weil dann das agens fehlt 
(§. 8). Wie der Radkreis die Speichen umfasst, und die Spei- 
chen in der Nabe Halt finden, so die Dinge in den von der prajnä 
geleiteten Sinnen, diese aber wieder im präna, der aber ist mit 
der prajnä vereint, der selige Alter- und Tod -lose ätman (die 
Seele), der nicht durch gute That wächst, noch durch schlechte 
abnimmt, denn er ist es, der beide hervorbringt, er ist der Wel- 
tenherr (lokapäla), er d er Schutzer der Welten, er der Herr des 
Alls: mit den Worten „er ist mein ätman," schliesst Indra diese 
Belehrung. 

Der vierte Adhyäya enthält eine andre Kecension von Vri- 
had Arä/iy. II, 1. Gärgya Valäki (s. oben p. 212) wanderte 
lern- und ruhmbegierig Ucüiareshu Satvan-Matsyeshu Kuru-Pan- 
caleshu Käcj-Videheshu umher und zum Ajätac.atru') Kkqja 
(s. oben p. 212) kommend bot er sich demselben an, ihm das 
brahman zu sagen. Aj. sprach: „1000 (Kühe) geben wir dir dem 
Brähmana für dieses Wort, denn „Janaka, Janaka (allein ist der 
Beschützer der Brahmakunde ) M so sprechend laufen die Leute 
(immer vergebens nach Videha, weil sie mich nicht kennen, der 
ich dem Janaka gleich, wo nicht höher bin)." Der weitere Ver- 
lauf ist bei Poley a. a. O. p. 156 nachzulesen: zwischen vidyut 
und äkäca wird aber hier nach der stanayitnu eingeschoben, 
zwischen ädar^a und cabda statt des dixu purusha/i die prati- 
grutkä, und nach dem chäyäpurusha folgt ein §. der im Vrih. 
Ar. ganz fehlt und worin Gärgya der Reihe nach den £arira 

•) ajätacatru ist MBh. XII, 603. 698 ein Beinamen des YudnUh/hira, 
(s. Wilson Sänkhyakar p. 138 n. dict) ib. 568 ein Beinamen von 
/Zishi and Waldwohnern. Beiläufig bemerke ich, dass ib. 114Aeoka 
als Name eines der Könige erscheint, welche bei dein svayainvara 
einer Prinzessinn von Kaliwga, die dann von Duryodliana geraubt 
ward, zusammen kamen. 

27* 
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als brahma vorschlägt, den aber Ajätacatrn schon als prajäpati 
erkannt hat, wie auch dass der ihn also Verehrende prajäyate 
prajayä pacubhiÄ , dann den präjna Almau, durch welchen der 
schlafende die Träume schaut (svapnaya carati = svapnena 
gachati, svapnän pacjati), den aber Aj. als Yama räjan erkannt 
hat, wie auch dass den ihm also Verehrenden alle Dinge zum 
Besten dienen (sarvam idam graish/hyaya *) yamyate), endlich 
den purusha im rechten und im linken Auge: den ersteren aber 
hat Aj. als die Seele (ätman) des Namens, des Feuers und des 
Lichtes (jyotishas), den zweiten als die Seele des Wahren, des 
Blitzes und des Glanzes **) (tejas) erkannt. Auch in der weite- 
ren Ausfuhrung, in der Belehrung des Valaki durch Ajätacatrn, 
finden sich sehr bedeutende Verschiedenheiten in den Worten 
selbst und in der Reihenfolge derselben: da es mir indess nicht 
gelungen ist, den Text aus dem Commentar befriedigend zu kon- 
stituiren, so unterlasse ich das specielle Eingehen auf dieselben. 

13. Sataster. Dem Yajus zugerechnet. Cvetacvatara. p. 
94—127. Der Codex (E. I H. 1726), dem Bergstedts Abschrift 
entnommen ist, befindet sich leider in einem zu verderbten Zu- 
stände, als dass der Text, welcher aus sechs metrisch, meist 
in Trish/ubh, abgefassten Adhyaya besteht, sich danach überall 
sicher bestimmen liesse. Was nun zunächst den Namen die- 
ser Upanishad betrifft, so heisst es am Schluss des sechsten A- 
dhyaya***) „durch die Gewalt seiner Busse und die Gnade Got- 

*) o r es Ii /hin erscheint im Verlauf dieses Cap. als Name des Familien« 
oberhaapts (prädhänyavän ku/umbi £ank.) woraus sich denn allmälig 
die jetzige Bedeutung entwickelt hat. 

••) Name verhält sich zum Wahren, Feuer zum Blitz, Licht zum Glanz, 
wie die <Jwctiuq zur eve<>yeia f die Möglichkeit zur Wirklichkeit, die 
Idee zur Substanz. 

")Die Worte lauten: v. 23. tapaÄprabhuvad devaprasädäc ca brah- 
mavichvetäcvataro tha vidvan | antyacramibhyaÄ paramam pari- 
am provaca samyag rishisamghajush/am || v. 24. vedänte paramam 
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tes hat der brahmakundige weise Q vc täc,vatara dieses vor- 
treffliche Reinigungsmittel den benachbarten Einsiedlern mitge- 
teilt: dieses in dem Vedänta höchste Geheimniss, aus der Vor- 
zeit stammend, ist nicht an einen Unge weihten noch einen 
Ungelehrten mitzutheilen: denn wer die höchste Demuth Gott, 
und wie Gott, so dem Lehrer weihet, diesem grossgeistigen leuch- 
ten die hier erzählten Dinge ein." Dem Namen dieses Weisen 
QvetÄgvatara bin ich nun noch nirgend wo wieder begegnet: 
und wenn auch im Cara/iavyuha (s. oben p. 08) die C vr larva- 
taräÄ als eine Schule der CarakaA, also zum schwarzen Ya- 
jus gehörig angeführt werden, so ist mir doch wahrscheinlich, 
dass ihre Schule sich eben nur auf diese eine Upanishad bezieht, 
da ich noch nirgend eine andre Schrift derselben citirt gefunden 
habe: auch citirt Mahidhara zu Väj. S. V, 14 eine Stelle aus 
dem 6ten Adhyäya nicht durch: Cvctäcvataropanishadi ca, son- 
dern durch: (Jvetäcvataräc, ca, was indess allerdings kein 
strikter Beweis ist. Weisse Maulesel waren als Opferge- 
schenk sehr geschätzt, und c,vetä<;vatara mag also vielleicht 
Ehrentitel irgend eines Priesters gewesen sein, dessen eigentli- 

A A 

eher Name uns somit fehlte*). An den Bulila Acvatara Aqvi 

guhyam pu räkalpapracoditam | na 'praeäntaya datavyam na Vish- 
yäya ca vai puna/* || v. 25. yasya deve parä bhaktir yatha deve 
tatha gurau j tasyaite kathitä hy arthäA prakacante mahätmanaA || 
dieser letzte Vers wird von Qankara am Schlüsse seiner von Bergstedt 
(Upsalat850) edirten Jnänabodliinl citirt, s. auch Vedäntas. Comm.p.6. 
*) Nach Wilson As. Res. 17, 187 ist £vetäcva ein Schüler des £iva 
in seiner Gestalt als eveta (weiss), in welcher er im Anfang des 
Kaliyuga erschienen sein soll, um die Brahmaaa zu belehren. Er 
wohnte auf dem Himälaya und lehrte den yoga. Ausser (Jvetäcva 
hatte er noch drei Schüler, deren einer ebenfalls blos eveta „weiss", 
die beiden andern evetaeikha (Weisshaar) uud c v et alohita (Weiss- 
blut) hiessen. Man hat wol hierbei an eine syrisch-christliche Mission 
zu denken? dass deren Lehren von ihren indischen Schülern in 
brahmanisches Gewand gekleidet wurden, und vom Christenthum nur 
der Monotheismus übrig blieb, liegt in der Natur der Sache. Im 
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des Aitar. Brahmawa und resp. Badila Äcvataräcvi (Vaiyaghra- 
padya) des Qatap. Brahm. und Chändogya Br. (s. oben p. 179) 
hat man keines Falls zu denken, höchstens kann vielleicht der 
Name als eine Art Analogon dienen. 

Ihrem Inhalte nach gehört die <>etacvatara-Up. dem mo- 
notheistischen Yogasystem an: sie behandelt die Lehre vom 
Herrn und Gott (ica, deva) wie derselbe durch Sänkhya and 
Yoga zu erkennen sei (sa«khya-y ogadhigamya), und zwar gilt 
ihr Rudra*) als solcher, wobei sie sich auf verschiedene (wo! 
zu diesem Behufe fälschlich citirte) Stellen der Taittiriya and 
Väjas. Sanhitä stützt, während einige andre Stellen der Mu* 
</aka-Up. entlehnt sind und andre ihrerseits in den kleineren 
Upanishad des Atharva wiederkehren. Irgend ein direktes 
Merkmal ihres Zeitalters ist in ihr nicht zu finden: da aber 
die drei philosophischen Systeme Vedänta, Sänkhya nnd 
Yoga namentlich genannt werden, da ferner von der Vorzeit 
als purakalpa gesprochen, und da endlich die bhakti (implicit 
reliance on the favour of the deity worshipped) gegen Gott 
eingeschärft wird, welche ein wesentliches Merkmal des sekta- 
rischen Monotheismus ist, s. Wilson As. Res. 17, 312**), so 

MBh. XII, 5743 wird das Beispiel eines £vetasya rajarsheÄ 
„weissen Königs'', der, weil er dharmanish/ha war, seinen Sohn we- 
derbelebt habe, zum Beweise für die Möglichkeit der Wiederbelebung 
der Todten angeführt. Auch hierbei könnte vielleicht eine christli- 
che Sage zu Grunde liegen, falls nicht etwa die oben p. 276 aus 
MBh. XII. 906 ff. angeführte Sage von dem Srinjaya £vaitya 
zu vergleichen ist, welchem Narada für seinen verlorenen Sohn Sa- 
vamash/hivin einen neuen, Hira/iyanablia, gab (durch sam jivaoara). 

°) Sie gehört also zu den rudr apradhänä yogdÄ MBh. XII, 11699. 

••) Wilsons Worte lauten: „bhakti is an invention of the institotors 
of the existing sects , intented like that of the mystical holiness of 
the Guru to extend their own authority. It has no doubt exercised a 
most mischievous influence upou the moral principles of the Hiß- 
doos. 



uigitizeo Dy uoo 




423 



gehört sie jedenfalls einer der späteren Stufe des Yogasystems *) 
an, aus der sich dann weiterhin die Lehre der Mähe^vara (cf. 
zu HI, 2. 11) entwickelt haben mag. Wenn ich nun schon oben 
p. 400 aus einer bestimmten Sage des MBh. speciell die Vereh- 
rung Krishna's als Eingottes, als durch das Bekanntwerden 
der Brahmana mit dem Christenthum veranlasst gemuthmasst 
habe, so kann ich nicht umhin hier es auch weiter als meine 
Vermuthung auszusprechen, dass überhaupt die spätere exclusiv 
monotheistische Richtung der indischen Sekten, welche einen 
bestimmten persönlichen Gott verehren, um seine Gnade fle- 
hen und an ihn glauben (bhakti und craddhä), eben durch das 
Bekanntwerden der Inder mit den entsprechenden Lehren des 
Christenthums influenzirt worden ist. Ob aber und in wie weit 
etwa wir eine dergl. Bekanntschaft auch schon für die Zeit der 
Qvetacv.-Upanishad zu postuliren haben, das ist eine Frage, die 
ich nicht zu beantworten wage. Im Allgemeinen schliesst sie 
sich jedenfalls noch ziemlich eng an die Vedäntalchre von ät- 
man an, würde also, wenn überhaupt, mindestens der älteren 
Periode einer dergl. Vermittelung angehören, zumal schon im 
Brahmasütra Stellen aus ihr behandelt werden, s. Colebrooke I, 
348. Sie ist von Qankara kommentirt worden (s. zu III, 7), der 
auch in seiner Jnänabodhini drei Stellen daraus (3, 8. 6, 11. 25) 
durch tathä ca crutiÄ anführt (bei Bergstedt p. 13. 15. 21), s. auch 
Vedäntas. Comm. p. 5. 6. 50. 61. 103 (3, 19. 4, 5. 5, 10. 6, 2. 18. 25). 

Der erste Adhyäya (in 16 Strophen) beginnt mit der häufig 
in der Taitt. Sanhitä und Atharva-Sanhitä sich findenden For- 
mel: brahmavädino vadanti „Brahmasuchende besprachen 
sich", und fährt dann fort: „woher stammt das brahman? aus 
welchem Theile desselben sind wir geboren (und) lebend? wo- 

*) Also nicht zu den älteren Lpanishad, zu denen ich sie noch oben 
p. 251 gerechnet habe, verleitet dadurch, dass sie dem Yajus zuge- 
schrieben wird. 
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durch bestehen wir? wodurch wandeln wir in Freude und 
Schmerz*)? Ist die Zeit die Ursache des brahman? oder innere 
Kraft (svabhava)? oder ein Zwang (niyati)? oder der Mond (Anqu. 
dyadghrichä cod.!)? oder die Elemente (bhütani)? oder die Na- 
tur (prakriti Anq. yoniA Text)? oder ein Geist (purusha)? oder 
alle diese vereint (samyoga esham)?" In Denken und Andacht 
folgend (dhyänayogänugatäA) erkannten sie, dass über alle diese 
Ursachen Einer herrscht. Die zahlreichen Epitheta dieses Ei- 
nen nach der Lehre der Upanishad werden dann allegorisch auf- 
gezählt: er ist ein Rad (brahmacakram v. 6) mit einem Rad- 
kreis (der mäyä Anqu.), drei Seidenen (den drei guwa Anq.), 
sechszehn Speichen (d. i. die 5 prä/ia, das manas, die 10 Sinne 
Anq.) oder fünfzig Speichen (quinquaginta res, quod proprium 
corpori est Anq.), zwanzig Nägeln (d. i. die 12 Monate und die 
8 Vasu) etc. Seine Erkenntniss befreit von allen Fesseln, erhebt 
über Leben und Tod. Wie das Feuer im Holze verborgen ist 
(v. 13), und erst durch Reiben herausgelockt wird, so ist er un- 
sichtbar, aber wenn mau (v. 14) das Selbst zum unteren Holz- 
scheit, den heiligen Laut om zum oberen Holzscheit macht und 
sie beide mit dem Denken reibt, sieht man Gott, wie ein ver- 
borgenes Juwel: wie das Oel im Sesamkorne (v. 5), die Butter 
in der Milch, das Wasser in den Finthen, das Feuer im Holze, 
so wird der ätman erfasst von dem, der ihn mit wahrer Busse 
erschaut*): dieses so erschaute brahman (v. 16) ist das Endziel 
der Lehren (upanishatpadam) — 

•) kimkärauam bralima? kutas tasya jätü jiväA? kena sapratish/hä a- 
dhish/hiUA? kena sukhaduAkheshu (sukhatarashu cod.) vartämahe? 

") V. 14. ätmänam aranim kritvä pra/iavam cottarämm | dhyänanirma- 
thanäbhyäsäd devam paeyen nigüt/havat || v. 15. tileshu tailam dadhi- 
niva sarpir äpaA srotaAsv aranishu cagniA j evam atma nigrihyatc 
'sau satyenaivam tapasa* yo nupaeyati || . Beide Verse kehren in der 
Brahraopan. wieder, der erste ausserdem in der Dhyänavindüpan. 
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Der zweite Adhyaya (ebenfalls in 16 Strophen, p. 102 
L u. — p. 108, 4) beginnt mit vier der Taitt. S. IV, 1, 1 (resp. 
Väj. S. 11, 1. 3—5) entlehnten Versen, welche den Savitar 
(den erzeugenden Sonnengott) als den Regierer der Welt 
preisen. Es folgen dann Vorschriften (s. MBh. XII, 8768 ff.) 
über die Vorkehrungen zur Andacht (s. Colebr. I, 326), die Be- 
schaffenheit des von allen störenden Eindrücken (wie Sand, Wür- 
mer, Staub. Geräusch) möglichst frei zu suchenden Ortes, an 
welchem man sie üben soll, das Einhalten des Athems etc. Er 
richte denn zunächst sein Sinnen (v. 11) auf die fünf Elemente, 
erkenne seine Identität mit ihnen: sein von dem Feuer der An- 
dacht gestählter (yogägnimayam) Körper wird dann über Krank- 
heit, Alter, Tod erhaben, er wird (v. 12) leicht, gesund, heiter 
(alolupa), sein Teint wird klar (varnaprasäda), seine Stimme sanft, 
sein Geruch lieblich, der Exkremente wenig. Dies ist die erste 
Stufe der Andacht (prathamä yogapravrittiÄ). Den ungebornen, 
ewigen, von allen Wesenheiten freien Gott erkennend (ajam dhru- 
vam sarvatattvair vieuddham jnätvä devam) wird man (v. 14) von 
allen Fesseln befreit Es folgt (v. 15) ein (jedenfalls auch in der 
Taitt S. stehender) Vers aus Väjas. 32, 4 (Taitt. Ära/iy. X, 1, 3), 
den Colebrooke f, 57 so übersetzt hat: even he is the god who 
pervades all regions, he is the flrst born, it is he, who is in the 
womb: he, who is born, and he, who will be produced: he se- 
verally and universally remains with (all) persons (dagegen Anq. 
richtiger: o homines!). V. 16. Der Gott, der im Feuer, im Was- 
ser, der die ganze Welt erfüllt hat, der in den Pflanzen und 
Bäumen weilt, ihm sei Verneigung. Verneigung! 

Der dritte Adhyäya (in 20 Strophen, bis p. 112, 3 v. u.) 
beschäftigt sich nun spcciell mit der Hoheit des ic,a resp. Ru- 

v. 20. und der zweite findet sein Analogon eb. v. 7. 8 und Brah- 
mavindup. v. 20 etc. Zu vgl. ist auch MBh. XII, 7683—85. 



426 

dra *) und besteht aus einem bunten Gemisch von Versen, die 
sich in der Väj. S. 16. 31. 32. und im Anfange der Närayamyä- 
üpan. des Taitt. Äranyaka, wohl auch in der Taitt. Sanhitä 
selbst und t heil weise auch im Rik finden, v. 1. Welcher allein 
alle Welten beherrscht mit seinen Gewalten (icSmbhiA!), der 
da hier allein ist bei dem Entstehen und Vergehen (udbhave 
sambhave ca), — die, welche diesen kennen, werden unsterb- 
lich. — v. 2. Denn ein Rudra ist es, nicht ein zweiter**), der 
diese Welten beherrscht mit seinen Gewalten (icänTbhi^). — v. 3. 
(Väj. S. 17, 19. Taitt. Ar. X, 1, 3.) Ueberallhiu schauend, überallhin 
das Antlitz, den Arm, den Fuss gewendet, zusammen beugt er 
mit seinen Armen, zusammen mit den Flügeln (?) Himmel und Erde, 
der erzeugende eine Gott. — v. 4. (kehrt IV, 12 wieder) Der 
der Götter Urheber und Ursprung (prabhavac. codbhavac, ca) ist, 
höher als Alles, Rudra der grosse /ftshi, der zuerst den Hira- 
wyagarbha (Demiurgos) erzeugte, er verhelfe uns zu heiliger 
Einsicht (sa no buddhyä c,ubhayä samyunaktu). — v. 5 und 6. 
(Väjas. S. XVI, 2. 3. Taitt. S. IV, 5, 1.) O Rudra! Bergwohner! 
schaue auf uns mit jener deiner heilbringenden Gestalt, die gün- 
stig ist, nicht schrecklich, die Frevel nicht kündend. Den Pfeil, 
den du, o Bergwohner, in der Hand trägst zum Wurfe, mache 
ihn günstig, o Bergeschützer! verletze nicht die Menschenwelt. — 
V. 7. ***) Er ist in allen Dingen verborgen: ihn als den einzigen 
Herrn und Umfasser des Alls erkennend, wird man unsterblich. — 

•) Unter den tausend Namen ^iva's MBh. XII, 10347 — 400 befinden 
sich 10388 auch folgende: (nainaA) Sankhyaya, SänkliYamakhyäya, 
Sä/ikhyayogapravartine. 

*•) Diese Stelle wird nach Wilson As. Res. XVI, 11 von den Qaiva 
aus dein Veda citirt, um zu beweisen, dass Rudra im Veda als der 
höchste Gott gelehrt sei. 

***) Bei Anquetil ist hier dem Verse eine Erklärung £ankara's voraus- 
geschickt, jedoch ist sie ganz mit dem Tevte verflochten, den ich für 
den ersten Theil des Verses aus dem Codex nicht herstellen kann. 
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y. 8. (Väj. S. 31, 18.) Ich kenne ihn jenen grossen Geist, den 
sonnenfarbigen über der Finsterniss: ihn erkennend überschreitet 
man den Tod, kein andrer Pfad ist zum Wandel. — v. 9. Hö- 
heres als welchen es nichts weiter giebt, noch Feineres, wie ein 
Baum in den Himmel befestigt steht er, der Eine, ihn kenne ich, 
(und) das All erfüllt von dem Geiste (purusha). — v. 10. Was 
noch weiter (uttarataram) ist als dieser (die Welt füllende Geist, 
der Hirawyagarbha, Demiurgos), jenes Gestaltlose, Schmerzlose 
[ anämay am = nicht (wie doch der Hiraayagarbha es ist) von 
dem Schmerz des Werdens Berührte?], die, welche dies erken- 
nen, unsterblich werden sie, die andern fallen dem Schmerz an- 
heim. — v. 11. Er ist aller Mund, Kopf und Hals, er wohnt in 
dem Herzen (guhä) aller Wesen, er erfüllt das All der Heilige, 
darum ist er allgegenwärtig (sarvagataÄ) der Selige (cwaÄ) *). — 
v. 12. Denn er ist gross, gewaltig, der Geist (purusha/*). er der 
Beweger des Seins, beherrschend jene fleckenlose Seligkeit (can- 
tim), er ist Licht, und unvergänglich. — v. 13. (kehrt IV, 17 
wieder) Daumengross der innerseelische Geist (purushäntaratmä, 
cf. Kä/hak. p. 108, 5 u. 7) beständig im Herzen (hridaye) der 
Menschen wohnt, durch das Herz, das Denken und das Wollen 
sich kundgebend (bridä manishä manasä 'bhik/iptaß): die dieses 
wissen, unsterblich werden sie. — v. 14. 15. (der Beginn des 
Purushasukta, s. im Verlauf) Der tausendköpfige Geist (purusha) 
mit tausend Augen, tausend Füssen, er, die Welt ganz umfas- 
send, wohnt zehn Finger hoch (über dem Nabel, in dem Herzen). 
Der Geist (purusha) ist alles dieses (Seiende), und was gewesen 
ist und sein wird, und er ist der Herr der Unsterblichkeit und 
was durch Nahrung wächst (?). — v. 16. Uebcrall hat er seine 
Hände und Fussenden, überall seine Augen, Haupt und Mund, 

•) Dieser zweite Tlieil von v. 11 wird nach Wilsou As. Res. XVI, 11 
von den £aiva eben so benutzt, wie v. 2. 
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überall alles Reine in der Welt deckend steht er. — v. 17. Allen 
Sinnen und Qualitäten Licht gebend, selbst ohne Sinne, gewaltig 
über Alles, der Herr, der Freund, in der neunthorigen Stadt ver- 
körpert (s. Bhagavadg. 5, 13. MBh. XII, 7679. 8765) strebt der 
hawsa (er, dem hansa gleich) hinaus, gewaltig über die ganze 
Welt, über Festes und Wandelndes. — v. 18. Ohne Hand und 
Fuss lauft und ergreift er, ohne Auge sieht er, hört ohne Ohr, 
er weiss alles Wissen, niemand aber ist, der ihn ergründe: ihn 
nennen sie den höchsten, grossen Geist. — v. 19. Feiner als das 
Feine, grösser als das Grosse ist er die Seele (atman) ruhend in 
dem Herzen (guhä) dieser Creatur (asya janto/;): diesen Wil- 
lensfreien (akratum), den Grossen, den Herrn durch Ruhe er- 
schauend wird man kummerlos (eig. schaut ein Kummerloser). 
— v. 20. Ich kenne ihn diesen unvergänglichen, alten (pura/iam), 
die durch Hoheit allgegenwärtige Seele des Alls, welchen die 
Brahmasuchenden ewig nennen. — 

Der vierte Adhyäya (in 22 Strophen, bis p. 118, 8) föhrt 
in derselben Weise fort, lässt sich jedoch zugleich auch auf die 
Verbindung Gottes mit der mäyä, der Natur oder the active 
wish of the deity (s. Wilson As. Res. 17, 212 ff.), ein; so heisst 
es v. 5 „die Eine, Ungebornc, die rothweissschwarze, die viele 
gleichgestaltete Geschöpfe schaffende belegt der Eine, Uugeborne 
(ajaA) sich ergötzend, er verlässt sie die Genossene als andrer 
Ungeborner (? paramätma fit Anq )" •). Es folgen hierauf die 

•) Die Worte lauten: ajäm ekk lohitacuklakrislma'm bahviA prajäA 
srijamänä(m) sarüpäA | ajo by eko jushamäno 'nucete, jahäty enlm 
bhuktabhogäm ajo nyaA || Offenbar liegt hier ein Wortspiel in aja, 
ajä, die sowohl „ungeboren" als „Bock, Ziege (pr. behend, agilis 
V aj) 1 ' bedeuten können; so naht sich der Schöpfer als Bock der 
Natur, welche Ziegeugestalt trägt, im Vrih. Ar. I, 4, 4 (Kawva). In 
dieser zweiten Auffassung ist nun die Uebersetzung foIgende(?): „die 
eine rothweissschwarze Ziege, die viele gleichgeslaltete Zicklein ge- 
bührt, belegt der eine Bock sich ergötzend ; ihr der Genossenen naht 



Digitized by Google 



429 

beiden ersten Verse von Munc/aka 3, 1« Der achte Vers, wel- 
cher Nrisinha Täpan. I, 4, 2. 5, 2 wiederkehrt, rühmt die Er- 
kenntnis* des Einen, als den wahren Gewinn der Veda, ohne 
welche dieselben nutzlos seien: rico axare parame vyoman Yas- 
min devä adhi vicve nishedu// | yas tarn na veda kim ricä ka- 
rishyati ya etad vidus, ta ime samäsate || v. 9. Die Chandas, die 
Opfer, die Werke, die Bussen, was war und ist und was die 
Vedakundigen sagen, (stammt) aus ihm; der mit der mäyä 
Vereinte (mäyT cod.!) schafft alles dieses und wird darin selbst 
anders, weil durch die mäyä gebunden (tasmi/ic cänyo mäyayä 
samniruddhaÄ). — v. 10. Die mäyä aber erkenne man als die 
prakriti, den mit ihr Vereinten als den mahecvara (grossen 
Herrn, zugleich Name C iva ' 8 )? mit dessen Gliedern die ganze 
Welt erfüllt ist. — v. 11. Ihn, der über dem Entstehen (yoni) 
wacht, in welchem dies Alles zusammen- und ausfliesst, den 
Wunschverleihenden Herrn, den zu preisenden Gott erkennend, 
erlaugt man wahre Ruhe. — v. 12 ~ III. 4. — v. 13. Ihm, 
der der Oberherr der Götter ist, in welchem die Welten Halt fin- 
den, der der Herr dieser Zweifüssler und Vierfussler ist, diesem 
Gotte lasst uns Verehrung weihen. — Es folgen so noch acht 
Verse über die Hoheit des Einen, und darüber, dass der ihn Er- 
kennende selige Ruhe erlange, die Fesseln des Todes und alle 
andern Fesseln zerschneide und unsterblich werde. Den Schluss 
macht ein aus Väjas. S. 16, 16. und Taitt. S. IV, 5, 10, 3. Rik. 
t, 114, 8, mit den Lesarten der Väjas. S. entlehnter Vers, den 
Coleb rookc I, 141 übersetzt hat: o Rudra! hurt not our offspring 
and dcsccndants : abridge not the period of our lives, destroy not 
our cows, kill not our horses, slay not our proud and irritable 
folks: because holding oblations we always pray to thee. 

kein andrer Bock/' Siehe über die Stelle und ihre Auffassung im 
Brahmasülra Colebr. I, 348 auch Vedäutas. p. 4. Comm. p. 50. 
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Der fünfte Adhyäya (in 14 Strophen, bis p. 121) behan- 
delt weiter die Grosse und Allheit des Herrn, der Codex ist 
hier aber leider ganz besonders schlecht und verderbt; der erste 
Vers unterscheidet zwischen der vergänglichen avidyä und der 
unsterblichen vidyä, und zwischen dem Andern, der sie beide 
anschaut: der da (v. 2) über alle Entstehung (yoni) wacht und 
alle Gestalten, und der den nach eignem Wunsche erzeugten 
(? ichäprasutam coni. ex omni primum produetum Anq.) Kapila 
gebar, mit seinen Kenntnissen trägt und als Erzeuger (causam 
produetionis Anq.) anschaut (? iVAaprasutaro kapilam yas to 
jajne, jnänair bibharti, jämänam ca paeyci). 

Es ist dies eine zu wichtige Stelle, Kapila's Name ist m 
bedeutend, um mir nicht hier eine längere Digression zu seinen 
Gunsten zu gestatten. Kapila ist hiernach, um mit AnqueüTs 
Worten zu reden, magna universalis anima, seu prima entis ema- 
natio intellectiva, qua, quidquid existit, produetum est, und also 
gleichbedeutend mit Hira/iyagarbha, Brahman (Mascul.). So sagt 
denn auch im MBh. XII, 13254 der bhagavan von sich selbst: 
vidyäsahäyavantam mam adityastham sanätanam | kapilam pri 
hur äcaryaA Sänkhyä niccitani<;cayäA || Man kann sich nun offen- 
bar dies nicht anders erklären, als dadurch, dass die Schüler des 
Kapila, des Stifters der Sänkhyalehre (die KapilaA s. XD, 11151. 
82. 12218) denselben deificirt haben, wie dies denn auch 
MBh. XII, 13703 ausdrücklich gesagt wird: Sankhyasya vakta 
KapilaA paramarshiA *) sa ueyate | htra/iyagarbho lokasya 
vettä nänyaA puratanaÄ || Den allmäligen üebergang zeigen v. 
9600 — 754, wo er dem Syümara^mi gegenüber seine Lehre vom 
tyäga, änricansyam, und der ahinsa vert heidigt, v. 11783 und 

*) Nach MBh. XU, 7889, s. Wilson Sänkhyak. p. 190, ist es Panca- 
eikha Kapileya, des Äsuri Schüler, yam ahuA Kapilam SanköJ^ 
paramarshim prajäpatim. 
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12759, wo er rishicreshdia und Vater des Cälihotra *) heisst, 
v. 13718, wo er ab der erste aller Äishi erscheint, die über den 
ätman gelehrt und Qästra **) verfasst haben, endlich v. 13078, 
wo er unter den sieben mänasa- Söhnen des Brahman aufgezählt 
wird (s. auch Gaudapäda zur Sänkhyakär. v. 1 bei Wilson), 
von wo die nächst weitere Stufe eben nur die sein kann, dass 
er selbst als Brahman, Hirawyagarbha gefasst wird. — Es giebt 
nun aber noch eine zweite Deificirung des Kapila, in welcher 
er nämlich als Väsudeva erscheint, so in der Episode von 
dem Untergange der Söhne des Sagara im Räm. 1, 41 Schi, und 
in der entsprechenden Stelle des MBh. III, 8880 ff., s. Burnouf 
Bhägav. I. preT. p. CXVII-IX. Wenn nun nach <>kara die- 
ser Kapila, s. Colebr. I, 349, zwar als mit dem im Veda ***) ge- 
nannten identisch gesetzt, von dem Sänkhyalehrer aber getrennt 
wird, so ist daran sicher wohl nur der orthodoxe Hass gegen 
dessen Lehre Schuld, denn wenn es auch recht gut mehrere Ka- 
pila gegeben haben mag, so scheint doch der einzige Kapila, der 
zu einer Vergötterung Anlass geben konnte, eben der Sänkhya- 
lehrer gewesen zu sein. In der angeführten Stelle des Räm. 
wird Kapila ausdrücklich als eine Verkörperung des Väsudeva 
Mädhava bezeichnet, in welcher derselbe beständig die Erde, 

•) £älihotra (Wilson: a horse) heisst im Pancatantra 253, 23. 255, 4 
ein Arzt oder Hippologe, von welchem ein cloka citirt wird (prok- 
tam bhagav ata ^alihotre/ia ), wonach Affenfett gegen Brandwun- 
den bei Pferden hilft. 

•*) Dem Kapiladeva wird auch eine smriti und eine (smriti-?) samhiti 
zugeschrieben. 

Ich habe bis jetzt im Veda noch keine Stelle gefunden, wo KapUa 
genannt würde, ausser eben die in der £vetacvatara-Up., welche 
Up. freilich auf den Namen Veda nur sehr dürftige Ansprüche hat, 
wenn sie auch im brahmasütra und von ^ankara dazu gerechnet 
wird. Auch in der (ebenfalls sehr späten) Arsheya-Up. scheint er 
genannt zu werden, doch beruht dies nur auf der Variante des ei- 
nen Mspts von Anquetil, s. Oupn. II, 386. 
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seine geliebte Gattinn, beschütze: im MBh. dagegen fehlt 
v. 8858 diese Angabe und wird er daselbst wiederholt munisat- 
tama, munipumgava, purä/ia rishisattama genannt, welchen v. 
8880 die Muni „Väsudeva" nennen (Wilson fasst die Stelle 
fälschlich umgekehrt auf), auch ist daselbst von seinem Erdbe- 
schützerberufe nicht die Rede, vielmehr erscheint er daselbst 
höchstens als Beschützer des Opfcrrosscs; in den Purana wird 
Kapila dann ferner direkt als eine Avatära des Vish/iu bezeich- 
net, s. Wilson Sankhyakär. p. 188. 189. Wenn nun der Väsu- 
deva Mädhava des Rämäyana, eigentlich wolü ein Mädhava- 
held (s. oben p. 178) und fndrasohn *), offenbar daselbst ein 
Gegenstand göttlicher Verehrung ist, so verdankt er dies wohl 
seiner ursprünglichen Einheit mit seinem Vater Indra, dessen 
Stelle er hier vertritt: wenn er aber ferner sonst im MBh. als 
identisch mit dem Krish/ia **) Devakiputra erscheint, den wir 
in der Chändogya-Up. etc. als Awgirasiden kennen gelernt ha- 
ben (s. p. 190. 203), und auf welchen sich zuletzt in Folge 
äusserer Umstände (s. oben p. 400) die göttliche Verehrung allei- 
nig concentrirte, so bleibt der Grund dieser Verschmelzung vor- 
jetzt noch in geheimnissvollem Dunkel: für die Identification mit 
Kapila dagegen lässt sich ein, ob auch allerdings nicht völlig 

*) Dies ist wohl die ursprungliche Bedeutung des Namens Väsudeva, 
als patronym. von Vasudeva „Gott der Vasu", welches, wie Vi- 
sava, ein Name des Indra sein wird. Indra hat wie Jupiter man- 
chen starken Helden der Sage nach gezeugt und Vasudeva, Indra- 
söhn, könnte danach vielleicht die allgemeine Bedeutung „Held" ge- 
habt haben? so heisst (^icupäia der Väsudeva der Pu»</ra, MBh. II, 
582. Lassen Indien I, 608 (dem Puräraa nach ist er der Neffe des 
Vasudeva, s. Lassen I, 614) und die Jaina nennen (s. Hemac. v. 697) 
neun Vasudeva unter ihren heiligen Personen, worauf allerdings 
nicht viel Gewicht zu legen ist. 
**) Liegt vielleicht in den Worten des Ram. „die Erde, seine geliebte 
Gattinn" der Keim zu den späteren Sagen von Krislma und seiner 
Rädhä? 
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ausreichender, Grund dariu finden, dass die Pancarätralehre und 
die Lehre der Bhägavata, in welchen die Verehrung des Väsu- 
deva gelehrt wird, eben hauptsächlich auf dem Sänkhya- (und 
Yoga-) Systeme beruhen, wie sich aus der ganzen Darstellung der- 
selben im 12 ten Buche des MBh. ergiebt und speciell ganz aus- 
drücklich daselbst v. 13629 gesagt wird (evam ekam sänkhya- 
yogam vedärar/yakam eva ca | parasparängäny etäni pancarä- 
tram ca kathyate). So wie also in der §vetäcvatara-Up., die 
doch im Ganzen dem Sankhyasysteme folgt, Kapila mit dem 
von ihm gelehrten Hiranyagarbha identificirt worden ist, so mag 
er auch von den Anhängern der Pa/icarätralehrc, die hauptsächlich 
auf seinen Lehren fusst, mit ihrem Väsudeva identificirt worden 
sein; die betreffende Stelle jener Episode im Rämäyana gehört 
also einer Zeit an, in welcher die Pancarätralehre schon be- 
stand *). — Gehen wir nun aber weiter auf die Persönlichkeit 
des Kapila selbst los, so ergiebt sich zunächst, dass sein Name 
ihn dem Geschlcchte der Arcgirasiden zuzuweisen scheint, s. 
oben p. 216. 217, unter dessen (freilich von Vicvämitra adoptir- 
ten) Gliedern wir z. B. auch Aitar. VII, 17 die Käpileya- 
BäbhraväA genannt finden; da nun nach MBh. XII, 7886. 89. 
95 — 99. 983 Pa/icagikha, der Schüler von Kapila's Schüler 
Äsuri, aus dem Geschlechte des Parä<;ara (MBh. XII, 11875), 
[welcher (ähnlich wie Yäjnavalkya im Vrihad Ararcy.) den Vi- 
dehakönig Janaka über die Sänkhya lehre belehrte, so dass 
dieser alle seine andern Lehrer entliess], sowohl Käpileya (von 
seiner Mutter Kapila) als auch Kapila heisst, so scheint es 
fast, als ob Kapila selbst auch ein Geschlechtsname sei. Wenn 

•) Wenn Qankara in der Jnänabodhini (p. 15. 16 in Bergstedts Aus- 
gabe) Väsudeva als Namen des avyayam nennt, so beruht dies 
wohl ebenfalls auf der Pancarätralehre, s. noch Asiat. Res. 16, 11 

28 
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wir nun ferner zwar den Namen des Asuri *), des Schülers des 
Kapila, ziemlich häufig im Catapatlia Brähmana genannt finden, 
dem Kapila selbst dagegen niemals, wohl aber mehrmals einem 
Käpya Patancala (und zwar als ziemlich gleichzeitig mit 
Janaka Vaideha) begegnen, so wird man dadurch unwillkür- 
lich zu der schon oben p. 81 ausgesprochenen Vcrmuthung hin- 
geführt, dass wir. zumal bei der Stellung, die jenem Käpya Pa- 
ta/icala nach den Erzählungen des Vrihad Ara/iyaka in Bezog 
auf die Verbreitung der heiligen Wissenschaft gebührt, in ihm 
den Kapila zu suchen haben, der uns als der Gründer der 
S an khya lehre genannt wird. Wenn ich a. a. O. auch den 
Patau jali in ihm erkannt zu haben glaubte, so möchte ich diese 
Vermuthung jetzt dahin modificiren, dass Patanjali wohl regel- 

*) Es fragt sich nun aber freilich ob dies derselbe Asuri ist, als der 
Schuler des Kapila! In der Lehrerliste des Vrih. Ar. (Kä*»va) II, 
6, 3. IV, 6, 3 erscheint Asuri als Schüler eines Bhäradväja I and 
Lehrer eines Aupa/andhani (resp. Auparandh.), VI, 5, '2 dagegen als 
Schüler des Yäjnavalkya und Lehrer eines Asuräya/ia, der seiner- 
seits Lehrer eines Präcniputra I ist, der wiederum einen Asari?ä* 
8 in zum Schüler hat, wie dieser den Pracnipulra II, während II, 6, 3 
und IV, 6, 3 AsurAya/ia als Schüler des Traivawi, des Schulers 
von Aupajandhani, genannt wird, und, zugleich mit Y^ska, als Leh- 
rer eines Jätükarnya. Nach gana Taulvati ist Asuräya/ia von Asuri 
abzuleiten (und den präcya zugehörig), und bilden die Asuräyanis 
dem Carawavyäha nach eine Unterabteilung der Sumaschule der 
Kauthuma, s. oben p. 61. — Die sechs Stellen im zweiten Bache 
des (^atapatha Brahma/ia, wo Asuri genannt wird, nämlich 1,4,27 
(getadelt neben Pa/ici und Mädhuki). 3, 1, 9. 4, 1, 12. 6, 1, 25. 33 
3, 17 beziehen sich sämmtlich auf Fragen des Ceremonielis , nicht 
der Speculation, und ist es also allerdings zweifelhaft, ob dieser 
Asuri identisch ist mit dem Schüler des Kapila, der indess nach 
MBh. XII, 7893 auch ish/asatrena samprishta war. — Wenn Asuri 
bei Wilson SänkhyakäY. p. 87 als ein Synonym der buddhi erscheint, 
so ist es wohl gerathner mit Wilson darin eine allusion to some 
personification of intellect as the bride of the sage Asuri tu denken, 
als «las Wort von der alten Bedeutung von asura (medhas=ahora 
mazda, 8. Benfey im Sämaglossar unter medhas) herzuleiten? 
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recht als Palronymicum zu fassen ist, und somit einen Nach- 
kommen des Pata/icala (über den Uebergang von c in j siehe 
p. 70 not.) bezeichnet, wie ja die Yogalehrc selbst offenbar erst 
eine spätere Entwicklungsstufe des Sänkbyasysteins gewesen ist. 
Ist nun sonach etwa wirklich Kapila nur Geschlechtsname und 
gleichbedeutend mit Kapya, Käpeya, so kann Kämpila, Käm- 
pilya (s. oben p. 183. 184. Lassen I, 60 IJ vielleicht eine von 
Kapiläs gegründete Stadt bedeuten, jedenfalls aber bedeutet Ka- 
pilavastu „die Wohnung der oder des Kapila." Da nun Kapi- 
la vastu die Vaterstadt des Buddha ist, so erklärt sich hieraus 
tur Genüge die schon so lange bemerkte Aehnlichkeit der spe- 
kulativen Lehren des Buddhismus mit dem Säizkhyasysteme des 
Arzgirasiden Kapila: war ja doch Buddha, auch der buddhisti- 
schen Sage nach, s. Burnouf Buddh. p. 382, ein Schüler von 
Bhriguiden, die ja mit den A/igirasiden in genauester Verbindung 
stehen. Da der Titel buddha offenbar ursprünglich der Sänkhya- 
lehre angehört — denn er erscheint noch in den späteren Upa- 
nishaden*) des Atharvan (so in der Nrisi«ha-Up. und bei Gaucfa- 
pada in der advaitopamshad und der alätac.änti) und wird daselbst 
von £ankara als Synonym mit paramärthadarem erklärt, s. auch 
MBh. XII, 8323. 9034. 9667. 10517. 11326 — 487. 687. 805, 
Wind. £ank. p. 127 (rationalis) — so ist Buddha wohl 
ursprünglich ganz einfach ein Sankhyalehrer gewesen, der das 
Kapila- System praktisch anwendete, und, die spekulativen, eso- 
terischen Lehren den Händen der Brähmana überlassend, die 
ethischen exoterischen Consequenzcn zum Eigenthum des Volkes 
machte und sich dadurch den Heiligenschein gewann, der sich 
nach seinem Tode bis zw göttlichen Verehrung steigerte, 
ganz analog dem, wie ja Kapila selbst allmälig die göttliche 

*) Schon im Vrih. Ar. I. 2, 21 M. 4, 10 K. erscheint pratyabudhyata 
in dem ganz entsprechenden Sinne. 

28* 
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Stufe auch bei den Brähmatta erreicht bat. Wenn der Eine 
dieser Beiden ein Religionsstiftcr ward, der Andere zunächst Mos 
ein philosophisches System gründete, so liegt der Grund wohl 
nicht sowohl in ihnen selbst, als vielmehr in den Personen, an 
welche Beide sich richteten, der eine an das Volk, der andre 
an die Gelehrten, und es wäre an und für sich sogar nicht un- 
möglich, dass Beide, .Kapila und Buddha, ursprünglich eine Per- 
son waren, obwohl dies allerdings theils durch die Lebensver- 
hältnisse Buddha's, theils durch die heregte Identität des Kapila 
mit Käpya Patawcala ziemlich unwahrscheinlich wird. Seltsam 
ist es übrigens immer, dass wir ausser der vielfach besprochenen 
Stelle im Räm. tom. III, p. 452 Seramp. noch nirgendwo eine 
Erwähnung Buddhas in brahmanischen Schriften gefunden haben. 
Freilich, unter welchem Namen Isoll man ihn vermuthen? denn 
die Namen, mit denen ihn seine Anhänger nennen, können 
doch hier nicht maassgebend sein *) ! 

Doch nun zurück zu unserm Texte. Die folgenden Verse 
schildern die Herrschaft des Einen, heiligen, verehrungswürdigen 
Gottes über das Gestalten und Wandeln der Dinge: die Götter 
und /fishi, die vormals dies erkannten, gingen ein in ihn und 
wurden unsterblich (tc tanmayä ainWtä vai babhüva//). Bei sei- 
nem Eintritt in die Wesen verkleinert er sich unendlich oder 
vergrössert sich je nach ihrem Maasse: er ist derselbe in dem 

*) Sollte etwa der tapovana des Gau tarn a Maharshi, Gautamäranya, 
der im Hitop. mehrfach (IV, 6. °) 10 etc.) genannt wird, auf Buddha's 
Hain zu beziehen sein? zu Gautama s. oben p. 180. Sollte nicht 
ferner in der Erzählung von dem nichtswürdigen Brahmawa, MBh. 
XI, 6293 — 447, diesem mit Absicht der Name Gautama gegeben 
sein? enthallen v. 6425—29 etwa eine Anspielung auf die Reli- 
quienverehrung der Gebeiue Buddha's? 

") Die Hilop. IV, 0 erzählte Fabel kehrt ihrem wesentlichen Inhalte nach im MBh. All. 
•235 303 wieder, ohne dass daselbst der Ilain als dem Gautama gehörig bezeichnet 
wird ; sie ist übrigens wohl als die Grundlage des Mährchens von dem Fischer und seiner 
Frau, der Ilsebill, anzusehen, zumal wenn man dazu noch Pawcat. V. 8 > ergleicht. 
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Weibe, dem Manne, oder dein uapunsaka (Eunuch? hermaphro- 
dytus Anq.), nur der Name ändert sich je nach dem Körper, den 
er annimmt: je nach seinen Thaten richten sich dann je seine 
seine folgenden Gestalten. Ihn erkemic man, der ohne Anfang 
und Ende ist, den vielgestalteten Schöpfer der ganzen Welt, den 
einen Gott, Umfasser des Alls (IV, 14. 16), so wird man von 
allen Fesseln befreit. 

Der sechste Adhyäya (in 25 Strophen) behandelt die ab- 
solute Selbstständigkeit und Unabhängigkeil des Einen, v. 1. Ei- 
nige Weisen nennen es innere Kraft (svabhävam), andere nennen 
es Zeit (käla) *), die Thörichtcn, aber es ist die Grösse Gottes 
in der Welt, wodurch dieses Brahmarad (hacc sphaera mundi) 
sich rollend dreht**). — v. 2. Denn er, durcli welchen alles dies 
beständig geschützt wird, der in der Zeit Zeitlose, der alle Qua- 
litäten vereinende, allwissende, durch ihn beherrscht wandelt 
sich dieses in Erde, Wasser, Feuer, Luft und Aethcr ei scheinende 
Werk. — v. 7. Ihn, den höchsten Grossherrn der Herren (i<j- 
varä/iäm paramam maheevaram) und ihn die höchste Gottheit 
der Gottheiten, den allerhöchsten Schützer der Schützer (patim 
patinäm) lasst uns erkennen Gott, den Herrn der Welt, den 
Preiswerthen. — v. 8. Nicht giebt es für ihn ein creatum noch 
ein creans (na tasya käryam kara/iam ca vidyate) ***), nicht wird 
ein ihm Gleicher oder Höherer erschaut: sein ist die höchste 
Kraft, verschieden wird sie (in der Erscheinung) beschrieben die 
von Natur ihm eigene, durch Wissen und Kraft wirkende f). — 

*) Dies ist die Lehre der Xaua/jaku, s. Wilson As. Res. XVI, 18. 
**) devasyaisba mahima tu loke yeuedam bhräinyale brahmaeakram | 
***) Die monotheistische Lehre der ekintinas lautet ganz ähnlich (Müh. 
XII, 13606) esha lokavidhir dhiman esha lokavisargakrit | akarta 
caiva karta ca karvani karaaam eva ca || statt ukarta sollte man 
wol akartrika/* erwarten? 
f) Citirt von Mahidh. zu Vaj. S. V, 14. 
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v. 9. Nicht ist ein Schützer ftir ihn auf der Welt noch ein Herr 
noch ein Herrscher: er ist der Urgrund, der Oberherr der Ober- 
herren der Kräfte, nicht ist fiir ihn ein Erzeuger, noch ein Ober- 
herr (Wind. £ank. p. 132). — v. Ii. Er ist der eine Gott in allen 
Wesen verborgen, der Erfüller des Alls, aller Wesen innere Seele, 
der Oberherr (Richter) der Thaten, alle Wesen bewohnend, der 
Zeuge, der Wissende, der Alleinige, Eigenschaflslose. — v. 12. 
Der Eine *) war der einzige Same der vielen selbst Handlungs- 
losen (ni/ikriyänäm), der sie vielfach wandelt: welche Weisen 
diesen in der Seele ruhenden [in sich (ipsis) selbst] erkennen, 
denen ist ewige Freude, nicht andern. — v. 13. Der Ewige der 
Ewigen, der Wissende der Wissenden, der Eine, welcher der 
Vielen Wünsche erfüllt, welche Weisen diesen etc. — v. 14 
(fehlt bei Anquetil). „Dies ist dieses" so denken sie unbeschreib- 
lich das höchste Glück: wie sollte ich dies erkennen, ob es 
leuchtet oder nicht leuchtet? **) — v. 15. Dieser Urgrund ist 
durch Sankhya und Yoga (cum selouk et cognitione Anquetil) 
zu erfassen, Gott erkennend wird man frei von allen Fesseln. — 
t. 16 (Muncfaka p. 121, 2 v. u.) Dort leuchtet nicht die Sonne, 
nicht Mond und Gestirn, nicht diese Blitze leuchten oder gar 
dies Feuer: ihm dem Leuchtenden leuchtet Alles nach, von sei- 
nem Licht ist alles dies erleuchtet. — v. 17. Ein hansa in der 
Mitte dieser Welt, er ist das Feuer, thronet in dem Wasser: ihn 
erkennend überschreitet man den Tod: kein andrer Pfad ist zum 
W 7 andeln. — v. 18. Er schafft Alles, weiss Alles, entstanden durch 
sich selbst, der in der Zeit Zeitlos ist und alle Eigenschaften spen- 
det (cf. v. 2 u. MBh. XII, 1 1356), alles Wissen : er ist der Herr der 

> 

•j Hier wie V, 3 ekaiva für eka eva, s. oben p. 79 and Väj. S. 12, 36. 
wo sausharihi/* für sa oshadlri^. 

**) (?) lad etad iti manyante nirdecyam ('nird 0 ?; parainam sukham | 
katham na tad vijanivam kirn u bhati (nnali cod.) na byü vä || 
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Natur (pradhä/?a) und der Einzelseele (xetrajna). vertheilt die Ei- 
genschaften, und ist der Urheber der Auflösung, des Bestehens 
des Bindens der Welt. — v. 19. Er der aus sich selbst Beste- 
hende (tanniayaÄ forma scientiae Anq.), Unsterbliche, ab Herr 
bestehende (? magnitudine sua est Anq. icasa/usthaA), der allge- 
genwärtige Schützer der Welt, der da beständig diese Welt be- 
herrscht, nicht giebt es einen andern Urheber zum Schauen (dar- 
canäya, ad dandum mandatum Anq.). — v. 20. Der da den 
Brahman zuerst schuf (vidadhäti) und ihm die Veda übertrug, 
diesem Gotte, der durch die Erkenntniss meiner Seele mir offen- 
bar wird (sFätmabuddüiprakäcaai), nahe ich mich um Schutz, 
nach Erlösung begierig, — - v. 21. dem Theillosen (Anq.), Unbe- 
wegten (niAkriyam), Stillen, Tadellosen, Zeichcnlosen, der höch- 
sten Brücke zum Unsterblichen, dem wie ausgebranntes Feuer 
(Reinen). — v. 22. Wenn die Menschen wie ein Leder den Ae- 
ther zusammenrollen werden, dann (d. i. nie) wird auch ohne 
Gott zu kennen des Schmerzes Ende möglich sein. 

Die drei letzten Verse sind schon oben p. 420 mitgetheilt. 

14. Porsch. Pra<jna, die zweite der bei Colebrooke (I, 94. 95) 
zum Atharva gerechneten Upanishad. p. 128— -151. Fünf Capp., 
eigentlich drei Adhyäya mit sechs ka/icfikä, die zweite und 
dritte sind aber hier vereinigt *). Die Pracna-Up. gehört zu den 
älteren Upanishaden des Atharvaveda, da sie die reine Vedänta- 
lehre vom atman behandelt und dieselbe nicht zur Verherrli- 
chung einer der Gestalten des Qiva oder Vish/iu benutzt, also 
nicht sektarischen Zwecken dient. Sie ist, wie wir aus der Un- 
terschrift von B beim zweiten Adhyäya sehen (ity Atharvaveda- 
Pippalädacj&hoktabrähma/iaprac^opanishat, dvitiyo "dhyäyaA) dem 

*) Codices 1) A. Cliamb. 130. 2) B. Text und (^ankara's Comraentar 
Chamb. 118 a. 3) I. Bergstedts Abschrift von E I. H. 1726. 4) 
Bodleiana Wilson -coli. nr. 146 (Jankara's Couimentar und Glosse 
des Näräva/ia-Sarasvati. 
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BrAhma/ia der Atharva- Schule der Pippaläda entlehnt, und zwar, 
wie es scheint, dem Beginn desselben, da (Jankara im Anfange 
seines Commentares folgende Worte braucht: mantroktasyä- 
rthasya vistaränuvädidam brähmanam ärabhyate Wie alle 
Upanishadcn des Atharva trägt sie übrigens doch ein von den 
meisten Upanishaden der andern Veda merklich verschiedenes 
Gepräge, welches sie der äussersten Gränze der vedischen Lite- 
ratur zuweist, und zwar giebt sich dies hier, wenn auch nicht 
in den Ideen, die ziemlich alterthumlich gehalten sind, aber in 
den Namen der den Dialog führenden Personen kund. Zwar 
lässt sich nicht beweisen, dass unter den hier genannten beiden 

A 

Weisen Äcvaläyana und Kätyäyana die beiden Sütraverfasser 
resp. zum Äik und Yajus gemeint sind, da ja mehrere Personen 
diese nomina gentilicia gefuhrt haben *), jedenfalls ist aber das 
Vorkommen dieser beiden Namen ein Beweis na chv edischer 
Zeit, in vedischen Schriften wird man sie vergebens suchen. — 
Der Name des Gargya Sauryäya/zin ferner veranlasst mich zu 
der Vermuthung, dass damals schon ein Garga sich als Astro- 
nom ausgezeichnet hatte, sei es nun derselbe, welcher als Ver- 
fasser eines Jyautisham (s. oben p. 6) und von Colebrooke II, 
361. 410 (Lassen Indien I, 830) als Vorgänger des Varäha-Mihira 
genannt wird oder ein Andrer. Doch nun zum Texte selbst. 

Sukecan Bhäradväja, Satyakäma £aivya (s. oben p. 263 u. 
214), Sauryäyanin Gargya**), Kaucalya Äcvaläyana***), Vai- 

*) Für Kätyayana ist dies sicher, s. oben p, 228, und der Äcvaläyana, 
der in der Kaivalya-Up. sich zu der Sekte der R u d r a Verehrer 
bekehren lässt, scheint ebenfalls von unserin Acvalayana hier, der 
der Ii ra Ii in a kundigste seiner Gi-nossen genannt wird, verschieden. 

•) suryasyapatyam SauryaÄ, tasyäpatyain SauryäyawiÄ, chandasam 
Sauryayauiti £ank. Mir scheint aber dieser Nora, regelrecht von 
S — »in, und dieses wieder von Saurvaya/ia (= der sich mit dem 
ayana der Sonne beschilft igende ) herzuleiten, wie £a7yäyanin, 
KhäV/äyanin. 

* *) Dieser Äcvaläyana kauqalya (in dieser Periode nicht mehr Kaujalya) 
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darbhi *) Bhärgava, Kabandüin * 0 ) Kätyäyana, diese einst, die dem 
brahmnn ergebenen, im brabman festen, strebten das höchste brah- 
man (zu erkennen) : „er wird uns alles dieses sagen", so denkend 
nahten sie sich Brennholz in den Händen dem ehrwürdigen Pip- 
paläda***): zu ihnen sprach der Äishi: „weiter noch mit Kastei- 
ung, Keuschheit und Glauben mögt ihr ein Jahr (als meine Schü- 
ler hier) weilen: nach Lust fragt ihr dann die Fragen: wenn 
wir (sie) wissen, werden wir euch Alles sagen." 

stammt wol von Acvala, dem Hotar des /7</f Affkönigs Janala s. oben 
p. 182. Ist er auch wirklich nicht der Verfasser der denselben Namen 
tragenden brähma/<a, äranyaka und sütra zum Äik (resp. deren Um- 
arbeiter aus älteren (Quellen), so wird dennoch auch deren Ursprung 
wol in dem Lande der Kosala-Videha zu suchen sein, da mir anderswo 
noch keine Acvala begegnet sind. Der Verfasser jener Werke war 
nach Shaf/gurucishya Schüler des ^aunaka s. oben p. 102 bei Kuhn. 

•) VidarbheA prabhavaÄ £ank. Vidarbhi wird in Kätyäyana's Anu- 
kramawi zur Väjas. S. als Äishi des nicht im Äik befindlichen Äprt- 
liecles -20,55—66 genannt. Vidarbhi-Kau«</inya (Ku/ir/ina ist die 
alte Hauptstadt von Vidarbh«) erscheint Vrih. II, 6, 3 Kä/iva als 
Lehrer des Galava und Schüler des Vatsanapat Bäbhrava, und 
Kau/iff*inya allein ist Äishi von Vlj, S. 20, 32, so wie dieser Name 
auch (neben KuwcTina) unter den Grammatikern des Taittiriya- Yajus 
sich findet, s. oben p. 71. Roth zur Lit. p. 66, und einen der ersten 
Schüler Buddhas bezeichnet Burnouf Buddhism. p. 156. 530 (mit 
den Beinamen Vyäkara/ia). Die Arier mögen damals also schon ge- 
raume Zeit im Besitze von Berar (s. Lassen Indien I, 177) gewesen 
sein: das Land selbst habe ich indess erst ein Mal in der vedischen 
Literatur erwähnt gefunden, im Namen seines Königs Bhima Vai- 
darbha Ait. Br. 7, 34. Colebr. I, 47. 

*•) s. oben p. 217. 291. der Name Kabandhin K. erinnert übrigens 
an den wol synonymen Namen eines der Gegner Buddha's, des Ka- 
kuda K. s. Burnouf Buddh. p. 162. 

•*•) Schon oben in der Maiträya/ii-Up. (s. p. 277. 278) glaubten wir 
dem Pippalada als Lehrer eines Satyakama (ob des £aivya?) zu be- 
gegnen: er kehrt ferner als Lehrer in der Garbha-Lp. wieder, und 
als Schüler des Atharvan in der Alharvacikha-Up. Die Schule der 
Paippaläda ist später die bedeutendste unter den Atharvaschulen s. 
oben p. 296. Zu Pinpalada s. noch MBh. XII, 1596: ein Paippalädi 
wird eh. 7201 gaianut. 
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(Als das Jahr um war.) nahte sich ihm ka band hin Kä. 
tyäyana und frag: „Ehrwürdiger! woher entstehen wol diese 
Geschöpfe?" Ihm antwortete er: „Prajäpati war nach Geschöpfen 
begierig, er büsste sich kasteiend, darauf erzeugte (utpädayate) er 
ein Paar, Stoff (rayim) und Hauch (pränam), „die beiden wer- 
den mir vielfach Geschöpfe bereiten" so denkend. Die Sonne 
nun ist der Hauch, Stoff ist der Mond: Stoff nun ist dies Al- 
les, was mit oder ohne (groben, aber doch mit feinem) Körper, 
(mürtam camurtam ca), drum ist der Körper (murtiA) eben 
Stoff. Die Sonne denn, wenn sie aufgehend die östliche Him- 
melsgegend betritt, nimmt dadurch die östlichen Hauche (Lebens- 
geister, animantia Anq.) in ihre Strahlen auf; wenn sie die süd- 
liche, westliche, nördliche, untere, obere und die zwischen lie- 
genden Himmelsgegenden betritt, dadurch nimmt sie alle Hauche 
in ihre Strahlen auf: so steigt sie als allen Menschen gemeinsa- 
mer (vaicvänara, calor naturalis, ens comedens omne Anq.) allgc- 
staltiger (quod omuis mundus ab eo figuram cepit Anq.) Hauch 
als Feuer auf: dies wird mit (folgender) Ric gesagt: „(sie er- 
kannten) den allgestaltigen, (Alles in sich) einziehenden (hariwam), 
allwissenden, den höchsten Pfad (paräyanam), das eine Licht, den 
wärmenden: tausendstrahlig als hundertfach sich wandelnder 
Hauch der Geschöpfe steigt diese Sonne auf." 

Das Jahr nun ist Prajäpati, es hat zwei Pfade (ayana) den 
südlichen und den nördlichen*) Welche Leute nun hier an die 
Opferwerke, als verrichtet, sich halten (ish/äpürte [Dual.] kritam 
ity upäsate), die erlangen (nach dem Tode) nur die mondliche 
Welt (s. oben p. 396), die kommen wieder zurück (sind der 
Wiedergeburt unterworfen): darum nun die Nachkommenschaft- 
wünschenden Äishi den südlichen (Pfad) einschlagen (wenden 
sich nach dem auf dem südlichen Pfade stehenden Monde), denn 
*) D. i. wo die Sonne im Süden oder im Norden steht. 
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dieser von den Pitar bewohnte (Mond) ist der Stoff. Auf dem 
nördlichen Pfade *) dagegen durch Kasteiung, Keuschheit, 
Glauben (craddhä), Wissen den ätman suchend erlangen sie die 
Sonne, dies ist nämlich der Hauche Aufenthalt, dies ist unver- 
gänglich, freudvoll, der höchste Pfad, von da kommen sie nicht 
wieder zurück: so ist diese Abwehr (der blos auf die Werke 
Vertrauenden, von der Sonnenwelt nämlich: et inscii ad eum 
non perveniunt Anq.): dies sagt folgender (loka: „mnfltissig 
zwölfgestaltig **) nennen sie den wasserspendenden Vater (des Alls) 
an der höchsten Hälft c des Himmels, andre dagegen nennen (die- 
ses All) eingefugt auf das allweise sechsspeichige rollende Rad ***)." 

Der Monat (luna Anq. mäsa/*) ferner ist Prajapati, Stoff ist 
die schwarze Hälfte, Hauch die weisse, darum diese Äishi opfern 
in der weissen Hälfte, andre in jener. 

Tag und Nacht weiter ist Prajäpati, Hauch ist der Tag, Stoff 
die Nacht, den Hauch also vergeuden -f) (siccum facit) die welche 
bei Tage mit einer Frau sich vereinen, ordnungsgemäss (bralima- 
caryam) ist es, wenn sie bei Nacht es thunff). 

Die Nahrung endlich ist Prajapati, denn daraus entsteht der 
Samen, aus ihm werden alle Geschöpfe erzeugt. 

•j s. Vrih. Ar. VI, 2, 15. 16 K. Bhagav. G. 8, 24-26. Lassen Indien 

I, 699 not. 

••) fünf sind der Jahreszeiten, zwölf der Monate. 

•*•) vicaxa/ie saptaeakre shalare: shalare>ezieht sich auf die Sechs- 
zahl der Jahreszeiten s. Vlj, S. spec. I, 64. saptaeakre erklärt 
£ankara durch sarpauaeakre satatam gatiraati kalatmani. Eine zweite 
Hand hat saptaeakre in saptahayarupewa cakre geändert : zu sapta 
in der Bedeutung „fortlaufend" wire zu vergl. sapti s. Vaj. S. spec. 

II, 54. Auch Anquetil in der seh r prolixen Paraphrase dieser Stelle, 
die Windischniann p. 1300 wiedergegeben hat, weiss nichts von ei- 
ner Sieben zahl. 

f) praskandanti nirgamayanti coshayanti vä, svätmano vichidyäpana- 
yanti £ank. 

tf) Bei Anquetil ist hier eine dem Texte völlig fremde Ueihe specialer 
Bestimmungen über den coitus aufgenommen. 
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Welche nun dies Prajäpatiwerk üben (prajäpativratam caranii 
s. Vedäntas. Comm. p. 29) die erzeugen ein Paar (Sohn und Tochter), 
und für sie ist diese Brahma weit (der Mond): welche aber Kastei- 
ung und Keuschheit üben, in welchen Wahrheit wohnt, in welchen 
nicht Falsches*), Unwahres, nicht Trug (mäyä!) sich findet, für 
die ist jene fehlerlose (virajaÄ**) ßrahmawelt (die Sonne)." 

§. 2. Da frug ihn Bhargava Vaidarbhi: „Ehrwürdiger! 
wie viele Götter (Sinne s. oben p. 402) tragen die Creatur? 
welche von ihnen erleuchten (beleben prakäeayantc) sie? wer 
ferner ist der erste***) von ihnen?" Ihm entgegnete er: „Der 
Aether, dieser glänzende (devaÄ), Wind ferner, Feuer, Wasser, 
Erde, die Sprache, innerer Sinn (manas, Vorstellungskraft), Auge 
und Ohr, die sprachen laut (?prakäcja, in corpore lumen ut 
fecerunt Anq): „wir tragen stützend diesen Leibf)." Zu ihnen 
sprach der Erste (von ihnen, varish/haA) der Hauch: „seid nicht 
thöricht: ich nur trage fünffach mich theilend, diesen Leib, ihn 
stützend": sie glaubten es nicht: stolz fuhr er heraus empor: als 
er herausfuhr, thaten so auch alle die andern, und als er darin blieb, 
blieben auch alle : gleich wie die Bienen (maxikä/;) ihrem heraus- 
fliegenden Könige (madhukararajanam) alle nachfliegen, wenn er 
dariu bleibt, alle darin bleiben, ebenso thaten Stimme, innerer Sinn, 
Auge und Ohr: erfreut priesen sie den Iiauch also ff): „1. Er 

w ) Auch hier finden sich bei Amroetil mehre dem Texte nicht :m gehö- 
rige Bestimmungen über erlaubte Unwahrheiten eingeschoben. 
**) vira jaÄ euddha, na candrabrahmalokavad rajasvalo vriddhixayädiyuk- 
taÄ ^ank. 

"*) varish/aÄ eligendus: dies Wort entspricht vvol auch etymologisch 
dem uqiaioi; und unserm erst, engl, first, variyas also dem uQtuav 7 . 

f) van am eig. Röhre. Eine Glosse in A erklärt es durch „carirara", 
O.nkara durch käryakära/iasamghätara. lieber den so häufig sich 
findenden Wettstreit der Sinue s. oben p. 388. 

tt)Die folgende Stelle ist zum Theil im £!oka, zum Theil nicht auf 
ein Maass zurückzubringen, wie das ja auch sonst in den Upanisha- 
den gewöhnlich ist. 
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brennt als Feuer, er ist die Sonne, er der Regen der reiche 

(parjanyo maghavan), er der Wind, er ist Erde, Stoff, Gott, 

Seiendes uud Nicht - seiendes, und was unsterblich ist. — 2. Wie 

die Speichen in der Radesnabe, ist im Hauche Alles festgefügt, 

die i?ik, die Yajus, die Sämnn, Opfer. Xatram und Brahma 

(= die Xatriya und Brähma/ia s. Väj. S. spec. IT, 53. 116). — 

3. Als Prajäpati wirkst du im Embryo, du eben wirst wieder 

geboren, dir, o Ilauch, bringen diese Geschöpfe Nahrung, der du 

in ihnen mit den (andern) Hauchen (den Sinnen, caxurädibbi^) 

weilest. — 4. Du bist der beste Bote (vahnitama//) der Götter, 

der Pitar erste Nahrung *), der Äishi wahrer Wandel, der Athar- 

van (nämlich) und der Awgiras **), bist du. — 5. Indra bist du, 

o Hauch, an Kraft, du bist Rudra, der Beschützer (Vislmu bist 

du): du wandelst in der Luft als Sonne, du der Lichter Herr. — 

6. Wann du regnest, dann freuen sich diese deine Geschöpfe, 

o Hauch! „nach Wunsch wird Nahrung werden," so denkend. 

— 7. Vrätya* 60 ) (von selbst rein) bist du o Hauch, (bist) 

*) pitri/iäm prathamä svadha: nändimukhe cräddhe yä sä pitri- 
bhyo diyate svadha annam, sa devapradänam apexya prathamä 
bhavati, tasyä api pit/ibhya/* präpayitä tvam evety arthaÄ | £ankara. 
Svadhft ist ursprünglich die selbständige Obfektivlrung (das sich 
selbst Setzen) des brahman, daher das Wort später die Bedeutung 
Stoff, Nahrung erhalten hat. Etymologisch scheint es mit i&oq 
(anderes Affix), Sitte identisch. 

**) rishiwäm caxurädinäm (a tharvängirasäm) angirasäm a/jga- 
rasabhütänäm (s. Chändogya III, 2) atharvanäm teshäm eva präno 
vä atharva iti ernte/«, satyam caritam avitatham cesh/itara deha- 
dhära«ädyupakäralaxa//am tvam eväsi | £ank. daher Anq. et custodi- 
tos habens omnes sensus in corporibus tu es, et in toto corpore 
principale etiara tu es. 

***)vrätyas tvam asi: prathamajatväd anyasya samskartar abhdväd 
asawiskrito vrätyas tvam, svabhävata eva euddha ity abhipräyaÄ | 
Vunk. tu sine patre et matre es: et tu sine collectione operum pu- 
rorum es. Anqu. So erklärt denn auch Anquetil I, 9 Vrat durch 
persona universalis. — Die Identification des höchsten Wesens mit 
dem Vrätya hat sich nun aber im Atharva V. auch noch auf ganz 
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EJcarshi*) der Verzehrer des Alls, des Seienden Herr (satpatiA). 
Wir sind die Geber der Nahrung. Du bist der Vater des Win- 
des ") (mätaricvanaÄ). — 8. Welcher Leib (Theil) von dir in 
der Sprache weilt in dem Ohr, dem Auge und welcher in dem 
innern Sinn entfaltet ist, mache den günstig (stet), geh nicht 
heraus! — 9. Dies Alles ist in der Gewalt des Hauches, was 

8pecielle Punkte erstreckt, wie den ush/iisha, pratoda, vipatha, Mä- 
gadha 8. oben p. 139 (auf die einzelnen Saina möchte ich nicht das- 
selbe Gewicht legen, wie Aufrecht, da sie bei allen dcrgl. Allegorieen 
wiederkehren). Wenn nun die von uns oben p. 295 vorgeschlagene Auf- 
fassung der Worte bei Manu richtig wäre, dass nämlich die erulava/* 
A t harvängi ras v a h den dvija d. i. den Brahmanen feindlich sind, so könnte 
sich beim Hinblick auf die Verherrlichung des Vrätya in der Atharva 
S. die Vermuthung darbieten, dass diese etwa ursprunglich den 
nicht -br&hmanisch lebenden Ariern (den anlrya, adixita) angehört 
habe, also den vrä* tinäna* m (yaudhänäm) puli\ anucdn&Ä, die 
wir oben p. 51. aus Li/tyäyana VIII, 5 kennen gelernt haben: sie 
wäre etwa in einer Zeit entstanden, in welcher die vrätya und die 
brähmawa (s. p. 188) in Kampf und Feindschaft mit einander leb- 
ten : später als die Erinnerung an den Ursprung der Lieder bei dem 
weiter östlich gewanderten Volke sich verdunkelt hätte, seien auch 
auch sie in die Reihe der heiligen Schriften getreten, und hätten wie 
diese sich weiter entwickelt und neue Sprossen getrieben. Mir scheint 
jedoch nunmehr Kulluka's Auffassung der Worte bei Manu „ ohne zu 
zögern wende er die er. ath. an", bei welcher allerdings das iti 
ganz unübersetzt bleibt, doch trotz dieser grammatischen Schwierig- 
keit vorzuziehen, weil nur so der darauf folgende Vers einen genü- 
genden Sinn erhält, und weil es mir doch ferner auch sehr be- 
denklich erscheint, einen solchen antibrfthmanischen Gebrauch der 
er. ath. noch in der Zeit des mänavam dharmaeästram anzunehmen. 
Man wird also für eine dergl. Vermuthung, dass die Atharvalieder 
ursprunglich etwa den Vrätya angehört haben, sich wenigstens nicht 
auf die Stelle bei Manu stützen können. 

°) ekarishiA A. I. ätharvanänäm prasiddba ekarshinämä' 'gniA | £ank. 
ignis magnus, id est color naturalis totius munhi tu es Anq. s. auch 
Vrih. Ar. II, 6, 3 (ekarishi). IV, 6, 3 (ekarshi). 
*•) pitft tvam mätaric vanaA oder mätarieva naA ,.du bist unser Va- 
ter, o Mätaricvan (°cva Tür °cvan)!" doch zieht auch £ankara die 
erste Erklärung vor. Pater mater tu es Anq.! Zu Mataricvan s. 
oben p. 416. 
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in dem Dreihimmel weilt: wie eine Mutter die Söhne schütze 
(uns) und gieb uns Heil (cric,ca statt criya<;ca) und Einsicht." 

A 

2, l. Da frag ihn Kaucalya Ä^valäyana: „Ehrwürdi- 
ger! woher entsteht dieser Hauch? wie kommt er in diesen Leib? 
oder sich theilend wie weilt er? wodurch geht er heraus? wie 
trägt er (abhid hatte, dhärayati) das Aüssere: wie das Seeli- 
sche («ndhyatmam)?' 1 Ihm antwortete er „du fräg&t gewaltige 
Fragen ! doch du bist sehr brahmasuchend (brahmish/ha^), darum 
sage ich (es) dir. Aus dem ätman entsteht dieser Hauch: wie 
der Schatten hier am Menschen, so wird an jenem dies entfaltet 
(atatam) , durch den Willen *) kommt er hier in den Körper. 
Wie ein König die Beamten beauftragt „diese oder jene Gräma 
(Dörfer) verwalte" so sprechend, ebenso dieser Hauch die übri- 
gen Hauche, jeden für sich, anstellt: für After und Schaam den 
Ab hauch (apäna): in Auge und Ohr nebst Mund und Nase weilt 
der Hauch (prä/ia) selbst, in der Mitte aber (im Leibe, zwischen 
Hauch und Abhauch) ist der Zusammenhauch (samana), denn er 
führt zusammen (verarbeitet) diese (in das innere Feuer des Ma- 
gens) geopferte (genossene) Nahrung, von ihm aus werden diese 
sieben Strahlen **) (genährt, ambo oculi et ambae aures et ambo 
foramina nasi et os Anq.). Im Herzen (hHdi) nun wohnt die 
Seele (esha atmä, der Geniesscr), darin (im Herzen) sind hundert 
ein Röhren (Hauptadern: nädi Röhre von mda Rohr), jede von 
diesen hat hunderte (von Abadcrn), von diesen wieder jede 
72000 Zweigadern **°), in ihnen wirkt der Durchhauch (vyäna): 

*) ?man o£r itena A sec. manu. B. manovriteua I. manokrittena A prima 
manu, manovrittena coniicio: manokritena (!) manaAsawkalpechä 
dinishpannakarmanimittara | C;mL. cum volitione cordis Anq. 

**) tasmäd etäÄ saptä 'rcisho bhavanti: c>rsha«yaprä«advära dar- 
canac^vanadilaxanarüpädivisüaYaprakäcä ity abhipräyaA | (\-.nk. 

***) ?atraitad ekacatam (ekottaracatam) nät/inäm (cf. Vrih. Ar. IV, 
2, 3. 3, 20 Kärava). Usäm catam catam ekaikasyä (n;W)a 
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durch eine (jener Adern ferner, die sushumnä heisst), emporstei- 
gend führt der Aus hauch (beim Tode) für Reines zur reinen 
Welt, für Böses zur bösen, für Beides zur Menschenwelt. — Die 
Sonne*) nun ist der äussere Hauch, denn sie steigt auf, dem 
im Auge befindlichen Hauche beistehend (ohne sie sieht er nichts): 
die Gottheit, die in der Erde ist, waltet des Menschen Ab hauch 
stutzend (an sich ziehend, sonst würde er von der Erde fortfal- 
len): die Luft (äkäca//) **) , die dazwischen ist, ist der Zusam- 
menhauch (gleicht demselben durch ihre Zwischenlage): der 
Wind ist der Durchhauch: das Feuer (Tcjas, ignis Anq.) end- 
lich ist der Aushauch, darum der, dessen Feuer matt wird, 
mit den zur Wiedergebrrt (punarbhavam, zunächst zum Tode) in 
dem innern Sinne (manasi) sich sammelnden Sinnen (s. Colebr. 
1, 374), mit dem Gedanken, dessen er (im Leben) gedacht hat, 
sich in den Hauch (präna) zurückzieht, der Hauch mit dem Feuer 
(dem Aushauche) vereinigt (d. i. durch denselben) fuhrt mit der 
Seele (d. i. die Seele, den Geniesser) zu der erstrebten (verdien- 
ten) Welt. 

Wer also wissend den Hauch kennt, nicht verderben dessen 

bhedaA, punar api) dväsaptatir dväsaptatiÄ pratigäkhänä- 
r/Isahasräwi: das zweite dväsaptatih fehlt in I. A. B. und bei 
Ampi etil, ist dagegen in A. und B. (sowohl im Text als im Com- 
mentare) am Rande zugefügt [im Commentar steht noch von zwei- 
ter Hand am Rande, spater gelb überstrichen, die Zusaramenzählung 
(also 101 X 100 X ?l 2000 = 727,200,000) seltsamer Weise so an- 
gegeben: dväsaptatiko/ayo (720,000,000) dväsaptatilaxa/iadacasahas- 
ram ca (720,000) catadvayam ekäceti (= 720,720,201) militva* bha- 
vantü], wahrscheinlich ist es aber eine spätere Zugabe, so dass die 
Gesammtzahl der Adern nur 72000 ist, wie Anquetil auch über- 
setzt hal; so auch Vrih. Ärawy. II, 1, 19 Kä/ira. Yäjnavalkya III, 
108. - Mahidh. zu Väj. S. 15, 6 nimmt 72 mWt an. 

*) Für den Mikrokosmus wird im Makrokosmus das entsprechende Sub- 
strat gesucht. 

•*) äkäcastbo vayur akäca ueyate ma/icasÜWat J £ank. äkäca steht hier 
für antarixa. 
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Nachkommen, er wird unsterblich: dies sagt folgender rioka: 
„Die Entstehung*) des Hauches, seine Herbeikunfl (in den 
Körper äyätim, ägamanam td intrare Anq.) sein Weilen (in 
ihm), seine Hoheit und das Seelische (adhyatmam) desselben fünf- 
fach erkannt habend, erlangt man das Unsterbliche. * 

§. 2. Da frug ihn Sauryäyanin Gärgya: „Ehrwürdi- 
ger! welche sind es, die in diesem Menschen schlafen? in ihm 
wachen? welcher Gott (devaÄ — Sinn) in ihm sieht die Träume 
(svapnän)? wessen ist diese Lust (die sushupti)? worin wol sind 
alle (seine Sinnes -Kräfte) Halt findend?" Ihm antwortete er: 
„Gleichwie, o Gärgya! die Strahlen der untergehenden Sonne 
alle sich in diesem Flammenkreise vereinigen, und beim Aufgange 
wieder ausstrahlen, ebenso wird (beim Schlafen) alles dies (alle 
Sinne) in dem höchsten Sinne, dem innern Sinne, (pare devc, 
mauasi.) vereinigt, drum hört der Mensch dann nicht** 1 ), sieht 
nicht, riecht nicht, schmeckt nicht, fühlt nicht, spricht nicht 
nimmt nicht, übt nicht Wollust, entleert sich nicht***) „er schläft," 
so sagt man. — Nur die Hauchesfeuer (s. Windischm. £ank. p. 
171.) wachen in dieser (neunthorigen) Stadt (dem Leibe): Der 

*) utpattim ayatiin (I. ayatim A 2. B. äyattim A 1.) sthänam 
vibhutvam caiva pancadhä | adhyätmam caiya pranasya 
vijnäyä' 'mritam acnute || (\mkara läset pancadhä ans, und 
scheint dafür vähyam ca zu lesen: vibhutvam svämyam samrätZ 
iva prä/iavrittibhedänäm sthäpanatn vähyain ädityarupe/iädhy at- 
mam caiva caxurädyäkäre;iä 'bhidhänam vijnayaiva prä/iam a- 
mritam acnute | Anq. dagegen sagt: quisquis has quinque quali- 
tates tou prän seit — . 
*•) s. Windisckmann p. 1310 und MBh. XII, 11384. 84 die ähnliche 
Beschreibung des yukta. 
***) na visrijate na päyate: nur d«r Comra. liesst pdyate, A. B (im 
Text) dagegen yayate, und I prima manu naipayate, sec. m. neyä- 
yate: et exerementum et urinam non facit Anq. Ich kenne keine 
Bedeutung der Vpa" oder Vpai (to dry, to wither), die hierher passte 
doch ist wol payu, payya (vile) zu vergleichen. 

29 



Digitized by Google 



450 



Abb auch nämlich ist das Gärhapatyafeuer *): der Durch hauch 
ist das südliche Feuer **): weil es aus dem Garhapatya entnommen 
wird, ist (durch das ähnliche Entnehmen aus dem apäna) der 
Hauch (prä/ia) das Ähavaniyafeuer : weil er dieses Aus- und 
Einathmen als zwei Opfergaben (im Leibe als dem Feuer) zu- 
sammenfuhrt***), ist der Zusammenhauch Dieser (d. i. der 
Hotar): der innere Sinn (manas) nun ist der Opfrerf) (gleich 
ihm wachend): des Opfers Frucht ist der Aushauch, der fuhrt 
diesen Opfernden (den innern Sinn) täglich ( sushuptikäle durch 
die sushumnä emporsteigend) zum brahma (neutr. ). da geniesst 
dieser Gott [der innere Sinn ff)] im Traume (svapna) Hoheit: 
was er irgend (wachend) gesehen, sieht er wieder, was er ge- 
hört, hört er wieder, was er je in den verschiedenen Gegenden 
und Himmelsstrichen genossen, das geniesst er wieder und wie- 
der, Gesehenes und Nicht-gesehenes, Gehörtes und Nicht-gehörtes, 
Genossenes und Nicht -genossenes, Seiendes und Nicht -seiendes, 
alles sieht er, alles (werdeud, sarvaÄ, omne ipse factus Anq.) 
sieht er. Wenn er dann aber von dem Feuer fff) überwältigt 

*) wie beim agnihotram das ähavaniyafeuer aus dem garhapatya ge- 
nommen wird, so suptasyä 'pänavrittea prawita iva pr&no mukha- 
näsikäbhyäm samearati | Qank. 

•*) weil er hridayäd daxiwasushiradvÄre/ia nirgamäd wie dieses an 
die südliche Gegend gebunden ist. 

**°) samam nayati: verarbeitet, verzehrt: samam säinyena carira- 
stliitibhäväya | £auk. 

f) atac ca vidusha// sväpo 'py agnihotrahavanam eva, tasmad vidvan ml 
'karmity evam mantavya ity abhiprayaÄ, sarvadä sarväni bhütäni 
vicintya svapata iti Yäjasaneyake | £ank. s. oben p. 405. Kausb. 2, 4. 

ff) xetrajnaA, dagegen weiter unten mana-äkhyo devaA | Qank. jivat- 
man Anqu. 

fj-j-) sa Yada" tejasa" 'bhibbülo bhavati: yada sauren a pittakhyena 
tejasa närfipayena sarvato 'bhibhüto bhavati tiraskritavAsa- 
nädväro bhavati, tadA. saha kara/iair manaso raemayo hridy opasam- 
britf bhavanü J £ank. tempore quo cor in venam illam, qnae puritat 
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wird, dann sieht dieser Gott (der innere Sinn) keine Träume*), 
denn nun ist in diesem Körper jene Lust (der sushupti). — 
Gleichwie, o Lieber (somya)! die Vögel nach dem Baume hin- 
fliegen, wo sie ihr Nest haben, so hat alles dieses seinen Halt 
im höchsten ätman — Erde und Erdestoff (p/ithivimäträ ca 
terra non composita et composita Anq.), Wasser und Wasserstoff 
(äpomäträ ca), Feuer und Feuerstoß" (tejomaträ ca), Luft und 
Luftstoff (väyumaträ ca), Acther und Aetherstoff (äkäcamäträ ca; 
bhütäkäca und hridakaca Anq.), so wie alle die verschiedenen 
leiblichen und geistigen Kräfte und Werkzeuge: Auge, Ohr, Ge- 
ruch, Geschmack, Haut, Sprache, Hände, Füsse, After, Schaam, 
innerer Sinn, Erkenntniss (buddhi), Selbstbeziehung (ahamkära = 
anta/ikarawam), Denken, Glanz [tejas**)], Hauch, nebst den ent- 
sprechenden Gegenständen, worauf sie sich beziehen: Sehbares, 
Hörbares, Riechbares, Schmeckbares, Fühlbares, Sprechbares, Geb- 
bares, Gehbares, Entleerbares, Gegenstand der Wollust, der Vor- 
stellung, Erkenntniss, Selbstbeziehung, des Denkens, des Glanzes, 
der Erhaltung: denn er ist es, der da sieht, berührt, hört, riecht, 
schmeckt, vorstellt (manta), erkennt, handelt, er ist Wissens- 
seelig (vijnänätmä, forma scientiae), der Geist (purushaA): er 
wieder findet Halt in dem höchsten unvergänglichen ätman, er 
vereinigt sich damit ***) : wer nun dieses Schattenlose, Körper- 

nominatur et ex qua bilis producta fit, venit et viam rov effundere 
bilem obturatam facit Anq. 

*) nam cor illam venam, quae via volitionis est, in illo tempore ligat, 
et quoniam via volitionis obturata est, somninm non videt Anq. 

**) zum zweiten Male: vorher als Element. 

***) Die Worte sa pare'xara atmani sampratish/hate, param eväxarani 
pratipadyate fehlen in AB (Text und Comm.), sie stehen nur in I 
und sind möglicher Weise ein späterer Zusatz, der durch die fol- 
genden Worte postulirt schien, damit eben zwischen dem in der 
Erscheinung seienden (jiv) ätman und dem ganz von der Erschei- 
nung getrennten (param)ätraan unterschieden würde. 

29* 
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lose, Farblose (alohitam), Glänzende, Unvergängliche erkennt, der 
wird allwissend, Alles (seiend, sa sarvajnaÄ sarvo bhavati). Dies 
sagt folgender £ioka: „in welchem der Wissensseelige (vijnä- 
nätmä = jivätmä) sammt allen Gottern (devaiÄ. sensus Anq. 
agnyädaya£ <?ank.), die Hauche (caxurädayaÄ Qank.) und die 
Stoffe (bhütäni, elementa A.) Halt finden, wer dieses Unvergäng- 
liche erkennt, o Lieber, der alleswissend durchdrang das All." 

3, 1 (s. Colebr. I, 344). Da frug ihn Qaivya Satyakäma: 
„wer, o Ehrwürdiger! unter den Menschen bis zu seinem Tode 
über den Laut om (omkäram) nachsänne, welche Welt gewinnt 
er wohl dafür?" Er antwortete ihm: „der Laut om, o Satya- 
käma! ist sowohl das hohe (universale) als das davon verschie- 
dene (particulare Anq.) Brahma*), darum der (also) Wissende durch 
jenes Mittel ( omkäräbhidhyänena nämlich) eines von beiden er- 
reicht. (Es findet dabei folgende Stufenfolge statt:) Wenn er 
über den Laut om seinem ersten Theile nach (ekamätram, den 
Buchstaben a) nachsinnt, dann er, dadurch erleuchtet (tena sam- 
vedita/j), schnell in die Erde eingeht (jagatyäm abhisampadyate), 
die Äik fuhren ihn zur Menschcnwelt ein, da geniesst er dann, 
auf Kasleiung, Keuschheit und Glauben bedacht, Hoheit. Wenn 
er aber durch den seinen beiden ersten Theilen nach (a-f-u) 
erkannten Laut om in den inneren Sinn eingeht (atha yadi dvi- 
mätre/ia manasi sampadyate), so wird er (gestorben) durch die 
Yajus in die Luft geführt zur Mondes weit, und daselbst Hoheit 
genossen habend kehrt er dann wieder zurück (wird wieder ge- 

*) etad vai param caparam ca brahma yado/nkäraA: aparam 
ist wohl „das nicht param seiende," oder soll man es als Prono- 
men fassen „das andere"? zu vergl. ist im Anfang der Muncfaka 
die para* caivaparä ca vidyä: die Ausdrücke höher und geringer 
wollen nicht recht passen. — Der Laut om repräsentirt die ewige 
Bejahung, die ewige Position, also zugleich das ruhende wie das 
schöpferische brahman, den paramälinan wie den jivatman. 
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boren). Wer nun ferner über jenen höchsten Geist (purusha) 
mit dem d reitheiligen Worte (axarena) om (a ~(- u -f- ra) nach- 
sinnt, der wird, in den Glanz, in die Sonne gekleidet, durch die Sa- 
man [zur Sonnen weit hinaufgeführt und daselbst Hoheit genossen 
habend, kehrt er dann wieder zurück (wird wieder geboren). Wer 
nun endlich über jenen höchsten Geist mit dem (ganzen) vierte - 
halb (heiligen Worte om nachsinnt, der wird, in den höchsten 
Glanz gekleidet durch die Atharvan], ebenso wie die Schlange 
ihrer Haut, so er der Sünden entledigt, zur Brahmawelt (des Brah- 
man mascul., Hiranvagarbha) hinaufgeführt*): er erschaut den über 
diesen erhabenen Complex aller Seelen (den Hiranyagarbha) selbst 
noch erhabenen, in den Leibern weilenden Geist (den paramät- 

•) So lautet der Text in I, bei Anquetil und in A von erster Hand; 
B dagegen (Text wie Commentar) lassen die oben durch [] einge- 
klammerten (und in A von zweiter Hand überstrichenen) Worte, welche 
sich auf das viertehalbtheilige om und auf die Atharvan be- 
ziehen , aus. Die Frage nun , ob dieselben ursprünglich zum Texte 
gehört haben, oder erst später zugefügt worden sind, ist äusserst 
schwierig zu entscheiden. Jedenfalls vermisst man in einer Upa- 
nishad des Atharvan bei einer Erwähnung der Veda ungern den 
Atharva selbst, auch ist der Laut om in den Up. gewöhnlich als 
3§ matra (ausser a u -f» m noch den vindu) habend dargestellt. 
Die beiden am Schluss citirten Verse endlich, in welchen nur die 
drei matra und nur die drei Veda genannt werden, könnte man 
vielleicht als Grund anführen, weshalb später dieser vorhergehende 
Satz ausgefallen sei; auf der andern Seite aber könnte man freilich 
daraus auch den umgekehrten Schluss ziehen und daraus folgern, 
dass dieser Satz eben gar nicht vorhergegangen sei, wie dann wei- 
ter fiir die Nicht- ursprünglichkeit desselben der Umstand spricht, 
dass oben p. 443 der suryaloka ausdrücklich von Pippaläda als 
derjenige bezeichnet ward, von welchem keine Rückkehr statt finde, 
und man doch nicht leicht in demselben Schriftchen einen direkten 
Widerspruch der Lehren annehmen darf. Ich möchte die Stelle 
daher für einen späteren Zusatz derer halten, die eben die Erwäh- 
nung der halben matra und des Atharvan ungern venuissten. Auf 
einen ähnlichen Fall hat Windischm. (jaul. p. 97 aufmerksam ge- 
macht, s. auch oben p. 302. 
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man)*). Dies sagen folgende beide £loka: „die drei dem Tode 
unterworfnen **) Theile (a + u -f- m) werden beim Sinne ange» 
wendet, theils mit einander verbunden oder einzeln; wenn die 
drei Thätigkeiten, die Süssere, die innere und die mittlere [d. i. 
die laute, die nur geistig geschehene und die gemurmelte Aus« 
spräche Anq. ***)] richtig ausgeübt werden, zittert der Kundige 
nicht (wieder vor irgend etwas). — Durch die Äic diese Welt, 
durch die Yajus die Luft, durch die Säman das, was die Weisen 
erkennen (die dritte Welt), diese (Dreiwelt) erlangt durch den 
Laut om als Mittel der Wissende, (und) jenes (brahman), wel- 
ches ruhig ist, ohne Alter und Tod und Furcht, erhaben und der 
höchste Pfad." 

§. 2. Da frug ihn Sukegan Bhäradväja: „Ehrwürdiger! 
Hira/*yanäbha, der Kocaläprinz f) (Kaucalyo räjaputraA) zu mir 

') sa etasmäj jtvaghanät parat param puricayam (B Comm. 
puncayam B Text. A. I.) purusham ixate: et ex illo loco, ad 
congregationem animarum ut pervenil, animam aniinarum, quae ornnia 
corpora replet, videt, id est Ens universale fit: Das Schauen 
Gottes ist ja auch im Christenthum die höchste Stufe der Seligkeit. 

**) tisro in;itr.i mrity umat yaÄ; Anq. sagt im Gegentheil: mors 
super Ulis occupationem non potest facere: dem muss wohl eine 
andere Lesart zu Grunde liegen? 

**•) £ankara dagegen versteht die drei Thätigleiten (kriyä) vom Wa- 
chen, Träumen und Schlafen, was mir ganz unpassend scheint. 

t) Kocaläyäm bhavaÄ | £ank. Dieser Hiranyanäbha mag vielleicht 
derselbe sein, den die Purd/ia als den 18ten Nachfolger des Rama 
in Ayodhya* und als Schüler des Sämalehrers Jaimini oder eines En- 
kels desselben angeben, s. Lassen Indien I, Anhang p. XII not 
Colebr. I, 17. Wenn sie hinzufügen, dass er Lehrer des Yäjnaval- 
kya gewesen sei, so ist dies eins der gewöhnlichen vaTiQovnftwTiQovy 
da ja Yäjnavalkya als Lehrer Janaka's, des Schwiegervaters des 
Hama betrachtet wird, und überdem auch älter ist als Jaimini 
(wenn nämlich der angebliche Sämalehrer und der Verfasser des 
mimansa-sütra eine Person sind), der ja für sein sütra das ganze 
£atap. Brahma/ia als Vorlage gehabt haben muss. Ueber einen an- 
dern Hiranyanäbta s. oben p. 182 und noch ein andrer wird MBIi. 
XII, 1042 als Sohn des Srinjaya £vaitya genannt. — Obige Erzählung 
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kommend frug diese Frage: „kennst da den sechszehirtheiligen *) 
Geist, o Bliara«! vajaT' Ich sprach zu dem Jüngling: „nicht weiss 
ich ihn, denn wenn ich ihn wiisste, wie sollte ich ihn dir nicht 
sagen! der aber verdorrt mit der Wurzel, der Unwahres redet, 
darum darf ich nicht Unwahres reden.'' Er schweigend den Wa- 
gen bestieg und zog fort. Ich frage dich nun nach diesem Geiste: 
„wo ist er?" Er antwortete ihm: „Mitten hier im Körper **), o 
Lieber, ist der Geist, in welchem diese sechszehn Theile sich 
entfalten (prahhavanti ). Er (der paramätman) überlegte (vor der 
Schöpfung): „bei was, wenn es herausgeht, soll auch ich heraus- 
gehn? und bei was, wenn es bleibt, soll auch ich bleiben?***)" 
Er entliess (erschuf) den Hauch f), aus (nach) dem Hauch den 
Glauben [die craddhä ff)]: (dann entstanden) Aether (kham), Luft 

soll übrigens nach £aukara dazu dienen, die Schwierigkeit des be- 
handelten Gegenstandes darzuthun und die Lernbegierigen zu desto 
grösserer Anstrengung aufzustacheln. 

°) shorfacakalara purusliam: s. Colebr. I, 326. 365. oben p. 264. 
Windischin. r.uik. p. 146, wo aber andere kaläs angegeben wer- 
den, als hier! MBb. XII, 11324. 

**) Qankara lässt sich hier auf eine lange Polemik gegen andre Mei- 
nungen, besonders die der Lokäyatikä*Ä ein. 

**•) Auch hieran knüpft Qankara eine lange Polemik gegen die Tärkika 
und Sänkhya, die nicht die unitarische Lehre des Veda, vedär- 
thatattvam ekatvadarcanam, festhalten. 

f) hiräwyagarbhäkhyam sarvapräwaxaranädharara antarätmänam | 
£ank. 

sarvapraninam cubhakarmapravrittihetubhütäm ^ank. Dagegen An- 
quetil: quinque elementis simplieibus, seu materiä priraä, produetis, 
fiduciam ulterius in rerum proereatione vel potius explicationc pro- 
cedendi, et fidem enti proereanti, produxit, er fasst also wohl den 
prä»a (Hira«yagarbhaj als gleichbedeutend mit den tanmätra! — 
Als schöpferisches Element ist mir die craddhä noch nirgendwo 
begegnet; dein Range nach steht sie hier mit dem ahamkära der 
Sänkhya auf gleicher Stufe, während der prä/ia deren raahat ent- 
spricht, der Er deren purusha zusaramt der prakriti. 
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(väyuA), Licht (jyotis), Wasser, Erde, die Sinne*) (indriyam), 
der innere Sinn (manas), die Nahrung: aus der Nahrung entstand 
Kraft (viryam, Samen Anq.), (für die Kräftigen) die Kasteiung, 
die mantra (der Veda: fehlt bei Anq.), das (Opfer-) Werk, die 
(dessen Lohn bildenden) Welten (lokaÄ fehlen in I. A. und Anq.) 
und in den Welten der Name (nomen et figura Anq.). — Gleich- 
wie die Hut he n den nach dem Meere hinstrebenden Ströme, wenn 
sie das Meer erlangt haben untergehen, ihr Name und Gestalt 
aufhört (s. Muwd. Up. p. 124, 6. Chändogy. VIII, 10), denn 
„Meer" heisst es dann, ebenso jene 16 Theile dieses Zuschauen- 
den (paridrash/uA, der Einzel - Seele) nach dem Geiste hinstrebend 
(purushäyanäV*) den Geist erreichend untergehen, und ihr Name 
und Gestalt hört auf, „Geist" heisst es dann: er wird dann frei 
von den 16 Theilen **), unsterblich. — Dies sagt folgender £loka: 
„In welchem, wie die Speichen in der Radesnabe, die Theile 
(kalä/*, prä/iadyäA Q.) Halt finden, diesen zu erkennenden Geist 
wisst ihr, damit euch nicht der Tod quäle ***)." 

Zu ihnen sprach er: „So weit nun kenne ich jenes höchste 
Brahman, nicht giebt es ein höheres als dies." Sie aber ihn eh- 
rend sprachen: „Du bist unser Vater, der du (uns) zu dem jen- 
seitigen Ufer unsrer Unwissenheit hinüberfuhrest." — Verneigung 
sei den grossen Äishi! Verneigung sei den grossen jßishi! — 

*) dviAprakäram buddhyartham karmärtham ca dacasankhyam £ank. 

'*) so nach X und Anq.: B dagegen (Text und Comm.) liest sa esho 
'kalo 'mrito bhavati, während I sa esha shoi/acakalo bhavati. Bei 
Anquetil fugen sich hier noch mehre Sätze an, wonach z. B. die 
16 kalä als die 10 Sinne, 5 Elemente uud das manas bezeichnet 
werden, was ganz gegen den vorhergehenden Text ist 

•••) yatha* mä vo mrityuÄ parivyathä iti | 

A. W. 
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Die Sage von QunaAcepa. 



Die Deutung der indischen Sagengeschichte sucht noch die 
Regeln, nach welchen sie das überlieferte verworrene Material 
behandeln soll. Kinc und dieselbe Sage wird vielleicht in zehn 
verschiedenen Buchern in zehnfacher Form erzählt. Glaubt man 
einen festen Punkt gefunden zu haben, auf welchen nach einem 
Berichte die Spitze der Erzählung zusammenläuft, so streben an- 
dere Berichte wieder nach ganz anderem Ziele und treiben den- 
jenigen, der einen festen Kern der Sage fassen will, rathlos im 
Kreise herum. Die Widerspruche, mit welchen ein Sammler 
und Ordner griechischer Heldensagen zu kämpfen hat, sind lau- 
ter Einklang und Klarheit im Vergleiche zu dem wirren Knäuel, 
in welchen die Willkühr indischer Poeten die reichen Ueberlie- 
ferungen ihrer Vorzeit zusammengeballt hat. 

So leicht es aber auch ist diese Erfahrung zu machen, so 
schwer entschliessen wir uns doch im einzelnen Falle zu der Vor- 
sicht, welche diese Lage der Dinge uns anräth. Die Pura/ia, 
selbst schon die Heldengedichte pflegen die bedeutenderen Sagen 
mit bestimmten Zwecken und dämm auch in geschlossener ab- 
gerundeter Form zu erzählen, welche uns verfuhrt den Sinn der 
Symbole zu ziehen, und zu combiniren, wobei wir im besten 
Falle den Gedanken ans Licht fördern, welcher diesen einzelnen 
Erzähler leitete. Aber von den meisten dieser Berichte, selbst 
die Heldengedichte nicht ausgenommen, ist es oft noch weithin 
bis zur Quelle. Und an dieser müssen wir doch anzukommen 
streben, wenn uns nicht blos der dichterische oder mythische, 
sondern der geschichtliche Gehalt der Sage, der bei den 
cigenthümlichen Verhältnissen der indischen Schriftwelt lange 
noch der wichtigste bleiben muss, sich ergeben soll. Diese Quelle 
aber können wir nur in den kurzen Andeutungen des Veda und 
der priesterlichen Literatur zum Veda, in den Brahmana und 
verwandten Schriftwerken suchen. Weit die meisten und bedeu- 
tendsten Sagen wird man zu diesen Anfangen zurückverfolgen 
können und den Anknüpfungspunkt des Fadens finden, welcher 
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durch die Schriften masse der folgenden Jahrhunderte und Jahr- 
tausende in allerlei Verschlingungen läuft. 

Zu den merkwürdigsten Persönlichkeiten der indischen Sage 
ist Vic,vämitra zu rechnen. Eine ganze Reihe von kleineren 
Sagen hat sich um die Haupterzählung über ihu angesetzt. Zu 
diesen gehört die Geschichte von £una/jcepa, welche ich aus 
dem 33sten Abschnitte des Aitareya Brahmana (VII, 13 bis 
18) übersetze, um hieran die Betrachtung der weiteren Entwik- 
kelung und ihres Zusammenhanges mit der Vicjämitra-Sage zu 
reihen *). 



1. Haric.candra, ein Sohn Vedhas* und Nacbkomme Ixväku's 
gehörte dem Kricgergeschlechte an. Von hundert Weibern, welche 
er hatte, wurde ihm kein Sohn geboren. Als nun einst Parvata 
und Närada in seinem Hause einsprachen, richtete er an Närada 
die Frage: 

1. Da jeder einen Sohn sich wünscht, der Weise gleich sehr 

wie der Thor, 

So sage mir, o Närada, zu welchem Glück ein Sohn verhilft. 
So mit einer Strophe angeredet antwortete Närada in zehen: 

2. Der Vater zahlt im Sohn die Schuld, erlangt in ihm Unsterblichkeit, 
Wenn eines neugebor'nen Sohns lebend ges Angesicht er schaut. 

3. So viele Lust für die Geschöpfe die Erde gibt, das Feuer gibt, 
So viele Lust das Wasser gibt — noch mehre hat der Vater im Sohn. 

4. Vielfaches Dunkel haben stets die Väter durch den Sohn besiegt; 
Der Vater hat sich neu gezeugt, ein Rettungsnachen ist der Sohn. 

5. Was soll der Schmutz und was das Fell, was soll der Bart 

< und was die Busse? 

Brahmanen! wünschet einen Sohn: er ist die tadellose Welt! 

6. Der Athem ist Brod, die Hütte sein Mantel, 
Schönheit sein Gold, das Vieh ist seine Mitgift, 
Der Freund sein Weib, das Mitleid seine Tochter, 

Das Licht, das von dem Himmel scheint, ist Sohn ihm. 

7. Der Mann geht in die Gattin ein und ruht als Keim im Mutter- 

schoos 

Und wird von ibr als neuer Mensch im zehnten Mond zur Welt 

gebracht. 

•) Meine Abschrift des Aitareya Brähmana ist genommen nach einem 
Ms. der Pariser Bibliothek, derzeit Nationalbibliothek , welches mit 
Samvat 1802 £dka 1666 bezeichnet ist. 
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8. Nur dann ist wirklich Weib das Weib, wenn er in ihr geboren wird, 
Das Wesen ist erneut, nicht neu, das sie in ihrem Schoosse trägt 

9. Die Götterhaben sie, die Weisen mit grossen Ehren ausgeschmückt; 
Die Götter sprachen zu dem Mann: gebären soll sie dich fortan. 

10. Die Kinderlose hat kein Bestehn , das liihlen wohl die Thiere 

selbst 

Und daher kommt es, dass der Sohn die Mutter und Schwester 

überragt. 

11. Das ist der breite, schöne Pfad, auf welchem 
Von Kummer frei der Söhne Väter schreiten; 
Die Thiere und die Vögel kennen ihn, 
Drum paaren sie sich selbst mit ihren Müttern. 

2. Nachdem Närada dem Harigcandra dieses verkündet hatte, 
gab er ihm den Rath: gehe Varuna den König an mit der Bitte, 
dass dir ein Sohn geboren werde, du wollest ihm denselben 
opfern. Demgemäss trat er zu Varuna dem König und sprach: 
lass mir einen Sohn geboren werden, ich will ihn dir opfern. 
Varuna sagte zu und es wurde ihm ein Sohn Rohita geboren. 
Varuna erinnerte ihn: es ist dir jetzt ein Sohn geboren, opfere 
mir denselben. Er entgegnete: wenn das Vieh zehn Tage alt 
ist, so ist es opferfähig; lass ihn erst zehn Tage alt werden, so 
will ich ihn opfern. Varuna willigte ein. Als zehn Tage um 
waren, sagte er: er ist nun zehn Tage alt, opfere mir denselben. 
Jener entgegnete: wenn das Vieh Zähne bekommen hat, so ist 
es opferfähig, lass ihn erst Zähne bekommen, so will ich ihn dir 
opfern. Varu/ia willigte ein. Er bekam Zähne und Varu/ia er- 
innerte ihn (wie oben). Jener entgegnete: wenn dem Vieh die 
Zähne ausfallen, so ist es opferiahig; lass ihm erst die Zähne aus- 
fallen u. s. w. Varuwa willigte ein. Die Zähne fielen ihm aus 
und Varuna erinnerte ihu (wie oben). Jener entgegnete: wenn 
dem Vieh die Zähne wieder wachsen, so ist es opferfähig; lass 
ihm erst die Zähne wieder wachsen u. 8 w. Varuna willigte 
ein. Die Zähne wuchsen ihm wieder und Varuna erinnerte ihn 
(wie oben). Jener entgegnete: wenn ein Krieger seiner Waffe 
mächtig ist, so ist er opferföhig; lass ihn erst waffenfähig wer- 
den, so will ich ihn dir opfern. Varuna willigte ein. Als er 
waffenfähig war, erinnerte ihn Varuna: er ist waffenfähig gewor- 
den, opfere mir denselben. Hariccandra willigte ein und sprach 
zu seinem Sohne: Lieber, dieser hat dich mir gegeben, wohlan 
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ich will dich ihm opfern! Der Sohn sagte: nein! nahm seinen Bo- 
gen und ging in den Wald. Er wanderte ein Jahr in dem Walde. 

3. Da ergriff Varu/ia den Ixvakuiden, sein Bauch schwoll 
an. Als Holiita das hörte, ging er den Wohnungen zu, da trat 
in Menschengestalt Indra zu ihm und sagte: 

12. Ein Pilger hat der Freuden viel: so hören wir, o Rohita, 

Der Beste wird durch Umgang schlecht und Indra ist des Wan- 
drers Freund. 

„So wandere denn , so wandere denn" hat der Brähmana gesagt. 
Holiila wanderte ein zweites Jahr in dem Walde. Als er wie- 
derum den Wohnungen zuging, da trat in Menschengestalt In- 
dra zu ihm und sagte: 

13. Des Wandrers Fuss der Blume gleicht, es grünt sein Leib und 

bringet Frucht; 

Und alle seine Sünden ruhn vernichtet durch des Weges Müh*. 

„So wandere denn, so wandere denn" hat der Brähmana ge- 
sagt. Rohita wanderte ein drittes Jahr in dem Walde. Als er 
wiederum den Wohnungen zuging, da trat in Menschengestalt 
Indra zu ihm und sagte: 

14. Wenn einer sitzt, so ruht sein Glück, und neu ersteht's, sobald 

er steht, 

Darnieder liegt es, wenn er liegt, doch wenn er wandert, schrei- 
tet's fort. 

„So wandere" u. s. w. Rohita wanderte ein viertes Jahr u. 
s. w. Da trat Indra zu ihm und sagte: 

15. Der Kali an dem Boden liegt, es rafft sich auf der Dvapara, 
Die Treta aufgerichtet steht, das K/ita wandert hin und: her*). 

„So wandere" u. s. w. Rohita wanderte ein fünftes Jahr u. 8. 

w. Da trat Indra zu ihm und sagte: 

16. Der Wandrer findet Honigseim und des Udumbara süsse Frucht; 
Sieh doch der Sonne Herrlichkeit, der niemals müden, wandern- 
den! 

„So wandere" u s. w. Rohita wanderte ein sechstes Jahr in 
dem Walde, da traf er im Walde auf den Äishi Ajigarta, den 
Sohn Suyavasa's, welcher von Hunger gequält war. Dieser hatte 
drei Sühne, Qunaspucha, Quna/jc,epa und Qunolä/igula. Zu ihm 
sagte Rollita : o /fishi, ich will dir hundert (Kühe) geben, um mit 
einem dieser (deiner Söhne) mich loskaufen zu können. Ajigarta 
*) anders übersetzt oben p. 286. Anm. des Herausg. 
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nahm den Ad tosten ans und sagte: „aber nicht diesen"; die Mutter 
den jüngsten „auch diesen nicht." Beide kamen auf den mittle- 
ren überein, auf Quna/jcepa. Als er ihm hundert dafür gegeben 
hatte, nahm er (^unaäcepa zu sich und ging von dem Walde zu 
den Wohnungen, trat zu seinem Vater und sprach : lieber Vater, 
wohlan ich will mit diesem mich selbst loskaufen. Der Vater 
trat mit CunaÄcepa vor Varu/ia: diesen will ich dir opfein. 
Varuna willigte ein, weil ein Brälima/ja mehr sei als ein Krieger, 
und theilte dem Harigcandra die Opferweisheit der Königsweihe 
(Räjasüya) mit. Dieser setzte nun bei der Ceremonie der Be- 
sprengung den Menschen (QunaAccpa) an die Stelle des Opferthiers. 

4. Dabei verrichtete ihm Vicvämitra das Amt eines Hotar, 
Jamadagni das des Adhvaryu, Vasish/ha das des Brahman und 
Ayäsya das des Udgätar. Als (an dem Schlachtopfer) die vorbe- 
reitende Handlung vorgenommen war, konnte man keinen Anbinder 
finden. Da sagte Ajigarta des Suyavasa Sohn : gebet mir ein zwei- 
tes Hundert, so will ich ihn anbinden. Sie gaben ihm das zweite 
Hundert und er band ihn. Als er nun vorbereitet, gebunden, die 
Anrufung über ihn gesprochen und er um das Feuer geführt 
war, konnte man keinen Schlächter finden. Da sprach Ajigarta 
des Suyavasa Sohn: gebet mir ein weiteres Hundert, so will 
•ich ihn schlachten. Sie gaben ihm das weitere Hundert, er 
schärfte sein Messer und trat heran. Da wurde QunaÄ<;cpa ge- 
wahr: sie wollen mich schlachten als wäre ich kein Mensch, 
wohlan ich will bei deu Göttern Hülfe suchen. Er wandte sich 
an Prajäpati den ersten der Götter mit dem Verse: wessen nun, 
wessen unter allen Unsterblichen u. s. w. (Rik 1, 6, 1,1). Prajäpati 
antwortete ihm: Agni ist der nächste der Götter, suche Hülfe 
bei ihm; da wandte er sich an Agni mit dem Verse: Agui's des 
ersten unter den Unsterblichen u. s. w. (I, 6, 1, 2). Agni ant- 
wortete ihm: Savitar ist Herr über die Geschöpfe, suche Hülfe 
bei ihm; da wandte er sich an Savitar mit der dreigliedrigen 
Strophe: Dich, o Savitar u. s. w. (I, 6, 1, 3 — 5). Savitar ant- 
wortete iiim: für Varu/ta den König bist du gebunden, suche 
Hülfe bei ihm; da wandte er sich an Varu/ia den König mit den 
folgenden 31 Versen (I, 6, 1, 6 bis 2, 21). Varu/ia antwortete 
ihm: Agni ist unter den Göttern der mitleidigste, preise ihn, so 
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wollen wir dich erlösen; da lobte er Agni mit den folgenden 
22 Versen (I, 6, 3, 1 bis 4, 12). Agni antwortete ihm: lobe 
doch Alle- Götter, so wollen wir dich erlösen; da lobte er Alle- 
Götter mit dem Verse: Ehre den Grossen, Ehre den Kleinen 
u. 8. w. ( I. 6, 4, 13). Alle -Götter antworteten ihm: Indra ist 
unter den Göttern der mächtigste, stärkste, kräftigste, beste, ret- 
tendste; lobe doch ihn, so wollen wir dich erlösen; da lobte er 
Indra mit dem Liede: Sind wir gleich, o Wahrhaftiger u. s. w. 
und mit 15 Versen des folgenden Liedes ( I. 6, 6, 1 bis 7, 15). 
Indra erfreut über sein Lob schenkte ihm einen goldnen Wagen. 
Diesen empfing er mit dem Verse: Indra hat alle Zeit u. s. w 
(I, 6, 7, 16). Indra sagte zu ihm: lobe doch die Acvin, so wol- 
len wir dich erlösen; da lobte er dieselben mit der folgenden 
dreigliedrigen Strophe (I, 6, 7, 17 bis 19). Die Acvin antwor- 
tete ihm: lobe doch die Morgenröthe, so wollen wir dich erlö- 
sen. Er lobte dieselbe mit der folgenden dreigliedrigen Strophe 
(I, 6, 7, 20 bis 22); als er von dieser einen Vers nach dem an- 
dern aussprach, fielen seine Fesseln und der Bauch des Lwa- 
kuiden wurde kleiner, und als er endlich den letzten gesprochen, 
war er frei von Fesseln und der Ixväkuide gesund. 

5. Darauf sprachen die Priester zu ihm: tritt ein in unsere 
heutige Versammlung, (^ima/jccpa erfand nun das beschleunigte 
Somaopfer und presste den Saft unter den vier Versen: wenn 
du in jedem Hause u. 8. w. (I, 6, 5, 5 bis 8). In die Kufe 
brachte er ihn mit dem Verse : nimm das Uebrige aus den Schaa- 
len u. 8. w. (ebend. 9); unter den vier vorangehenden Versen 
des angefangenen Liedes (1—4), die er mit dem Ausrufe: Heil! 
Heil! begleitete, bedeckte er ihn. Von da brachte er den Trank 
wieder zurück mit den beiden Versen: du o Agni wende Va- 
ru/xa's Zorn u. s. w. (IV, 1, 1, 4. 5) *), und setzte das Ahavaniya- 
Feuer an seinen Ort unter den Worten: den gebundenen £n- 
naÄcepa u. s. w. (V, 1, 2, 7) Als hierauf CunaAcepa sich 

*) tvam no agne varunasya vidvän devasya he/o Vayusisish/haA | 
yajish/ho valinitamaA cocucäno vicva dveshänsi pramumugdhy asmat j| 
satvam no agne 'vamo bhavoti nedisli/ho asyä ushaso vyusn/au | 
ava yaxva no vanwam raräno villi mr/Hkam suhavo na edhi [) 

cc ) cunac cichepam niditam sahasrad \üpdd amnjico acamish/a hi shah \ 
eyäsmad agne vimumngdhi pAcan hota^ ctkitva iha tu nishadya || 
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an Vicvämitra's Seite setzte, sprach Ajigarta der Sohn Suyavasa's : 
Äishi gieb mir meinen Sohn zurück. Vicvämitra sagte: nein, 
die Götter haben ihn mir gegeben (devä aräsata). Von da an 
war er Dcvaräta der Vicvämitride und von ihm stammen die 
Käpileya und Bäbhrava. Ajigarta sagte ferner: komm doch, wir 
beide (Eltern) rufen dich! und fuhr weiter fort: 

17. Als Ängirasa kennt man dich, als Weisen aus Ajigarta's Stamm, 
So flieh' nicht deiner Ahnen Haus, <> /fishi. komm zu mir zurück! 

(JunaAccpa antwortete: 

18. Was unter füdras man nicht fand: in deiner Hand sah man 

den Dolch, 

Dreihundert Kühe zogst du mir, dem Sohne vor, o Awgiras! 
Ajigarta entgegnete: 

19. Es reuet mich, mein lieber Sohn, der schlechten That, die ich beging, 
Ich mach sie gut : empfange du einhundert Rinder als dein Tneil. 

^unaAcepa sprach: 

20. Wer einmal solche Sünde that, der fällt auch wohl in sie zurück; 
Dubist des (Jüdra-Sinns nicht los, hast nicht-zu-Sühnendes gethan. 

„Nicht-zu-Sühnendes" fiel Vicvämitra ein und setzte hinzu: 

21. Schrecklich stand Suyavasa's Sohn mit dem Messer zum Mord 

bereit, 

Werde nicht wieder dessen Sohn, sei du vielmehr mein eignerSohn. 
£unaÄcepa sagte: 

22. So rede denn, o Königssohn, und gib du selbst Belehrung uns, 
Wodurch dein Sohn ich werden kann, der ich doch Angirasa bin. 

Vicvämitra antwortete: 

23. Du sollst der beste meiner Söhne und deine Kinderdie bestensein. 
So tritt mein göttlich Erbe an. Ich setze feierlich dich ein. 

£unaAcepa erwiderte: 

24. Wenn deine Söhne einig sind, so sprich, dass sie mir freundlich sein. 
Da ich, o edler Bhärata. in deine Kindschaft treten soll. 

Darauf redete Vicvämitra seine Söhne an : 

25. So hört mich Ihr, Madhuchandas, Äishabha, Remis. Ash/aka, 
Und alle Brüder, sehet euch für besser nicht und älter an. 

6. Vicvämitra hatte hundert Söhne, fünfzig davon älter als 
Madhuchandas, fünfzig jünger. Die älteren waren nicht damit zu- 
frieden. Da sprach er gegen sie aus: ihr sollt die niedrigsten 
Leute zu Nachkommen haben. Sie sind nun zum grossen Theil 
Andhras, Pu/ic/ras, Cabaras, Pulindas, Mu/ibas und solches Ge- 
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sindel. Die meisten barbarischen Stämme bind Vicvämitriden. 
Madhuchandas aber mit seinen fünfzig sprach: 

26. Wir alle halten fest an dem, was unser Vater uns befiehlt, 
Wir alle stellen dich voran und wollen uns nur nach dir rcih'n. 

Da lobte Vicvämitra erfreut seine Söhne: 

27. Ihr meine Söhne möget werden an Heerden und an Söhnen reich, 
Indem ihr meines Willens achtend mich selbst an Söhnen reich 

gemacht. 

28. Ihr Enkel Gäthin's werdet stets, wenn ihr dem Devaräta folgt, 
Von Allen hoch geachtet sein: des Guten Vorbild sei er euch! 

29. Der Devaräta ist euer Herr, so folget ihm, ihr Kucjka ! 
Ihr tretet in mein Erbe ein und in die heiige Wissenschaft. 

30. Die Vicvamitrasöhne nun, die Gathin-Enkel hielten sich 
An Devaräta insgesammt, zu ihrem Besten und Gedeih'n. 

31. Den Devaräta nannte man den Herrn des zweifach reichen Erb's, 
Der Fürstenwürde Jahnu's und der Götterweisheit vom Gäthin- 

stamni. 

E. Roth. 



Nachrichten über und aus Calcutta. 



1. Catalog sowol der in der Bibliothek der Bengalischen 
Asiatischen Gesellschaft befindlichen Mspte nebst den 
dem, Fort William genannten, hiesigen englischen College ent- 
nommenen Mspten, als auch der Mspte des hiesigen und 
des in Kari befindlichen Sanskritcolleges — auf Befehl des 
Sekretärs jener Gesellschaft, des Herrn James Prinsep, zum 
allgemeinen Besten in Calcutta gedruckt, durch Qrirämagovin- 
datarkaratna, den Pancfit jener Gesellschaft, verfasst und heraus- 
gegeben. Calcutta 1838. gäka 1759. (s. Gildemeisters bibl. 
Sansk. 558.) 

Durch meinen verehrten Lehrer und Freund Professor Stenz- 
ler auf diesen bisher so gar nicht beachteten, Catalog aufmerksam 
gemacht, halte ich es für zweckmässig, auch in weiteren Kreisen 
die Aufmerksamkeit auf ihn zu lenken, die er bei seiner Reich- 
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haltigkeit und Wichtigkeit verdient. Dem Titelblatt vorher geht 
folgende ebenfalls bisher völlig unbeachtete, schriftliche Anzeige: 
the secretary Asiatic Society will be happy to cause any of these 
Works to be copied at the established rates for any member of 
the Asiatic Society 3 | — to 4 | — per 1000 £lokas, was, die 
Rupie zu 20 Sgr. gerechnet, 2-3 Thlr. ausmacht, so dass man 
hiernach die bedeutendsten Mspte, im Umfange von einigen 
20,000 giokas, für 40—60 Thlr. copi'rt erhalten kann. 
Die ersten 90 Seiten des Catalogs nun enthalten die circa 2000 
Mspte der Bibliothek der Asiatischen Gesellschaft und der damit 
wie es scheint vereinigten des Fort William (= A): 1. vyäkarawa 
p. 1 — 4. — 2. kosha 5. 6. — 3. kävya 7 — 13. — 4. chandas 14. 

— 5. alamkära 14 — 15. — 6. jyotis 16—23. 7. vaidyaka 23 
—25. — 8. smriti 25 — 38. — 9. tantra 38—44. — 10. ny- 
aya 44 — 48. — Ii. sä/ikhya 48. 49. — 12. Pata/ijala 49. 50. 

— 13. mimäwsa 50 — 53. — 14. vedänta 53-62. — 15. yo 
gaväcjsh/ha 63. — 16. Ramäyana 63. 64. — 17. purä/ia 64 — 
71. — 18. upapurä/ia 72. — 19. purä/zasamgraha 73. — 20. 
sawgita 73. 74. — 21. veda 74— 81. — 22. Jaina und Bauddha 
81—83. — 23. Bengali 83—85. — 24. Khrish/adharma 86. — 
25. ffindusthäni 86. 87. — 26. Kar/iä/a 88. — 27. Mahäräsh- 
*ra 88. 89. — 28. Taiianga 89. 90. Der Nummer des Mspts. 
folgt stets der Titel des Werkes, der Name des Verfassers 
und die Angabe, ob es in Devanägari, oder ßengalischrift ge- 
schrieben (resp. gedruckt) ist. — Auf p. 90 — 129 folgt das Ver- 
zeichniss der circa 750 Mspte des Sanskritcollcge's in Calcutta 
(=C): 1. vyäkarawa 90. 91. — 2. kosha 92. — 3. kävya 92 
-94. — 4. alamkära 95. — 5. jyotis 95-97. — 6. vaidyaka 
97—99. _ 7. 8mr iti 99—102. — 8. tantra 103—104. — 9. 
nyaya 105. 106. — 10. mimä/isä 106. — 11. vedäuta 106—8. 
12. purä/ia 108—110. — 13. veda 111—18. — 14. Jaina und 
Bauddha (sehr reichlich) 119—26. — 15. nänävidha 126—9. 
Der Nummer des Mspts folgt stets der Titel des Werkes, die 
Zahl der Blätter und der £loka. _ Au f p . 129 — 149 endlich 
folgt das Verzeichniss der etwa 400 Mspte des Sanskriteollege's 
in Käci (= B): 1. vyäkara/ia 130. 131. — 2. kosha 131. — 
3. kävya 132. 133. — 4. jyotis 133—6. — 5. vaidyaka 136. 

30 
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137. — 6. smriti 138—9. — 7. tantra 139—41. — 8. nyäya 141 
—43. — 9. raimä»sä 144. — 10. vedänta 144—6. — 11. veda 
147—9. Der Nummer des Mspts folgt stets der Titel des Wer- 
kes und die Zahl der Blätter. — Ob nun auch allerdings zu be- 
dauern bleibt, dass man nicht gleichmässig bei allen Werken 
Namen des Verfassers, Zahl der Blätter und der Qloka (Zeilen) 
angegeben hat, so ist dennoch der Nutzen dieses Cataloges ein 
bedeutender, insofern wir eben über die wirkliche Existenz und 
die Verfasser einer Menge von Büchern belehrt werden, bei de- 
nen beide bisher unbekannt oder fraglich waren. Ich erlaube 
mir im Folgenden einige der interessanteren oder bedeutenderen 
dergl. Fälle namhaft zu machen. 

Unter den kävya zunächst, §. 3, finde ich folgende bisher 
unbekannte nä/aka: A "276 krishnabhakticandrikäna/akam von 
Anantadcva: 129 caitanyacandrodayana/aknm von Paramänanda: 
658 jagannathavallabhanä/akam von Rämänanda: C 1895 nägä- 
nandana/akam, 36 Bl. 700 gl.: A 659 prasannaraghavan. von Ja- 
vadeva (s. Journ. asiat. 1848 XI. 528. auch in Oxford Wils, 
nr. 165.): C 1897 murärivijayan. 59 Bl. 700 gl. (vorher geht C 
650 das Murärinä/akam, 72 Bl. 2900 gl. = A. 129. 558 Anargha- 
räghavam von Muräri und A 558 Comm. dazu von Rucipati): 
506 mrixakan.(!) 40 Bl. 900 gl.: 2681 samayasäran. (ohne Zahl): 
640 gänticaritranä/akam (buddhist.) 137 Bl. 3500 gl.: A 532 
süryodayasamkalpanä/akam von Venka/acarya. Besondere Erwäh- 
nung verdient ferner aus dieser vieles Unbekannte enthaltenden 
Abtheilung: C 501 balabhäratädiparva, 141 Bl. 2400 gl. und 
652 balabharatapa/icamaparva, 48 Bl. 1000 gl. Die Angabe 
der gloka scheint hier (was sich auch sonst mehr/ach zeigt) 
ungenau zu sein, da der neugriechischen Uebersctzung des Gala- 
nos nach das erste Buch 1908, das fünfte 635 gloka enthält. 
Uebrigens stimmt auch die Verszahl des einzigen bis jetzt in 
Europa (Oxlord Walk. 201b) nachgewiesenen Fragments dieses 
Werkes, des dritten sarga nämlich (s. Z. der d. M. G. II, 342) 
nicht zu der Verszahl bei Galanos, da derselbe dort 104 Verse 
(oder soll in meiner Notiz etwa 164 gelesen werden?) enthält, 
während Galanos deren 131 übersetzt hat, so dass der ihm vor- 
liegende Text selbst etwa 160 gehabt haben mag. 
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Aus jyot is. §. 6, vermerke ich A 63 lagnacandrikä von 
Yavanäcarya. C 1525 vriddhayavanajatakam (ohne Blattzahl). 
B 31 västucastram 84 BI. A 629 cüpacastram (ohne Verfasser), 
und als gedruckt — 359 avirodhaprakaca von Yajnecvara nehst 
av-caviveka von Rämacandra. 388 bhügolasara von Omkära- 
bha#a. 372 siddhäntagiromaniprakäga von Suväjiväpu; ebenso aus 
vaidyaka folgende Drucke : A 624 prä/jakHshnaushadhävali von 
Prä/iakrish/ia. 378 gäriravidya von Vägbhate. 

Aus der Abtheilung smriti, §. 8, ergiebt sich die Existenz 
von: A 150. 261 Atrismriti. 131 Ängirasasmriti. 15 Äpa- 
stambasmriti. C 1765 Ägvaläyanä/igirasasamvartasä/ikhyam(!) 
98 Bl. 250 gl.(!). A 150 UganasaÄ smriti. 131 Kapilasmriti 
des Kapiladeva. B 14 Ga/igädharasmriti 42 Bl. A 750 Gau- 
tamadliarma von Gautama. 148. 150 Gautamasmriti von Gau- 
tama. (93 Gautainasütravritti von Haradatta, gehört zur Nyäya). 
C495 caturvittcatismritivyäkhyä 188 Bl. 4334 gl. A 150. 261 
Daxasm/iti. C 1605 DevalasmHti 1 Bl. 20 gl. A 150Närada- 
smriti. 148 Parägarasm/iti. 176. 138 Comm. dazu von Mädhava. 
750 /ikä(?) dazu von Vaidyanätha. 261 vr iddhaparägara- 
smriti von Vriddhaparäcara. 150 Vrihatparagarasmriti von 
VHhatparacara. 745 Pia ja pal ismriti von Prajäpati. 150 Budha- 
smriti von Budha. 128 B harad vä jasmriti von Bhar. C 1613 
Bhrigusm. 1 Bl. 25 gl. B 14 Bhojasm. 11 Bl. 128 Yama- 
smHti von Yama. 128. 150 Yä jna valkyasm/iti, Comm. dazu. 
469. 750. 371 von Vijnänecvara (96 dessen vyakhyä von Bä- 
lambha^/a). 240 von gulapawi. 144 von Aparärka. 240 (Theil) 
von Mitramigra. 150 Likhitasmriti von L. 13 1 Lohita smrili 
von L. 128. 148. 150 Vagishfhasmriti von V. 148 Vigvä- 
mitras. von V. 150 Vish/ius. von V. 96 /ikä (Vaijayanli) 
dazu. 150 Vrihaspatismriti von V. 150 Vyäsas. von Vyäsa- 
deva. 150 gankhas. von g. 150 gätatapas. von £. C 1473 
gaunaka gäntiÄ (ohne Zahl) s. oben p. 243. A 329 sad-äcara- 
krama von Vagish/ha. 128 saptarshismriti von Sapiarshi/i(!). 
150 Samvartas. von S. 150. 26t Haritas. von H. und C 740 
auf 146 Bl. mit 4010 gl. Die oben p. 233. 234. 246 von Stcnzlcr ge- 
gebene Liste vermehrt sich also noch durch Kapila, Ga/igadhara, 
VWddhaparägara, Vrihalparäcara, Bhoja, Saplarshi (ob auch durch 
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caturvi/icati? = sm/*iti der 24?). Auf viele der hier genannten 
Werke wird der Name smriti nur sehr mit Unrecht angewendet 
sein, wie dies Stenzler a. a. O. in Bezug auf die gedruckten 
Werke, die jeue Namen tragen, nachgewiesen hat; einige dage- 
gen sind gewiss die wirklichen Gesetzbucher, nicht blosse Frag- 
mente oder Auszuge, z. B. Härita. 

Schwach sind vertreten Sänkhya und Pätanjala, reichlich 
dagegen Nyäya, Mimä/isä und Vedänta. Unter letztrer Ru- 
brik sind auch meist ml hei ls die Upanishad aufgezählt, nicht unter 
Veda, was allerdings als sehr passend erscheint. Unter Mima/isa 
finden sich ferner, wie unter smriti, mehrere Schriften, die der 
Literatur der 91a uta und grihya sütra angehören, gleichfalls 
sehr erklärlich. Neu ist, für mich wenigstens, die aparte Stel- 
lung, welche in § 15 das y ogaväc,ish #ha c,ästram einnimmt. 
Der Verfasser ist Välmikimuni, der Commentator heisst änan- 
dabodhendra; sämmtliche Mspte sind in Bengalischrift; das 
W T erk ist in prakarana getheilt, welche die Titel upacamapr., 
nirvä/iapr., mumuxuvyavahärapr., moxopäyapr., srish/ipr., sthi- 
tapr.. vairägyapr. (C 449 auf 35 Bl. 1400 cl.) tragen. Ein yo- 
gaväc,ishlhasära ist von Mahidhara commentirt worden 
(A 49*2), s. Väj. S. spec. L p. IX. 

Aus §. 16 ist A 601 das Adbhutarämäyaraa von Välmiki 
zu bemerken, wovon kürzlich ein Mspt von der Berliner Biblio- 
thek angekauft worden ist; ferner 183. 601 das adhyätmarä- 
mäya/ia von Vcdavyäsa (Theil des Brahuiänt/apurä/ia) und 126 Na- 
rottama's Comm. dazu. Die Mspte des Rämäyana selbst ge- 
hören der Gaue/ana an; A 194 enthält den Comm. des Mahecvara- 
tirtha (zur borcale), 126 den des Lo kanäthaeakravartin. 

In §. 17 sind unter den Puräna auch die Handschriften des 
Mahä-Bhärata verzeichnet. Besonders hervorzuheben ist hier 
A 587 Jalminibhäratasyäcvamedhaparva von Jainüni. Das- 
selbe Buch fiudet sich Oxford Bodl. Walk J02, s. Z. d. D. M. 
G. II. 342: statt Vaicampayana oder Sauti spricht daselbst Jai- 
mini. Auch in der Wilsoncollect. 106 flndet sich (ein Theil 
des?) Jaimini'Bhärata auf 154 Bl. Wie hat man sich das Ver- 
hältni8s dieses Werkes zu dem M. Bhärata zu denken? 

In §. 18 werden als Upa puräna aufgezählt: A 451 ädi- 
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tyapurana von Parägara. 596 ädityapurämya kailäsasamhita von 
Sanatkumara. 157. 451 Kapilasamhita von Kapila. 459 Kalki- 
purä/ia ohne Verfasser. 564 Näradapancarätra von Närada. 459 
NHsinhapura/ta von Sanatkumara. 509 mahäbhägavatam von Ve- 
davyäsa. 582 maudgalap. ohne Verfasser. 583 Qivarahasyap. ohne 
Verfasser. Parägara wird genannt als Verfasser von 605 kälikä- 
puräna. 461 ga/iecap. 538 devip. 421 devibhägavatap. 508 buddhap. 
530 vrihaddharmap. 534 vHhannäradiyap. * ) und 596 cambapuräna. 

Aus §. 21 (nebst §. 8 und 14) entnehme ich für die Veda- 
literatur Folgendes: A 274 äthar va/iapraty a/Jgiräkalpam (!). 
B 7 atharvagikhopanishaddipika auf 16 Bl. C 1397 anupa- 
dam 73 Bl. 200(!) gl. A 707 anuväkadkä von Säya«a. B 7 
amritanadopanishaddipikä auf 9 Bl. A 721 ägamagästra- 

A 

vivarawam von Qankara. 290 A p a s t a m b a sütravritti von Täla- 

4 4 

vrintaniväsin. 290 Apastambaprayogavritti von Tal.: 713 Agva- 

läy an asülravritti von Naräyanayati u. 42 Agvaläyanagrihya- 

vivaranam von Naräya/ia. 301 upagranthasütram (auch E. I. 

H. 121) und bhäshya dazu (s. oben p. 43). 710. 737 upani- 

shadvivararcam von Bälakrislmänanda. C 1744 sawhitabhä- 

shyam(!) von Indracalabha ("bhoktam) auf 98 Bl. 2000 gl. A 290 

Kapish/h alasamhitä(!). 709 Kalhavallibhäshyaiika von Gopä- 

layogin. 694 Kätyay anasütram. 748. 687 Comm. dazu von 

Karkopädhyäya. 742 desgl. von Mahidhara. 741. 752 desgl. von 

Qrideva. 290 rudravidhänam von Kätyäyana. 703 Kaivalyo- 

panishaddipikä von <>nkaränanda. C 1075 kokilahotram (s. 

oben p. 83) 9 Bl. 100 gl. C 1022 kokilamaiträvaru/ia 6 Bl. 

85 gl. A 269 Kaugikasütram von Kaugika. B 7 kaushitaki- 

brähmanopanishad 55 Bl. B 2461 garbhopanishad 30 Bl. 550 gl. 

A 759 grihyavivara/iam von Karkopädhyäya (zum Kätiya?). 

41. 291. B 9 grihyasütrabhäshyam von Gadädhara (zu Go- 

bhila?). A 733 g/i hyatätparyadarganam von Sudargana. 745 

grihyapaddhati von Näräyana. 140 gotv üpravaradarpana von 

Purushottama. 41 Gobhilasutram. 721 Gaurfapädabhäshya- 

likä von Anandajnana. 49. 93 chändogyabhäshyam von Guna- 

vish/m. ß. 7 Ja välopanishad 3 Bl. C 2453 tan cfälaxanasütram 

*) Beiläufig bemerke ich Iiier, dass auch unter den tantra in §. 9 meh- 
rere mit der Vorsilbe vrihat bezeichnet sind, neben gleichnamigen, 
die dieser Vorsilbe ermangeln. 
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(s. oben p. 43). 332 Tä/idavabrähmana 294 Bl. 4000 gl. 2281 
bhäshya dazu 765 BL 3000(!) gl. A 707 Taittiriyasamhitäbhä- 
shyam von Bälakrish/za. 737 Taittiriyavyäkhya von Bäla- 
krishna. B 10 T ai ttiriy a värtikam 54 Bl. A 447 dagakärma- 
paddhati// samavediyä von Bhavadeva: rigvediyä von Näräya/ia- 
pandita: yajuivediyä von Pagupati. C2491 nidänasütram 82 Bl. 
1300 gl. A 767 niruktavritti von Ugräcärya(!). C 1109 pa- 
dakramalaxanam 20 Bl. 550 gl. A 25 padastobha. 271 pan- 
cavidhisütram (s. oben p. 43). C 968 paribhäshä 62 Bl. 900 $1. 
328 parigishfam 48 Bl. 1000 gl. A 140 parigish/aprakäga- 
*ikä von grinäthäcarya. C 1206 pagusutram 8 Bl. 200 cL 
A 282 Päraskaragrihyasütravyäkhyä von Väsudeva. 38 push- 
pasütram. 271 pratihärabkäshyam (s. oben p. 56). B 6 pa- 
rainahansopanishaddipikä 23 Bl. 318 pray ogavai jayanti 
(s. oben p. 80) des Mahädeva bis III (präg in). 8 (pafala). 273 
dasselbe bis V, 6. 721 pragnopanishadvivaranam von Näraya- 
nendra. B 11 brahmopanishadbbäshyam 44 Bl. €933 Bhar- 
triya jna's gräddhakalpa 26 BL 605 gl. 2458 ein bhäshyam von 
Varadaraja (s. oben p. 43. 56) 102 Bl. 3500 gl. A 723 bhi- 
xusütrabhäshyavärtika (s. oben p. 156) von Bälakrishnänanda. 
759 Baudhäyanagrihyapaddhati. 275 Baudhäyananaxatresh- 
riprayoga und sutre tritiyakhararfa und sütre pravar(a)»apragnaÄ. 
C 2474 ädhäna von Baudhäyana 42 Bl. 1100 gl. B 1 man- 
trasamhiU. 11 mahopanishaddipikä 6 Bl. 721 mundako- 
panishad, tikk zu ^ankara's Co mm. von Naraya/»abha//a. 761 
mdnavasxdraim (s. oben p. 69. 80). 291 rodfiafagulvabhashyam 
von (Jivadäsa. 763 maiträya/xicakhä. 724 maitry upanishaddi- 
pikä von Qrirämatirtha. 764 maiträvarunagakhä (!). C 905 ya j- 
natantrasütram 44 Bl. 700 gl. A 411 y a j natan trasudhänidhi 
von Sayaria. C 2472 ya jnapuragcaranam 18 Bl. 350 gl. 614 
Rämatäpaniya 35 Bl. 1100 gl. A 271 Läghaväyana(!)sütra- 
bbäshya ohne Verfasser. B 14 vajrasuci 8 Bl. auch C 1416 
auf 6 Bl. 110 gl. A 717 vämiya bhäshyam (!) von Madatmananda. 
C 1064 vigvamitrakalpaÄ(!) 19 BL 340 gl. (und B 1 auf 77 BL). 
A 763 gatapathiyänu väkasankhyä(l) von Dämodara. 764 
gaR^ilyagatasutrabhäshyam (!) von Svapnegvaräcarya. C 2499 
gaunakaprapä/haka 71 Bl. 1700 gl. 1014 grautanrisiwha- 
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kärikä 98 Bl. 900 gl. (A 177 nrisinhaväjapeyi von Narasinha). 
A 734 grisamhitäyäm(!)rudrajäpyaÄ(!). 702 gvetägvataro- 
pani8hadbkä8hyam von Cankara. 721 cvet&gvataropanishad- 
vivarawam (oder gvetagvopan.) von Vijnänätman. 703 Sanatsu- 
jätavedäntaÄ. 716 sarvopanishadarthänubhütiprakäca von 
Vidyärawyamuni. 763 Sankhy äyanabrähmana. B12Sänkhyä- 
yanasütram. A 27 sämavidhänabrähma/ia (s. oben p. 56. 60). 
€ 2399 sämavidhänabhAshya 61 Bl. 1500 gl. 2498 sämatan- 
trabhäshya (s. oben p 48) 88 Bl. 2000 gl. 2503 somasutra- 
pancavidhänam 13 Bl. 250 gl. B 15 sundaratäpani 21 Bl. 
A 758 sütradipika von Madaradradatta. B 11 svarüpopa- 
nishad 14 Bl. 9 Hariharabhäshyam (zu Kätyäyana). A 273 
hira/iyak egisütram. 

Aus §. 23, den in Bengali geschriebenen Werken, ent- 
nehme ich A 406. 405. 408 das 4te, 6te, 7te Buch von Kirti- 
väsa's Rämäya/ia (gedruckt). 353 cikitsägrantha (gedruckt). 
546 dacamaskandhabhäshä (Erklärung der zehn Gebote?); von 
Hcnarisärja/itasäheba (Henri Sergeant?). 353 bhügoiavrittänta 
(gedruckt). 

In §. 24 sind folgende gedruckte khrish/adharmapustakäni 
genannt: A 453 Aineyid (Aeneis) prathamaparva von Varjiliya 
Mära (Virgüius Maro), in Bengalischrift. 395 däudagitabhäshä 
(Psalmen), desgl.: 258 yeshükhrish&vishayakamarcgalasamäcara 
von Mäti (Matthaeus). 367 yeshükhrish/asamgitadvitiyaparva von 
Milsäheva. 353 Närefecesh/araphilcfer ( ? ) von Ccshfaraphilc/ar 
(? Chesterfield?), in Bengalischrift. 

Aus §. 25 bemerke ich A 99 eine Hindusthäni-Uebersetzung 
der Nrisinhatäpani. Ferner folgende Drucke A 357 bhügo- 
lavrittänta von Bälakriskna Gangädhara. 115 mahäbhärata- 
darpana von Gopinäthakavi. 396 räjaniti von Gopinäthakavi. 
454 rämäyanam von Tulasidäsa. 341 vrajavilasa von Vävu- 
rama. 374 sabhäviläsa von Lallujiläia. — A. tf\ 

2. Kävyasamgraha. A Sanskrit Anthology, being a collect ion of 

Üie best s maller poems in the Sanscrit language. By Dr. John 

Haeberlin, member of the Asiatic Society of Bengal. Calcutta. 

W. Thacker and Comp. 1847. 532 Seiten Text 
Wie reich und werthvoll dieses Werk ist, ergiebt sich am 
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besten aus der folgenden Inhaltsangabe. Den Eingang macht der 
vielbesprochene schlechte Vers: Dhanvantari-Xapawakä-'mara- 
sinha-Ca»ku-Vctalabha//a (cf. nr. 53) -Gha/akarpara-KälidäsaA | 
khyäto Varähamihiro n/ipate// sabhäyäm ratnäni vai Vararucir 
nava Vikramasya || Es folgen dann 35 Strophen aus verschiedenen 
Dichtern, die je für die 9, 5, 6, 7 und 8 ratnäni aller Verse 
gelten; 6, Kälidäsa's Qrutabodha in 4 i Strophen, deren Text 
mannichfach von dem durch Brockhaus herausgegebenen abweicht 
(v. 2 bei Br. ist zu lesen vikalpcna). 7, desselben (.Vi/igärati- 
lakam *) in 21 vv. (v. 13, 19, 21 bei Gildemeister fehlen hier); 
8, sein Mcghadüta in 118 w. (113 bei Gildem.); 9, sein Äi- 
tusazuhära; 10, Jayadeva's Gitagovinda; II, der erste uilasa 
des Nalodaya; 12, des Ghatfakarparakavi (cf. nr. 46) yama- 
kakävyam; 13, Amarugatakam; 14 — 16, die drei cataka des 
Bhartrihari **); 17, das suryagatakam (handschriftlich in 
B 17 auf 21 Bl. mit Co mm. auf 35 Bl. iu Bengali) des Mayü- 
rabballa, welches in ragmivar/ianam 1 — 43, agvavar/ianä — 
49, särathiv. — 72 und mawtfalav. — 101 zerfällt; 18 das drish- 
fäntagatakam des Kusumadeva (handschriftlich in B 17 auf 
4 BL); 19, die Caur apancagikä, welche am Schluss niahä- 
kavisundarakritam(l) vidyayä rupaga/iavar/iauam heisst; der Text 
stimmt im Allgemeinen zu der Bohlenschen Ausgabe, nicht zu 
dem von Ariel im Journal asiatique 1848 XI, 469 ff. edirten 
Bilhawacaritram * 0 *). Es folgt 20, 21 das pürvam und das uttaram 
cätakäshfakam, wovon schon Ewald in der Z. für die K. 
des M. IV, 366 ff. nach einer inkorrekten Tübinger Handschrift 
zehn Verse mitgetheilt hat; darauf 22, ein bhramaräshlakam, 
acht Verse von der Biene; 23, ein vänary-ash/akam, acht Gno- 

*) Ein vrihatcringäratilakam von Rudra existirt handschriftlich A 660. 

••) Ich bedanrc, dass ich diese neue Ausgabe des Bhartrihari nicht 
habe zu meinen „Variae lectiones ad Bohlenii editionem Bhartriharis 
sententiarum, Berlin 1850, bei Dümmler" benutzen können. Ich 
habe Dr. Hüberlin's Buch erst Anfang Juli erhalten, als jene schon 
ausgegeben waren. 

*) Auch das Bilhanacaritram scheint in verschiedener Form zu existi- 
ren; bei Ariel hat es 116 Verse und die mit adpni beginnenden 
Strophen sind v. 69 — 115; dagegen existirt in Oxford Bodl. Walk. 
209a (s. Z. d. D. M. G. II, 343 ) ein candrakaläsakta vihalan akä- 
vyam in 176 Stanzen, wo die mit adydpi beginnenden Strophen v. 
8b — 137 stehen. Der Gegenstand hat wohl verschiedene Dichter 
zur Bearbeitung angelockt. 
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men, die eine Aeftin gesprochen, desgl. 24, ein v än ar ä sh/akam, 
acht Gnomen eines Affen; 25, (ankara's Anandalahari in 
103 vv. (s. Gildemeister bibl. sanscr.) und 26, desselben Moha- 
mudgara, 17 vv. Hierauf folgt 27, ^ridharmadäsa's vidag- 
dhamukhamanrfanam in vier pari che da (handschriftlich A 660 
mit einer /ikä von Täräcandra: auch in Oxford Wils. 39 auf 
13 BL und 301 auf 19 BL); v. 9—18 des ersten Abschnittes 
geben den Inhalt des Ganzen an : er handelt von Räthseln, Wort- 
spielen, künstlichen und aus verschiedenen Sprachen gemischten 
Versen, wie dies Yales in seiner Ausgabe des Nalodaya p. 230 
— 64, zum Theil wohl aus diesem Werknhcn selbst, dargestellt 
hat. Es folgt 2S, das Carca ky agatakam *), 110 vv., übersetzt 
von Gala dos in dem Unnä^ofioq. 29, der Uddha vasamdeca, 
131 vv., ganz nach AH. des Meghadüta, im selben Metrum, offen- 
bar (wie die folgenden Gedichte) eine Nachbildung desselben, 
Krish/za beauftragt den Uddhava mit Grüssen an die Rädba. 30, 
der Uddhavadüta 141 vv. (handschriftlich C 2440 auf 13 Bl. 
350 cL!) von crimädhavakavindrabha//äcärya aus Tälitana- 
gara: die von Uddhava an die Rädha überbrachte Rotschaft. 31, 
hansadüta 142 vv. (C 301 handschriftlich eine hansadütalikä) 
von Qrirüpagosvamin. Botschaft der Rädhä an Krish/ia durch ei- 
nen hansa. 32, padä/zkadüta 46 vv. (handschriftlich A 171) 
von Qrikrishwa (Qäka 1416). Eine gopi, von Krish/ia verlassen, 
sieht am Gestade der Yamunä dessen Fusstapfen, und trägt dem- 
selben ihre Botschaft an ihn auf. 33, c,änticatakam in vier 
paricheda von Oricihlana. worin sich ziemlich viel Verse finden, 
die sonst dem ßhartrihari zugehören. 34, vrindävanacatakain 
126 vv. Verherrlichung von KHshwa's Hain. 35, vrindävana- 
yamakam 51 vv. (gereimt), von Mänänka, handschriftlich A 659 
(wo aber der Autor Mälä/ika heisst) nebst Comm. von Qanta- 
8Üri. 36, Rämakrish/iavilomakävyam 38 vv. von ^ridaivajna- 
pa»c/itasüryakavi (handschriftlich A 657, mit Commentar Oxf. 
Walk 129 d.), jeder Vers kann sowohl rückwärts wie vorwärts 
gelesen werden; die zweite Hälfte des Verses beginnt mit dem 
letzlen und endigt mit dem ersten axara der ersten Hälfte. 37, 

°) handschriftlich in A 168. 661 der ca/iakvasäi-asamgraha und 168 cä- 
nakvakusumara von Rämamobana. C 1960 rrihaccänakyara 14 Bl. 
125 cl. 



Digitized by Google 



474 



Acht Verse an die Gangä voa Satyajnänänandatirtha. 38, Hym- 
nus an die Ma/zikarnikä (ein tirtha iu Benares) von Gangä- 
dhara 17 vv. 39, Hymnus auf die heilige Stadt Käc,i von Sa- 
tyajnänäuandatirtha, Schuler des Rämakristmal irtha (handschrift- 
lich A. 656). 40, mahäpadyam von Kalidäsa 11 w.: Anec- 
dote vom Hofe des Bhojaräja, 0 ) an dem er mit dem kavi Qan- 
cara zusammen lebte. 41 — 44 folgen vier dem Qankara zuge- 
schriebene Gedichte. 41, sädhanapancakam, Regeln für die 
pracänti, in der 3 p. Imper. Pass. 42, yatipa/icakam desgl., 
gereimt, mit dem Refrain kaupinavantaA khalu bhägyavanta//. 
43, ätmabodha 67 w., übersetzt von Taylor: ward seit lange 
von Neve herauszugeben versprochen (handschriftlich A. 711 mit 
likä. Chamb. 318. 797). 44, aparädhabha» janastotram 
17 vv. Hymnus an Qiva. 45, nitiratnam von Vararuci 
15 w. 46, nitisä mm von Ghalakarpara 21 w. 48, r\n- 
gärarasäsh/akam von Käüdäsa. 49, ve dasaracjvastava von 
Cankara 11 vv. 50, mukundamälä von (prikulacekhara räjan. 
Gebet an KHshna 22 vv. 51, Vrajavi härakävyam von £ri- 
dharasvarain. Preis des KHsh/ia. 52, gunaratnam von Bhava- 
bhüti 13 w. 53, nitipradipa von Vetälabhatfa 16 w. 54, 
padyasamgraha von (,Yikaviblia//a. 

Der Text ist durchgängig genau und korrekt gedruckt und 
finden sich verhaltnifsmäfsig nur wenige sinnslörende Druckfeh- 
ler, wie z. B. p. 427, 3 sprihayä lavas für spHhayälavas und 
Zeile 5 bhixä c*ktubhir für bhixäcaktubhir. A. IV. 

3. liibUotheca Indica. A collection of Oriental Works, publi- 
shed under the Patronage of the Hon. court of Directors of 
the East India Company and the superintendence of the 
Asiatic Society of Bengal. Edited by Dr. E. Roer. Calcutta 
1848 nr. 1—12. 1849 nr. 1, 2. 

Gleichzeitig mit der Anthologie des Dr. Häberlin gelangten 
Anfang Juli d. J. durch die Gute der asiatischen Gesellschaft 
von Bengalen auch die langersehnten ersten vierzehn Nro's. der 
Bibliotheca Indica, jener grofsartigen Zeitschrift für indische 

°) „Dein Ruhm, o König, strahlt wie der Zahn des samnyäsin" 
lautet es io dein Verse des Kalidasa: offenbar ist dieser samnyasin 
kein anderer als Buddha. 



Digitized by Google 



475 

Texte, von der monatlich ein Heft zu sechs Bogen erscheint, 
nach Berlin. Die ersten vier Hefte enthalten den Text und die 
englische Uebersetzung der beiden ersten Adhyäya der Aik-Sam- 
hitä ohne Accente, nebst Säyawa's Commcntar und mit Vor- 
ausschickung der betreffenden beiden Stellen der Anukramam. 
Die nächst folgenden neun Hefle dagegen umfassen the Brihad- 
Ära/iyaka-Upanishad (Känvacäkhä) with the commentary of £an- 
kara Äcarya, and the gloss of Änandagiri, in drei verschiedenen 
Devanägaiischriften, bis zu IV, 4, 6 (resp. VI, 4, 6); zur Vollen- 
dung des Ganzen fehlt also noch ein Drittel (das inzwischen je- 
denfalls schon gedruckt sein wird). An english translation of 
the Text and commentary will be given in one or two numbers 
after the completion of the text. Die Accente sind dem Text 
nicht beigefugt, auch fehlt leider auf den einzelnen Seiten die 
Angabe des Adhyäya (resp. Prapä*haka) und Brähmana, was die 
Benutzung sehr schwierig macht. Im zweiten Hefte des zwei- 
ten Jahrganges beginnt die Chandogya- Upanishad, ebenfalls 
mit Qankara's Commentar und Änandagiri's Glosse dazu; es 
sohl i esst in der dreizehnten kanefikä des ersten (resp. dritten) 
Buches, so dass das Ganze circa 9 — 10 Hefte einnehmen wird. 
Zu der oben p. 255. 256 erzählten Legende *) bemerke ich, dass 

*) Die Lehre übrigens, dass man, um sein Leben zn fristen, auch Un- 
reines essen dürfe, wird besonders nachdrücklich in einem ähnlichen 
itihäsa MBh. XII, 5330-420 von Vicvamitra hervorgehoben, als er 
von Hunger gequält einen Handeschinken aus der Hütte eines Cä/i- 
rfäla stehlen will und dabei von diesem abgefasst wird. Er beruft 
sich dabei auf Agastya, der auch den Vätäpi aus Hunger gefres- 
sen habe (5389). Nacn Rämäy. III. 16 Gorr. that dies Agastya aber 
nicht aus Hunger, sondern um dem verderblichen Treiben des Vi- 
ta 1 pi Einhalt zu thun. Der Asura Ilvala nämlich, dessen Bmder, 
pflegte den Vatipi zu schlachten, ihn dann als mesha zuzurichten, 
und dann die Brahma/ia damit zu speisen; wenn diese fertig waren, 
rief er: „Vätüpi, komm heraus!", der spaltete die Bäuche der Bräh- 
mana, und sie frassen dann beide die Leichen. Agastya nun ver- 
speiste den \ dtapi auch, verbrannte aber dann den Ilvala durch sei- 
nen Zornesblick, ehe derselbe noch das verhängnissvolle Wort aus- 
sprechen konnte. Dieser Sage scheint eines Theils die Erinnerung 
an menschenfressende Einwohner des Dekhans, andern Theils aber 
auch die natürliche Wirkune des Somatranks, wenn er nicht ord- 
nungsgemäss zubereitet ist, aas Erbrechen nämlich, zu Grunde zu 
liegen. Vätäpi nämlich (— Genosse des Windes, stürmisch, feurig) 
ist im Rik ein Beiwort des Somatrankes, so II, 66, 8 — 10, ebenso 
wie das gleichbedeutende vätäpya I, 121, 8 (>. Benfey im Glossar 
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ma/acihateshu wirklich die richtige Lesart ist: ihhya wird 
von ("ankara nicht als nomen proprium gefasst, sondern als 
icvaro hastyäroho vä: p. 256, 21 ist ferner acanayima vä iti 
zu lesen. — Der Druck sämmtlicher Hefte ist sehr correkt 
Wir sehen verlangend den folgenden Heften entgegen und be- 
grüssen die Bibliotheca Indica als eine reiche Fundgrube für 
die Indischen Studien, wie dies auch Lassen in den Schluss- 
worten der Z. für die K. des M. VH, 384 — 6 gethan hat. Die 
Herausgabe des schwarzen Yajus ist leider aus Mangel an Mspten 
in Stocken gerathen, wie dies der folgende Brief des Dr. Roer 
zeigt; hoffen wir, dass dieses Hinderniss sich bald heben möge. 

A. TT. 

4) Aus einem Briefe von Dr. E. Roer in Calcutta. 

Die Preise, welche Herr König (in Bonn) für die aus 

Calcutta erhaltenen Bücher ansetzt, sind in der That unerschwing- 
lich. Die Summe von 400 Thlr. für den Qabdakalpadruma # ) und 
ebenso die von 70 Thlr. für die 18 Rechtsbücher ist ungeheuer; 
der Preis des letztern ist hier 18 Gulden ; Rädhäkänta's Lexikon 
ist, wie Sie wissen, nicht im Buchhandel, doch werden zuweilen 
Exemplare dieses Werkes im Bazar zu 70 — 90 Gulden ausge- 
boten. Ich fuge Ihnen folgende Liste der von der Asiatischen 
Gesellschaft verlegten Bücher nebst den früheren und den jetzi- 
gen bedeutend herabgesetzten Preisen derselben bei: Mahäbhärata 
nebst Index früher 46. jetzt 36 Rupien**) (König 44 Thlr.) — 
Naishadhacaritam fr. 6, j. 4 R. (König 4| Thlr.). — Su^rata 
2 voll. 368 und 562 pp. fr. 8, j. 6 R. — Harivan^a 563 pp. fr. 
5, j. 4 R. (König 8 Thlr.). — Räjatarangini fr. 5, j. 4 R. (König 
6j Thlr.). — Fatawe Alamgiri 6 voll. 4to. 48 R. Inäyä 3 voll. 
4to. 24 R. — Khazunat ul ilm 694 pp. fr. 8, j. 4 R. — Jawame 

zum Sämaveda s. v.): den Ilvala freilich weiss ich nicht zu erklä- 
ren. Aul das Erbrechen nach dem nicht ordnungsgemässen oder zu 
starken Genüsse des Somatrankes bezieht sich jedenfalls auch die 
Väjas. S. spec. II, 16 mitgetheilte Sage über die Entstehung des 
Sauträmanionfers. 

°) Herr König hat sich denn doch auch mit der Zeit eines Bessern be- 
sonnen, und den Qabdakalpadruma nebst einigen Sanskrit -Mspten, 
(worunter ein Codex des Ramäyaraa) an die Berliner Bibliothek für 
350 Thlr. abgelassen; die ursprüngliche Forderung war 850 Thlr.! 

Anm. d. Herause. 

••) Die Rupie zu , Thlr. Die Preise des Herrn König habe ich sei- 
nem letzten Circular entnommen. Anm. d. Herausg. 
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ul Um ul RiAzi 168 pp. mit 11 Tafeln fr. 4, j. 2f JR. — Anisul 
Mosharnahin 541 pp. fr. 5, j. 3 R. — Sharaza ul islam 641 pp. 
fr. 8, j. 5 R. — Istallahat e Sulia 168 pp. fr. 5, j. 2 R. — Ta- 
rikh e Nadiri 386 pp. fr. 8, j. 4 R. — Tibetan grammar 256 pp. 
fr. 8, j. 6 R. — Tibetan Dictionary 373 pp. fr. 10, j. 2 R.(!). 
Es wäre zur Beförderung der Wissenschaft allerdings sehr zu 
wünschen, dass ein leichterer Verkehr zwischen Calcutta und 
Deutschland Statt lande, und aus Liebe zum Studium des indi- 
schen Alterthums würde ich gern die Mühe übernehmen, Bücher 
direct nach Deutschland zu befördern, wozu jetzt nach Auf- 
hebung der Navigation 8 -Acte sich weit mehr Gelegenheiten 
als früher darbieten, wenn mir nur eine Summe dazu bei einem 
Hause in Calcutte zur Verfügung gestellt wird. Ich glaube, Wit- 
tenbach Heilyeer(?) und Co., ein deutsches Haus in Calcutta und 
Liverpool, würden dies übernehmen *). — Es thut mir Leid zu 
hören, dass Sie noch kein Exemplar der Bibliotheca Indien gese- 
hen haben Die ersten 12 Hefte sind, gleichzeitig mit einer Sen- 
dung von Büchern an Herrn König, schon lange für Sie an 
Allan und Co. in London abgegangen. Ich habe der Asiatischen 
Gesellschaft vorgeschlagen, die Bibl. Ind. an die Gelehrten und 
Gesellschaften, welche die ersten 12 Hefte erhielten, regelmässig 
alle drei Monate, und ausserdem monatlich mit der Ueberland- 
post 25 Exemplare an Allan und Co. zum Verkauf zu schicken, 
damit wenigstens einige Exemplare in Europa immer zu haben 
sind. — Ihre freundschaftlichen Bemühungen bei den Gesellschaf- 
ten zu Bombay und Madras, für mich Mspte des schwarzen 
Yajus zu erwirken, sind leider ohne Erfolg geblieben. Meine 
Sammlungen für die Sanhitä desselben sind daher bis jetzt sehr 
unbedeutend. Ausser einer Abschrift des Textes habe ich noch 
Nichts erhalten können und ist es natürlich unthunlich diesen 
ohne Hilfe eines Commentars herauszugeben. Es giebt Commen- 
tare in Benares im Besitze von Pa//Jits, diese sind aber noch 
von der alten Schule und wollen ihre heiligen Schriften weder 

*) Es macht mir besondere Freude anzeigen zu können, dass von die- 
sem gütigen Anerbieten des Herrn Dr. Roer auch Gebrauch gemacht 
werden wird, und die Dum ml ersehe Buchhandlang in Berlin ent- 
schlossen ist 9 fortab regelmässige direkte Verbindung mit Indien zu 
eröffnen. Anm. des Herausg. 
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verkaufen noch abschreiben lassen °). Dagegen habe ich zwei 
gute Mspte des Brähmana, »war auch ohne Commentar, doch 
kann man den Sinn auch ohne Coram. gut verstehen, und ich 
werde also dasselbe wohl vor der Sanhitä müssen drucken las- 
sen. — Ihrer Zeitschrift wünsche ich besten Erfolg: ich muss 
aufrichtig bekennen, es erregt ebenso mein Erstaunen wie meine 
Freude, dass nach so vielen trüben politischen Erfahrungen noch 
so viel Sinn für Wissenschaft in Deutschland lebendig ist, um 
eine solche Zeitschrift möglich zu machen °*). — Dr. Balientyne 
in Benares arbeitet tüchtig fort für die Nyäya. Er hat eine Reihe 
kleiner Schriften theils erklärenden theils polemischen Inhalts 
herausgegeben; ihre Titel sind l) on the Nyäya system of phi- 
losophy : 2) on the argumentative portion of the Nyäya-philoso- 
phy; 3) the tarkasa/ngraha. Text and cnglish translation; 4) the 
Ajax Pratnavidyälayensis (?). A tragedy (gegen einen im Benares 
Magazin erschienenen Brief: on the nyäya-and mimänsä-Schools 
and H. T. Colebrooke); 5) the Pararfits and their mauner of tea- 
ching; 6) on the drift of the Sä nkhya-philosophy. — Ich mache 
Sie bei dieser Gelegenheit aufmerksam auf das Benares Ma- 
gazine, eine Zeitschrift vermischten Inhalts, in welcher einige 
vortreffliche Aufsätze über indisches Alterthum erschienen sind; 
im Theologischen hat dies Journal übrigens ganz die high-eburch- 
Richtung. — Die Tattvabodhini sabhä hat angefangen die 
Pa/icadagi von Bhäratitirtha und Vidyära/iyamunicvara mit dem 
Commentar von Rämakrish/?a und einer bengalischen Paraphrase 
desselben herauszugeben. Gegen 100 Seiten dieses Werkes sind 
schon erschienen, und jeden Monat sollen 4 — 5 Bogen gedruckt 
werden; es giebt eine sehr gute und klare Entwicklung der Ve- 
dänta. — Mr. Muir hat ein Werk in Qloka herausgegeben unter 
dem Titel cripaulacaritram, mit einer englischen Uebersetzung. — 
Die Baptist Missionaries of Calcutta haben herausgegeben: the 

*) Prof. Spiegel schreibt mir, dass, wie er gehört habe, ein Aufsatz von 
Freiderich (journ of the Indian Archipelago February 1849 über Bali) 
die Notiz enthalte, dass man auf Bali die Veda nnd verschiedene 
andere indische Werke in der Grundsprache besitze. 

Anm. d. Herausg. 

") Ich wünsche auch von ganzer Seele, dass sie sich halten mitee! 
hundert Exemplare decken zwar schon die Kosten, aber sie wollen 
sich noch immer nicht recht zusammenfinden! Anm. d. Herausg. 
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holy biblc in the Sanscrit language Vol. I (Pentateucb u. Josua). 
— Der zweite Theil der Kädambari ist ebenfalls gedruckt: ich 
habe an Prof. Lassen ein Exemplar geschickt — Das erste Heft 
meiner Uebersetzung des Vrihad-Ara/iyaka ist erschienen und 
bald wird auch meine Uebersetzung des bhashaparicheda folgen. 
Calcutta. den 3. Mai 1850. 

Zusätze, Verbesserungen und Nachträge zuni 
ersten Bande der Indischen Studien. 



Zu den Lehren der Mädhyamika und Yogäcära p. 2. 
ist zu vgl. Vedaniasära Comm. p. 95. 99. — p. 3, 4 körperlose. 
— p. 10, 5 Wurfspiess. — Uebcr den Schluss des Prasthä- 
nabheda hat mir Prof. Stenzler folgende Mittheilung gemacht : 
„Man muss vor allen Dingen ins Auge fassen, dass der Grund- 
gedanke des ganzen Aufsatzes gleich zu Anfang ausgesprochen 
ist „alle Wissenschaften haben nur die Gottheit als letztes Ziel 
(tätparyam) : ferner darf man nicht vergessen, dass Madhusüdana 
den Zweck seines Aufsatzes (p. 14 oben) folgen dermaassen aus- 
gesprochen hat, „hier sollen nur diejenigen verschiedenen Wege 
gezeigt werden, welche entweder unmittelbar oder mittelbar zur 
Erreichung des höchsten Zweckes der Menschheit dienen und 
sich auf die Veda stützen" (das Wort prasthäna ist unpassend 
durch Grundlage übersetzt. Es heisst hier, wie auch sonst 
der Weg, auf welchem man zu dem Ziele tatparya, gelangt). 
Nachdem nun Madh. alle einzelnen W issenschaften aufgezählt hat, 
knüpft er am Schlüsse wieder an die beiden oben angeführten 
Gedanken an und sagt: „So sind nun die verschiedenen Wege 
gezeigt worden. Fasst man sie alle zusammen, so giebt es nur 
drei verschiedene Wege: 1) die Annahme eines Anfangs, 2) die 
Annahme eines Reifwerdens, einer ailmäligen Entwickelung, 3) 
die Annahme einer Entfaltung." Diese drei Wege charakterisirt 
er nun so: — „Diejenigen, welche einen Anfang statuiren, ge- 
hen von den Atomen aus, welche sich mit einander verbinden, 
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so dass allmälig die Welt daraus entsteht. Die Welt als Wir- 
kung (karya) ist also ursprünglich noch gar nicht da, sondern 
entsteht erst durch die Thätigkeit der wirkenden Kräfte. — Die- 
jenigen, welche ein Reifwerden annehmen, gehen von einer Ur- 
substanz (pradhäna) aus, welche die drei Eigenschaften (sattva, 
rajas, tamas) an sich hat, und sich nun allmälig entwickelt, reif 
wird (pari/iamatc) in der Form der Welt. Nach dieser Ansicht 
ist die Welt auch schon zu Anfang der Idee nach (süxmarüpe/ia 
in feiner Gestalt) vorhanden und tritt durch die Thätigkeit der 
wirkenden Ursachen nur erst in die Anschauung. — Diejenigen 
endlich, welche eine Entfaltung (vivarta) annehmen, gehen aus 
von dem leuchtenden, seligen, einigen Gotte, welcher sich durch 
eine mäyä (Täuschung) blos zum Scheine als Welt gestaltet/* 
So hat also Madh. alle die verschiedenen Richtungen der Wis- 
senschaften zunächst auf drei zurückgeführt, aber auch diese drei 
fasst er wieder in eine höhere Einheit zusammen in dem nun 
folgenden Schlußsätze: diesen nun fasse ich so auf: „Alle Wei- 
sen, welche die Gründer dieser verschiedenen wissenschaftlichen 
Wege sind, haben indem sie zuletzt sämmtlich auf eine Entfal- 
tung hinauskommen (paryaväsana) die Aufstellung eines einigen, 
höchsten Herrschers als letztes Zier — also, der Gedanke einer 
Entfaltung des höchsten Wesens liegt auch den beiden andern 
Ansichten zu Grunde, welche einen Anfang und ein Reifwerden 
statu iren. Nun folgt der Grund, weshalb sie andre Wege ein- 
geschlagen haben: „Einen Irrthum kann man bei jenen Weisen 
nicht annehmen, weil sie allwissend sind. Da sie aber überzeugt 
sind, dass Menschen, welche an den sinnlichen Gegenständen 
haften, nicht auch so durch blossen Zufall (äpälatas) °) zu dem 
höchsten Zwecke der Menschheit gelangen können, so haben sie 
um solchen Menschen von Atheismus abzuhalten, verschiedene 
Arten der Betrachtung aufgestellt. Die Menschen aber, welche 
das letzte Ziel (die eigentliche Absicht) jener Weisen nicht be- 
greifen, und wol selbst etwas den Vedas Widersprechendes als 
ihr letztes Ziel ansehen, nehmen ihre blossen Lehrsätze als gültig 

•) aber dpAtatas heisst „alsbald, ohne Weiteres" k Vedäntas. p. 1. 
(Wind. Cank. p. 100) , wo es der Comm p. 13 durch avieäre/zedam 
paryavadhära/iam antarewa erklärt, s. auch ebend. p. 25. u. 26. 

Anm. des Herausg. 
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an und gehen so auf verschiedenen Wegen" — also, die Ver- 
schiedenheit des Lehrsystems (matam) der einzelnen Weisen hat 
ihren Grund in einer Accommodation derselben an die verschiede- 
nen Naturen der Menschen. Der hinter den . Lehrsystemen ver- 
borgen liegende letzte Zweck (tätparyam) ist aber bei allen Wei- 
sen derselbe, nämlich die Existenz eines höchsten Gottes (cf. 
Windischmann Qankara p. 141). Nachdem nun Madh. auf diese 
Weise den Grundgedanken seines Aufsatzes, dass alle Wissen- 
schaften nur die Gottheit als letztes Ziel haben, bewiesen, schliesst 
er mit den Worten: „so ist alles tadellos' 1 d. i. wenn man die 
verschiedenen Wissenschaften und philosophischen Systeme auf 
diese Weise betrachtet, so kann man sehr wohl annehmen, dass 
sie alle den einen, oben ausgesprochenen Zweck haben und also 
trotz ihrer Verschiedenheit, doch alle als orthodox gelten kön- 
nen." — p. 14,13 bhalM. — p. 31. Tä/icfya wird im MBhär. 
mehrfach als Äishi genannt, so II, 293. XII, 8900. 10761. 10875. 
12758., ebenso auch Tändi XII, 8900. — p. 33, 10 hinä va. - 
p. 34 zur plaxajätä Sarasvati s. Lassen Indien 1. 734. zu arma 
Pän. VI, 2, 90. 91. — p. 43 hat man etwa mit Ma^aka das 
Maaauxu des Arrian in Verbindung zu bringen? Lassen I, 4*22. 
ü, 129. 130. — p. 44, 22. In Ch. 96 fehlen. — p. 45, 6 wo 
im Comm. zu VIII, 1, 4, 9 als nach Pari. IV, 1, 137 gebildet 
bezeichnet. — p. 46, 22 und pushpa I, 3, 2, 4, 6. Der Text. 
— zu p. 47, 5 v. u. Im Aitar. Br. V, 3 wird die Ansicht des 
Längaläyana Maudgalya citirt. — p. 58, 1. 2 dazu Chamb. 
221. — zu p. 58, 19 Väsisb/ha ist nicht als Verfasser des smriticästra 
aufzufassen , sondern als Drähyäya/ia s. p. 53 — p. 59, 7 so HI, 
12 Vako DälbhyaA. — p. 60, 20—22 - c*stram. — p 61, 5 
SätyamugräÄ. — p. 62, 13 Väj. S. 13, 3 *) — p. 70, 18 nichts als 
die Kä/haka - Upan. — p. 80, 14 — 17 Copie von Mahädeva's 
Prayogavaijayanti, dem (besonders — 912 sehr oft erwähnten) 
Commentare zu dem Kalpasütra. — p. 89, 9 zur Arundhati siehe 
Comm. zu Vrih. Ar. V, 5, % 2l. M. — p. 99. Päwini nennt noch 
ein anderes naxatram, Sidhya nämlich (III, 1, 106), welches 
nach Wilson s* v. ein dritter Name des Tishya oder Pushya 
- (ebenfalls Pän. III. I, 106 genannt) ist. — p. 132,22. v. d. ob. Z. 
— p. 146 über die saulabhäni brähmawäni siehe Lassen Indien 
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I, Anhang p. XV. not. Roth zur Lit. p. 27. — p 147 zu den 
nära^a// sy a ä siehe Säya/ia in der Einleitung zum Äik p 23 
ed. Müller. — p. 155. zu bhix vergl. noch bhixu P. IV. 2, 168. 
bhixäka IV, 2, 155. bhaixacaryam Mu/u/ak p. 119: zu nrit 
Tergl. nrittamgitam <>tap. III, 2, 4, 6. nrityagite Kä/h. p. 102.: 
zum cailüsha s. Räm. II. 30, 8 Gorr. — p. 173, 18. Devaräta 
verstanden sein, etwa. — p. 174, 5 v. u. der von Acni belehrt 
ward. — Zu p. 17 i. 175. Lassen I., Anh. XIV. not. hat drei 
sehr bedeutende Stellen über Janaka aus MBh. XII. nicht ange- 
führt, nämlich 7881—983. 11840 — 51 seine Belehrung durch 
den bhixu Pancacikha Käpileya (s. oben p 433) und desgl. 
11544—836 durch Yäjnavalkya, der ihn systematisch über Sän- 
khya und Yoga unterrichtet. Als Yäjnavalkya fort war, übergab 
J. sein Reich an seinen Sohn, ward yati (11821) und Lehrer 
des Bhishma (11833), schor sich und trug roth -gelbe (kashäya) 
Kleider (566. 11888) [wie die Buddhisten es thun, die ja 
eben ursprünglich wol nichts waren, als saz/myasin (s. oben 
p. 474 not.), resp. bhixu und Anhänger der Sankhyalehre]. Auch 
die Verbrennung Mithilä's vor seinem Auge vermochte den 
Junaka nicht in seiner Ruhe und Gelassenheit zu stören, und 
dem ihn fragenden Mänc/avya erklärte er XII, 6641 7981. 9917: 
„ich bin erst unendlich reich, seit ich nichts habe, im brennen- 
den Mithilä verbrennt mir nichts." — p. 178. Im MBh. XII, 
8000 heisst der Videhakönig Nim/« , es sind also Namin, Nämin, 
Nimm. Nimi wol jedenfalls nur verschiedene Formen eines und 
desselben Namens. Die betreffende Stelle des MBh. XII, 8589 
— 610 ist übrigens der vielen Sagen wegen, die sie anfuhrt, be- 
sonders interessant. — p. 183, 8 v. u. ambayäß. — p. 195 steht 
die Sage vom Manu und seinemStier, etwa in Verbindung mit der 
parsischen Sage vom Monde uud Stier (Bundehesch p. 66. Zend. 
Av. II, 88. 89. 110 Kleuker)? - p. 199, 1. 2.Sudyumna heisst 
MBh. XII, 666 — 97 ein König, der die Rechtspflege ohne Ansehen 
der Person übte, spec. in einem Streite zwischen rank ha und Lik- 
hita, und dadurch präptavan paramäm siddhim. — p. 102, 31. Ben- 
fey hat noch ganz kürzlich (Gött. gel. Anz. 1850 p. 1007) Las- 
send (II. 501) irrthümlichen Beweis, dass man „aus dem bei 
Pä»ini vorkommenden käkolükika in Verbindung mit dem 
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Namen des dritten Buches des Pancatantra käkolukiya auf das 
Vorhandensein einer schriftlichen Darstellung von Fabeln in einem 
derartigen Rahmen schon vor Pänini's Zeit schliessen könne", 
wiederholt, während das angeführte Beispiel gar nicht von Pä- 
nini, sondern von dessen Scholiasten beigebracht wird. 
Es ist dies bei Benfey um so tadelns werther, als ich mittler- 
weile schon, oben p. 155, das richtige Verhalt niss dargestellt 
hatte. Pänini's Regel selbst scheint mir allerdings auch für das 
Bestehen von Fabeln zu seiner Zeit zu sprecheu, aber man soll 
sich nur nicht dafür auf die Beispiele seines Scholiasten beru- 
fen! Wir haben so schon Dunkel genug in der indischen Litera- 
turgeschichte, lasst uns dasselbe wenigstens nicht noch durch 
eigene Unachtsamkeit vergrössern! — p. 203. Dass Indrota 
Qaunaka für den Parixit Janamejaya, um ihn von einer 
abuddhipürvä brahmahatyä zu erlösen, das Pferdeopfer väjimedha 
gebracht habe, wird anch MBh. XII, 5595 — 673 von Bhishma 
dem Yudhishrfüra erzählt. Von Janamejaya ferner berichtet 
Dhritaräsh/ra dem Duryodhana XII. 4567, dass derselbe in 
drei Tagen die Erde erworben habe: und nach 8598 erreichte er, 
brähma/zärthe cariram parityajya, lokam uttamam. — Zu p. 204. 
Närada (Wasscr-spendcnd) scheint mir wie Parvata ursprüng- 
lich die Wolke zu bezeichnen. DieW.olkcn und Nebel sind 
die Vermittler zwischen Himmel und Erde, den Göttern und den 
Menschen, sie können sowohl als böse wie als gute Geister gel- 
ten, als Daitya wie als Gandharva und Apsaras. Die Daitya 
blasen die schrille Sturmespfeifc (väwa), die Gandharva spielen 
die liebliche Sphärenmusik der viwa (nur im Kampfe gebrauchen 
beide die menschliche Kampfmuschel). Die Reihen der Gan- 
dharva schliessen, wenn das Wort auch ursprünglich nur Sonne 
und Sterne allein bezeichnet hat (oder ist etwa d i e s e Bedeutung 
erst die secundäre?), jedenfalls allmälig eine immer grössere Z.ihl 
lieblicher Luft- oder Himmels -Erscheinungen in sich ein. — 
p. 211, 26. Mätsya erscheint als Äishi MBh. XII, 10875.— 
p. 258 das Verbot, eine bestimmte Lehre Beliebigen mitzuthei- 
len, findet sich auch im MBh. XII, 8966—70. 11499—505 fast 
in gleichen Worten, yady apy asya mahim dadyäd ratnapürnäm 
imäm naraÄ. — p. 261, 7 v. u. viatoribus. — p. 265 Ein Bei- 
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spiel der Seelen Wanderung findet sich MBh. XII, 4086, wo ein 
böser König als gomäyu erscheint. — Die vier Hauptsünden fin- 
den sich ebenso aufgezählt MBh. XII, 5969 suräpo 'sammatädäyi 
bhrüftahä eurutalpaeaA. — p. 267, 6 zu ekäyana s. MBh. XU, 
7872. — p. 269, 2 s. MBh. XII, 7873. — p. 269, 5 v. u. aber 
MBh. XII, 3691 caitryar» vi märgagirshyä//* va senayoga// pra- 
casyate. — p. 270, 14 s. Vaj. S. 15, 50. — p. 274, 2t s. MBh. 
XII, 11134 täränm pätanam d/ish/va naxaträ/täm ca paryayam. 

— p. 275. 7 ob <>ulkayani? — Zu p. 275, note 2. Cf. Puma Mai- 
träyamputra bei Burnouf Bouddhisme 448. 479. Es erscheinen 
überhaupt bei Burnouf mehrere Buddhisten mit Namen, die 
sonst dem Yajus angehören, so KauWinya (s. oben p. 441 not.) 
156, 530. Ägnivcc.yayana 456. 457. Die Vatsiputriya 445. 539. 
570 (Poley Vrih. Ar. p. 98. Lassen Z. f. d. K des M. IV, 492). 
Ferner drei Katyayana 1) der gudra und Heilige 440. 2) der 
Kakuda, Feind Buddha's 162 (ist Kakuda vielleicht identisch mit 
Kabandhin? s. oben p. 441). 3) der Katyäyaniputra 447. Das 
Qatarudriyam ist angeblich gegen Buddha gerichtet 568. — 
p. 284, 2 s. MBh. XU, 3410 agnitret*. 6001 tretagnihotram. 

— Zu p. 286. Mahidhara cilirt zu Väj. S. 17, 179 den Vers der 
Munrfakop. über die 7 Zungen des Feuers mit folgenden Varianten : 
vilohitä capi sadhümavar«a\ — p. 293, 10 v. u. Medhätithi heisst 
auch Gautamä MBh. XII, 9484. 525. — p. 316, 7. Einer Mit- 
1 heil u ng Prof. Spiegels nach ist Rämanna nicht Ceylon, son- 
dern Siam oder Arrakan. Spiegel wird in der Z. der D. M. G. 
bei Gelegenheit einer Uebersetzung von Mahavansa Cap LXXn. 
(Zug des Königs Parakkamabahu nach Rämanna und Kämboja) 
darauf zurückkommen. — p. 339 not. Zu vergl. ist auch st hü- 
rikä vache sterile Manu o, 325 Loiseleur p. 480. — p. 384. der 
Bundehesch kennt einen Daemon Acvaciras 8. bei Kleuker p. 69. — 
p. 429 v. 10 wird auch von Madhusüdana-Sarasvati zu Bhagav. G. 
3, 27 aus der cruti citirt, s. darüber und über die in a yä überhaupt 
Lassen in der zweiten Ausgabe der Bhagav. G. p. äXIV. XXV. 
Madhusüdana's ebend. angeführte Auffassung des Wortes anya 
in der praegnanten Bedeutung von dvaita und resp. jivätman 
beruht auf Stellen wie Qvetdcv IV, 5 (wo es Anqu. freilich 
durch paramatman übersetzt!). IV, 9. V, 1. VI, 4. 6. — zu p. 
430. Wenn auch Agni, unter dessen Beinamen sich der Name kapila 
„rothbraun" findet, dieses Beinamens wegen mit dem Sänkhya- 
lehrer Kapila identificirt wird, so ist dieser Irrthum offenbar nur 
aus der Gleichheit der Namen hervorgegangen; über Kapila s. 
übrigens noch Lassen a. a. O. p. 261. — p. 432 den Vrish/zi, 
also den Einwohnern von Mathura (=■• Mathaväs, Mädhavas), 
wird VAsudeva ausdrücklich zugesprochen Bhagav. G. X, 37. — 




A. W. 
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